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Vorrede 

2ur      ersten      A^ii  flage. 


Was  als  reines  Refultat  der  bislioiigen  pliilö« 
fophifchen  Unterfuchungen  iinfei's  Zeitalu»rs 
übrig  bleibt,  ift  kürzlich  folgendes:  "Die  bis- 
herige tlieoretifche  Philofophie  (unter  clf^ni  I\a- 
men  MetapliyGk)  "war  eine  Vermifcliung  f '^iz 
hetorogpner  Prineipien.  EUi  Tlieil  derfelben 
enthielt  Gefetze,  welche  zur  Möglichkeit  der 
Erfahrung  gehören,  (allgemeine  Natur-.« 
gefe^e)  ein  anderer  Grundsätze,  die  über 
alle  Erfahrung  hinausreichen  (eigenllicli  nHUa- 
phyüfche  Prineipien).*' 
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''  Nun  iß  aber  ausgemaclit ,  dafs  ron  den 
letzteren  in  der  theoretifchen  Philofophie  nur 
ein  regulativer  Gebrauch  gemacht  werden 
Kann.  Was  uns  allein,  über  die  ErCcheinuhgs- 
welt  erhebt,  ilt.unfere  moralifche  Natur,  und 
*  Gefetze,  die  im  Reich  der  Ideen  von  konßi^ 
tutivem  Gebrauch  find,  werden  eben  damit 
praktifche  Gefejze,  Was  alfo  bisher  in  der 
theoretifchen  Philofophie  metapliyfifches  war, 
bleibt  Küaftig  einzig*  und  allein  ^er  prakti- 
fcben  Liberi  äffen.  Was*  für  die  tbeoretifche  Phi- 
lofophiQ  übrig  bleibt,  find  allein  die  allge- 
ineinen  Principien  einer  möglichen  Erfahrung, 
Vnd  anßatt  eine  Wiffenfcbaft  zu  leyn ,  die 
^uf  Phyfik  folgt  (Metaphyfik) ,  wird  fie 
fcüriftig  eine  Wiffeufchaft  feyn  y  di^  der  Phy-* 
lik  y  o  r  ^  n  g  e  h  t, " 

Nun  zerfällt  aber  theoretifcbe  und  prakti-« 
fche  Philofophie'  (die  'mafti  zum  Behuf  der 
'Schule  etwa  trennen  kann,  die.  aber  im 
menfchlicben  Geifie  urfprünglich  und  nolh-? 
wendig  vereinig  find)  Jn  die  reine  und  an-^ 
|[ewandte. 


\    x' 


Die  ,  r  e  i  n  e  tlieoretifche  Philofophie  bt- 
fchäftigt  fiich  blols  mit  der  Unterfuchung  über 
die  Realität  unfers  Wiflens  überhai^pt;  der 
angewandten  aber  ^  •  unter  dem  Namen  ei- 
ner Philosophie  der  J^atur ,  klommt  es  zu  ,  ein 
beltimmtes  Syltem  unfers  Wiflens  (d.  h.  das 
Syftem  der  gefammten  Erfahrung)  aus  Princi- 
pien   abzuleiten» 

Was  für  die  theoretifche  Philofophie  die 
Phyfikiß,  ift  für  die  praktifche  die 
Gefchichte,  und  fo  entwickeln  ßch  aus  die- 
len beyden  Haupttheilen  der  Philofophie  die 
beyden  Hauptzweige  unfers  empirifchen  Wif- 
fens.  ' 

Mit  einer  Bearbeitung  der  Philofophie 
der  Natur,  ,  und  der  Philofophie  des 
Menfchen  hofFe  ich  daher  die  gefammte  an- 
gewandte' iPhilofophie  in  umfaflen.  Durch 
jene  fojl  die  Naturlehre ,  duröh  diefe  die  Gie- 
fchichte  eine  wiflenfchaftliche  Grundlage  er- 
halten« » 

Die  vorliegende  Schrift  foll  nur  der  Anfang    , 
einer  Ausführung  diefes  Plans  feyn*     Ueber    die 
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Idee  einer  Philofophie  der  Natut ,  die  diefef 
Schrift  zu  prunde  liegt,  .werde  ich  mich  in 
der  Einleitung  erklären.  Ich  mu&  aifo  erwar- 
ten j^  Hals  die  Prüfung  der  philofophifchen 
Principien  diefer  Schrift  voa  diefer  Einteiturig 
ausgehe. 

Was  aber  die  Ausführung  betrift,  fo  fagt 
der  Titel  fchon ,  dals  diefe  Schrift  kein  wif- 
fenfchaftliches  Syfiem  ,  fondem  nur  Ideen  zu 
einer  Philofophie  der  Natur  enthält.  Man 
kann  fie  als  eine  Reilie  einzelner  Abhandlun- 
gen über  dieJfen  Gegenfiand  betrachten. 

Der  gjBgenwärtige  erße  Theil  diefer  Schrift 
zerfällt  in  zwey  Theile :  den  empirifchen  und 
den  philofophifchen.  Den  erflen  voranzufchii- 
c^ken.  hielt  ich  für  nothwendig ,  weil  in  der 
Folge  der  Schrift  fehr  oft  auf  die  neuern  Ent- 
deckungen und  Unterfuchungen  der  Phyfik  und 
Chemie  Rücksicht  genommen  wird.  Dadurch 
entliand  aber  die  Unbequemlichkeit,  dafs  man^ 
che*  zweifelhaft  bleiben  mufste ,  was  iph  erft 
fpäterhin  aus  philofophifchen  Principien  ent- 
fcheiden  zu  können  glaubte.     Ich  mufs  alfo  we- 
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gED  mancher  AeufTerungen  des  erllen  Buchs  auf 
das  iweyte  (vorzüglich  das  achte  Kapit-J  ver- 
Weifen.  In  Aafeliung  der  jetzt  zum  Theil  noch 
üreitigen  Fragen  über  die  Natur  der  Wärm* 
und  die  Phänomene  des  Verbrennens,  befolg- 
te ich  den  Grandfatz:  in  den  Körpern  fchlech- 
terdings  keine  verborgne  Grundftoffe  zuzulaf- 
fen ,  deren  AealiLät  durch  Erfahrung  gar  nicht 
dargethan  werden  kann.  In  alle  diefe  Unter- 
fuchungen  über  Wanne,  Licht,  Elektricität, 
u.  r.  w.  hat  man  neuerdings  mehr  oder  weniger 
'  philorophifche  Principien  eingemengt,  ohne 
fich  übrigens  von  dem  empirifchen  Bodeo  zu 
entfernen ,  die  der  cxperimentirenden  Natur- 
lehre an  und  für  ßch  fchon  fremd ,  und  ge- 
wöhnlich noch  fo  unbeilimmt  find,  dals  dar- 
aus unausbleibliche  Verwirrung  entA^t.  So 
wird  mit  dem  Begriff  von  Kraft  jetzt^  häuiigec 
als  je  in  der  Phyfik  gefpielt,  befonders  feit- 
dem  man  an  der  Materialität  des  Lichts,  u.  f.  w. 
zu  eweifeln  anfteng;  hat  man  doch  fchon  eini- 
gemale  gefragt:  Ob  nicht  die  Elektricität  viel- 
leicht Lebenskraft  I'ejn  möchte?  Alle  di 
Tage,  in  die  Phyfik  widerrechtlich  einf;c-fiihrt4 
Begriffe }    mulste  ich,     da  Iie  nur  pitilarophifcl 


VIII  .  ' 

zu    berichrigen    find ,     im    erften    Theil    diefer 

Schrift   in    ihrer   Unbeftinamtheit  lafleri.       Sonß 

habe  ich  mich  in    diefem    Theil  immer   in   deii 

Gränzen   der   Phyfik  und    Chemie  zu  halten  -- 

alfo    auch    ihre    Bilderfprache    zu    fprechen    ge- 

fucht,    —     Im  Abfchnitt  vom  Licht    (S.  1^3.  fF.) 

wollte    ich    vorzüglich    zu    Unterfucliungen  über 

.  den   Einflufs   des  Lichts  auf  unfere  Almossphäre 

Veranlaffung  geben.     Dafs    diefer  Einfluls  nicht 

blofs   mechanischer   Art  feye,     liefse  sich  fchon 

aus   der  Verwandfchaft    des   Lichts  mit  der  Le- 

bfensluft     fchliefse^n*       Weitere    Unterfuchungen 

über      diefen     Gegenstand     könnten      vielleicht 

felbst    über    die    Natur    d^s    Lichts    und    feiner 

Fortpflanzung    in    unferer    Atmossphäre    nähere 

Auffchlüffe  geben.     Die   Sache  ist  doppelt  wich- 

* 
tig ,     da    wir   jetzt    zwar    die    Mifchung  der  at- 

•mossphärischen  Luft  kennen ,  aber  nicht  wif- 
fen/*wie  die  Natur  diefes  Verhältnifs  hetero- 
gener Luftarten  ,  der  zahllofen  Veränderungen 
in  der  Atmossphäre  ungeachtet,  beständig  zu 
erhalten  weifs.  Was  ich  darüb£r  im  Abfchnitt 
von  den  Luftarten  gefagt  habe ,  reicht  bey 
weitem  nicht  hin  .  hierüber  voUkommnen  Auf- 
fchltfls    zu    geben.      Die   von   mir   vorgetragen« 


IX 

und  mit  Beweifen  unterftützte  Hypothefe ,  libeir 
den  Uriprunlg  der  elektrifchen  EifcJieiniüngen, 
wünfchte  ich  um  fo  mehr  geprüft  zu  fehen, 
da  fie,  wenn  lie  wahr  ift ,  ihren  Einflufe  noch 
weiter  (2.  B.  auf  Phyfiologie^    erftrecken  muls. 

Der  philosophische  Theil .  diefer 
.Schrift  betrifit  die  Dynamik,  als  Grund- 
wiffenfchaft  der  Naturlehre,  vnd  die  Chemie, 
als  Folge  derfelben.  Der-  nächllfolgende  Theil 
wird  die  ßrincipien  der  organifchen  Natur- 
lehre,  oder  fogenannten  Phyfiologie  umfalTen. 

Aus.  der  Einleitung  wird  man   fehen ,     dafd 

mein  Zweck  nicht   iit ,     Philofophie   auf  Natur- 

lehre    anzuwenden.     Ich   kann  mir    kein   be- 

trübteres  Tagelühnergefchäft    denken ,     als   eine 

folche     Anwendung     abftrakter     Principien    auf 

eine  bereits  vorhandene  empirifche  Wiflenfchaft. 

*  Mein   Zweck  ift  vielmehr :     die  Naturwiffenfchaft 

felbft    erlt   philofophifch    entliehen    zu    laffen , 

und  n>eine  Philofophie  ift  felbft  nichts   anders, 

als    Naturwiffenfchaft.       Es    ift   wahr,     dafs    uns 

Chiemie    die    Elemente,      Phylik    die    S y  1  - 

hen-,     Mathematik    die    Natur    lefen  jehrtj 


XU  Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 

Kapitel ,  d6n  gegenwärtigen  Grad  der  Vollen- 
dung der  Wiflenfchaft  zu  bezeichnen  ,  und  die 
fpäteren  ^Früchte  mit  den  Keimen  der  erften 
Anlage  zu  verknüpfen.-  Hiebey  wurde  die  zwie- 
fache Rücklicht  beobachtet:  den  Freunden  der 
Philofophie  in  dem  Zufatz  zur  Einleitung  ,  und 
sterftreut  in  den  übrigen  ,  den  durch  fortgefetzte 
Ausbildung  erreichten  Stand  der  Naturphil ofo- 
»pbie,'  in  ihrer  Beziehung  auf  Spekulation  über- 
haupt, darzulegen:  den  Naturforfcherii  aber, 
welche  diefer  Schrift  vor  meinen  andern,  noch 
die  meiße  Aufmerkfamkeit  gefchenkt  haben  ,  in 
den  Zusätzen  zum  erften  und  zweiten  Buch  4 
einen  Inbegriff  der  jetzigen  Anfichten  der  N4- 
turphilofophie  über  alle  in  vorliegender  Schrift 
berührte  Gegenftände  mitzutheilen. 

In  diefem  Betracht  wird  fie ,  in  ihrer 
neuen  Geftält ,  Geh  als  Einleitung  in  das  Stu- 
dium der  Naturphilofophie  rechtfertigen  J  in- 
dem fie  zugleich  den  Ueb ergang  zu  einem 
-  zweiten  Theil  bildet ,  welcher  die  arganifche 
Phyfik ,  und  eine  Kritik  der  vorzüglichften  bis-^. 
herigen  Lehrmeynungen  über  diefelb^,  ent- 
halten würde.         1^* 

>  ■ 

Jena^  den  31.  Dec. 
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Was  Philofophie  überhaupt  fey^  laßt  fich  nicht  fo 
uncinidtelbar  beantwoirten.  Wäre  es  fa  leicht^  über 
einen  b.efliinmten,  Begriff  von  Philoibphio  ubereiA« 
zukommen^  fo  brauchte  man  nur  diefen  Begriff  zu 
analyßren>  um  Geh  Togfeic^h  im  Befitz  einer  aHge« 
meingultigen  Philofophie  ZU  fehen..  Die  Sache  iH 
diefe.  Philofophie  ift  nicht  etwas,  was  nnfiirm  Gei- 
fte ,  ohne  fein  Zuthun,.  urfprünglich  und  von  Natmf 
beywohnt.  Sie  ift  durchaus  ein  "W^erk  der  Freyheit« 
Sie  ijl  Jedem  x^ur  das>  wozu  er  fte  felbß  gemacljt 
hat;  und  darum  ift  auch  die  Ideq  von  Philofophie 
nur  das  Refultat  der  Philofophie  felbft^  welche  alp 
eine  unendlicliQ  Wiffenfqhaft  zugleich,  die  Wiffexi^ 
fch^ft  von  fichi  felbft  ift. 

Anßatt  alfo  eine»  beliebigen  Begriff  von  Philo-, 
fophie  Oberhaupt,  oder  yon  Philofophie  der  NätUT 
kisbefondre  vorauszufchicken,  um  ihn  nachher  in  sei- 
ne Theile  aufzulöfen,  wer^e  ich  mich  beftreben,  ei- 
nen folcben  Begriff  felbft  ex&  vor  den,  Aügea  des 
X-efers  entfiehen  zu  lüften«. 

Indefs,  da'  man  doch  von^  irgend  Etwas  «usg^ 
hen  mufs,  fetze  ich  indefs  voraus,  eine  Philofophie 
der  Nator  folPe  die  Möglichkeit  einer  Natur,  d;  h. 
ider  gefammtcn  ErfÄhrungswelt ,  aus  Priucipien  ablei- 
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ten.  Diefen  JBegriiF  f^ber  werde  ich  nicht  anolytifch 
behandeln,  oder  ihn  als  richtig  vorau&fetzen  und 
Folgerungen  aus  ihm  herleiten,  fondern  ,  vor  allen 
Dingen  unierfuchen ,  ob  ihm  überhaupt  Realität*  2:u- 
komme,  und  ob  er  etwas  ausdröckejj  das  Geh  auch 
ausführen   läfst« 

Ueber  die  Probleme,    welche  eine    Philofophie, 

der  Natur  zu  löfen  hat. 

Wer  in  Erforfchung  der  Natur  und  im  blofsen 
Genufs  ihres  Reichthums  bfegriiFen  ift,  der  fragt 
nicht,,  ob.  eine  Natur  und  eine  Erfahrung  itiöglich 
feye ?  Genug,  fie  ist  für  ihn  da;  er  hat  fie  durch 
die  That  felbft  wirklich  gemacht,  und  die  Frage^i 
was  möglich  ift,  macht  nur  der^  der  die  Wirklich- 
keit nicht  in  feiner  Hand  zu  halten  glaubt.  Ganze 
Zeitalter  find  über  Erforfchung  der  Natur  verflolTen, 
und  noch  ift  man  ihrer  nicht  müde..  Einzelne  ha-» 
ben  in'diefer  Befchäftigung  ihr  Leben  hingebracht, 
und  nicht  aufgehört,  auch  die  verfchleyerte  Göttiix 
anzubeten,  Grofse  Geißer  haben,  unbekümmert  um 
die  Principien  ihrer  Erfindungen,  in  ihrer  eignen 
.Welt  gelebt,  und  was  ift  der  ganze  Ruhm  des  fcharf^ 
finnigften  Zweiflers  gegen  das  Leben  eines  Mannes, 
der  eine  Welt  in  feinem  Kopfe  und  die  ganze  Na- 
tur in  feiner  Einbildungskraft  trug? 

Wie  eine  Welt  aufser  uns,  wie  eine  Natur  i;nd 
,mit  ihr  Erfahrung  möglich  feye?  diefe  Frage  ver- 
.danken  wir  der  Philo fophie,  oder  vielmehr  mit 
diefer  Frage  entftand  Philofophie,  Vorher  hatten 
die  Menfchen  4m  (jphilofophifchen)  Naturftan de '  ge- 
lebt.   Damals  war  der   Menfch'  noch  einig   mit  fich 
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felbft  und  der  ihn  umgebenden  Welt  In  dunkeln 
Ruckerlntieningen  fchwebt  diefer  Zußand  auch  dk^m 
verirrteften  Denker  noch  vor;  Viele  veiliefsen  ihn 
niemals,  und  waren  glucklich  in  fich  Telbd,  wenn 
Ee  nicht  das  leidige  Beyfpiel  verführte;  denn  frey- 
willig entläfst  die  Natur  keinen  aus  ilir'er  Vonnund- 
Fchaft,  und  es  giebt  keine  gebohrnen  Sohne  der 
Freyheil.  Es  wäre  auch  nicht  zu  begreifen,  wie  der 
Menfch  je  jenen  Zufland  verlaflen  hatte,  wOIsten 
Wir  nicht,  dafs  fein  Geift,  deffen  Element  Frey- 
heit  ifl,  fich  felbft  frey  zu  machen  Arebt,  fich 
den  Feffeln  der  Natur  und  ihrer  Vorforge  entwin- 
den,, und  dem  ungewiden  Schickfal  feiner  eignen  , 
Kräfte  öberlalTen  mufste,  um  einft  als  Sieger  und 
,  durch  leignes  Verdienfl  in  jenen  Zufland  zurückzu- 
kehren, in  welchem  er  unwüTend  ÜB  er  üch  felbft 
die  Kindheit  feiner  Vernunft  verlebte. 

Sobald  der  Menfch  ßch  felbft  mit  der  aufsern 
Welt  in  Widerfpruch  fetzt,  (wie  er  das  tliut,  dnvott 
fpaterhin,)  ift  der  erfte  Schritt  zur  Philo fophie  ge- 
fchehen.  Mit  jener  Trennung  zuerft  beginnt  Refle- 
xion, von  nun  an  trennt  er,  was  die  Natur  auf  im- 
mer /Vereinigt  hatte ,  trennt  den  Gegenftand  von  der 
Anfchauung,  den  Begriff  vom  ffilde,  endlich,  (in- 
dem er  fein  eignes  Objekt  wird,)  fith  felbft  von 
fich  felbft- 

Aber  diefe  Trennung  ift  nxir  Mittel,  nicht 
Zweck.  Denn  das  Wefen  des  Menfchen  ift  Han- 
deln. Je  weniger  er  aber  über  fich  felbft  reflektirt, 
de/lo  ihatiger  ift  er.  Seine  edelfte  Thätigkeit  ifl  die, 
die  fich  felbft  nicht  kennt.  So  bald  er  fich  felbft 
tum  Objekt  machte   handelt  nicht  mehr  der  ganzii 
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Menfch,'  er  hat,  einen  Theil  feinet  Thätigkeit  aufge* 
hoben,  um  über  den  andern  jreflektiren  zu  köhnen%/ 
Der  Menfch  iß  nicht  gebohren,  um  im  Kampf  ge* 
gen  das  HimgefpiilnA  einer  eingebildeten  Welt  feine 
Geilteskraft  zu  verfchwenden ;  fondern  einer  Welt 
gegenüber,  die  auf  ihn  Einflufs  hat ,  ihre  Macht  ihn 
empfinden  läfst,  und  auf  die  ^r  zurückwirken  kann^ 
alle  feine  Kräfte  zu  Gbenj  zwifchen  ihra  und  der 
.  Welt  alfo  mufs  keine' Kluft  befeßigt,  zwifchen  bey- 
den  mufe  Berührung  und  Wechselwirkung  möglicii 
feyn,  denn  fo  Aur  wird. der  Menfch  zum  Menfch en, 
jürfprünglich  iß  im  Menfchen  ein  abfolutes  Gleich- 
gewicht der  Kräfte  und  des  Bewufstfeyns.  ^Aber  et 
kann  diefes  Gleichgewicht  durch  Freyheit  aufheben, 
vxn  es  durch  Freyheit  wieder  herzußellen»  Aber  nur 
im  Gleichgewicht  der  Kräfte  iß  Gefundheit. 

Die  blofse  Reflexion  alfo  iß  eine  Geifleskrank- 
'  heit  des  Menfchen,  noch  dazu,  ivo  fie  fich  in  Herr-, 
fchaft  über  den  ganzen  Menfchen  fetzt,  diejenige,; 
welche  fein  höheres  Dafeyn  im  Keim ,  fein  geifiige» 
Leben,  welches  nur  aus  der  Identität  hervorgeht,  in  der 
Wurzel  tödtet.  Sie  iß  einUebel,  das  den  Menfchen  felbffc 
in's  Leben  begleitet  und  auch  für  die  gemeinern  Gegen-» 
ßände  der  Betrachtung  alle  Anfchauung  in  ihm  zer^ 
Aört.  Ihr  zeftrennendes  Gefchäft  erßreckt  fich  aber 
Iiicht  nur  auf  die  erfch einende  Welt:  indem  fie  von 
diefer  das  geißige  Princip  trennt,  erfüllt  fie  die  in- 
tellektuelle Welt  mit  Chimären,  gegen  welche,  weil 
fie  jenfeits  aller  Vernunft  liegen,  felbfi  kein  Krieg' 
möglich  iß.  Sie  macht  jene  Trennung  zwifchen  dem 
Menfchen  und  der  Welt  permanent,  indem  fie  die 
leute  als   ein  Ding  an  sich  betrachtet^    das  weder 


Anfcbaunng  soch  Einbildiuigskrftft,  weder  Yetfiand 
doch  VerauDsft  zu  errekben  vermag. 

« 

Ihr  entgegen .  ileht    die   wahre  Philorof)hle^   di« 
Reflexion  überhaupt  als  blofses  Mittel  betrachtet  Dim, 
PhiloropUie  mufs  jene  urfp rundliche  Trennung  vor- 
"larrsfezen  ^   tienn  ohne  fie  hatten  wir  kein  BedurfnUb 

zu  philofophirea.  • 

Darum  ^gxret  Ce  der  fleHexion.n'ur  negativen 
Werth  z».    Sie  geht  von  jener  urfprunglicbeR  Tren- 
Äung^as,    um  durch  Freyheit   wieder  tu  vereini- 
gen,  vv^as  dm  menfchlicheh  -GeiAe  urlprunglich  und 
ÄOthwepdig   vereinigt  war,   d.  h.  um  jene  Tren- 
ftung  auf  immer  aufzuTieben,  i  Und   da  lie,    in  wi# 
weit  fie  felbft  nur    dttrch  jene   Trennung   noth wen- 
dig gemacht  —  felbll  nur  ein  nothwendiges  Uebel  — 
eine  Difciplin   der  verirrten  YernunTt   war  —  Yö  ar- 
beitet He  in  diefem  Betracht  zu  ihrer  eignen  Yernicb- 
luB^g.     Derjenige   Philolbph ,    der   feine   Lebenszeit, 
oder  ^inen  Theil  derfelben  dazu  angewendet  hätte^ 
der   IleHexk)lis  -  Philofophie    in    ihre    endlofe    Ent- 
Äweiung  zu  folgen,  um  fie  in  ihren  letzten  Verzwei- 
gui^gen  aufzuheben^    erwürbe  fich  durch  diefes  Ver- 
dlenft,  das,  wenn  es  auch  negativ  bliebe,  den  höch- 
fien    andern    gleich    geachtet    werden    dürfte,     dift 
würdigfle   Stelle,    gefetzt  dafs   er   anch   nicht   felbft 
-den  GenuJfe  h-oben  Tollte,,  die  Philofophie   in    ihrer 
abfolaten  Geltalt    aus    den  Zerretffungen  der  ReÄe- 
xian  für  fich  felbft  auHeben  zu  fehn.  ~  Der  einfa ehrte 
Ausdruck  verwickelter  Probleme  ift  immer  der  beite. 
Wer  zuerft  darauf  acluete,    dafs    er   fich   felbll:  von 
auliern   Dinj3;en.>    dafs    er  Xomit  feine  Vorßellungen 
iron  den  CegenXläxidejci>  und  umgekehrt^  diefe  von 


Jtfnan  tuiterrcheiden  konnte^  war^  der  erfte  Philo»» 
foph.  Er  unterbrach  znerA  den  Mechanismns  feinet 
Denkens^  hob  das  Gleichgewicht  des  Bewufstfeyn» 
auf,  in  welchem  Subjekt  und  Objekt  innigft  ver- 
einigt find. 

Indem  ich  den  Gegeniland  vorfielle^  iA  Gegen« 
Hand  und  Vorllellung  Eins  und  Daflelbe.  Und  nur 
in  diefer  Unfähigkeit,  den  Gegenfiänd  während  der 
Vorftellung  felbfi  von.  der  Vorftellung  zu  unterfchei- 
den ,  liegt  für  den  gemeinen  Verßand  die  Ueber- 
seugung  von  der  Realität  äufserer  Dinge  >   die  doch 

nur  durch  YorßellungeQ  ihm  kund  werden» 

• 

Diefe  Identität  des  OegenA^ndes  und  der  Vor- 
llellung hebt  nun  der  Philofoph  auf,  indem  er  fragt: 
Wie  ehtßehen  Vorfiellungen  äußerer  Dinge  in  uns? 
Durch  diefe  Frage  verfetzen  wir  die  Dinge  aufs  er 
uns,  fetzen  fie  voraus  ab  unabhängig  von  unfern 
Vorftellungen»  Gleichwohl  Toll  zwifchen  ihnen  und 
unfern  Vorfiellungen  Zufanimenhang  feyn.  Nun 
kennen  wir  aber  keinen  realen  Zufamnienfaang 
verfchiedner  Dinge>  als  den  von  Urfache  und 
Wirkt^ng*  Alfo  ifi  auch  der  erfie  Verfuch  der  Phi- 
lofophie  deri  Gegeufiand  und  Vorfi eilung  ins  Ver- 
hältnifs  der  tTrfa'che  Und  Wirkung  zu  fetzen» 

Nun  haben  wir  abe^  amdrucklich  Dinge  ah 
unabhängig  von  uns  gefetzt.  Uns  dagegen  füh- 
len vnt  als  at)hängig  von  den  Gegenfiänden^  Denn 
unfere  Vorfiellüng  ifi  felbfi  nur  reel,  in  fo  fern  wir 
genöthigt  find>  zwifchen  ihr  und  den  Dingen  Ue-^ 
bereinftimtnung  anzunehmen*  Alfo  können  wir  die 
Dinge  nicht  zu  Wirkungen  unferer  Vorflellungen 
machen.    £s  bleibt  daher  nicht«  übrige   als  die  Vor» 
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Heilungen  Tonx  den  Dijagen  abhaii^g  zu  machen  ^ 
diefe  als  Urfachen^  jene  als  Wirkungen  zu  betrach« 
ten. 

Nun  kann  »an  aber  auf  den  erßen  Blick  ein«« 
leben  ^  dals  wir  mit  dieifem  Verfuch  eigentlich  nidit 
erreichen,  was  wir  wollten«  Wir  wollten  erklaren: 
^e  es  komme,  dafs  in  uns  Gegenftand  und  Vor- 
Heilung  unzertrennlich  vereinigt  find.  Denn  nur* 
'  in  diefer  Vereinigung  liegt  die  Realität  unfers  Wif- 
fens  von  äufsern  Dingen.  Und  eben  diefe  Realität 
foU  der  Philofoph  darthun.  Allein  wenn  die  Dinge 
Ürfachen  der  Vorllellungon  find,  fo  gehen  fie  den 
iVorßellungen  voran.  Dadurch  aber  wird  die  Tren- 
nung zwifchen  beyden  permanent.  Wir  aber  woll- 
ten, nachdem  wir  Objekt  und  Vofßellung  durch 
Freyheit  getrennt  hatten,  beyde  wieder  durch  Frey- 
heit  vereinigen ,  wollten  wiflen ,  dafs  und  warum  zwl- 
fchen  beyden  urfprunglich  keine  Trennung  ift. 

Ferner,  wir  kennen  die  Dinge  nur  durch  und 
b  unfern  Vorßellungen.  Was  fie  alfo  find,  in  wie 
fern  fie  unlerer  Vorflellung  vorangehen  >  alfo  nicht 
vorgeßellt  werden,  davon  haben  wir  gar  keinen  Be- 
griff» 

Fei'uer,  indem  ich  frage:  Wie  kommt  e«,  daft 
Ich  vorßelle,  erhebe  ich  mich  felbß  über  die  Vor- 
fieflung,  ich  Werde  durch  diefe  Frage  felbß  tu  ei- 
nem Wefen,  das  in  Anfehung  alles  Vorfiellens  fich 
nrfprünglich  frey  fühlt,  das  die  Yorfiellung  felbß, 
und  den  ganzen  Zufammenhang  feiner  Vorßellun- 
gen unter  figh  erbliekt.     Durch  diefe  Frage  felbft 
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.weide  ich  ein  Wefeii^  isLSy  unabhängig  voll  aulkenl 
Dingen,  ein  Sejn  in  fleh  felbit  hat.   ' 

AlTo  trete  ich  mit  diefor  Frage  felbfi  aus  den 
Reihe  meiner  YorXlellungen  heraus^  fage  mich  loa 
vom  Zufammenhang  mit  den  Dingen;  trete  auf  ei« 
Hen  Standpunkt^  wo  mich  keine  äulsere  Macht  mehi; 
«rreicht^  jetzt  zuerft  fcheiden  Geh  die  zwey  feindli- 
chen Wefen  Geiil  und  Materie»  Beyde  verfetze 
ich  in  verfchiedene  Werten,  zwifchen  welchen  kein 
2u£Eunmenhang  mehr  möglich  ill.  Indem  -  ich  oua 
der  Reihe  meiner  Vorftellungen  trete,  find  felbii' 
Urfache  und  Wirkung  Begriffe^  die  ich  untec 
mir  erblicke^  Denn  beyde  entßehen  felbit  nur  iq| 
der  notthwendlgen  Succeflion  meiner  Vorftellungen^ 
'  von  der  ich  mich  losgeCagt  habe.  Wie  kann  ich 
mich  aÜb  diefen  Begriffen  felbft  wieder  unterwer- 
fen^ und  Dinge  auiser  mir  auf  mich  einwirken  la& 
Ten?  *3  ' 

% 

Oder  laftt  uns  den  umgekehrten  Verfuch  ma- 
chen; lafst  auI^ere  Dinge  auf  uns  einwirken,  und 
nun  erklaren,  wie  wir  deffen  ungeachtet  zu  der 
Frage  kommen^  wie   .Yorüellungen  in  uns  möglich 


*)  Dies  haben  gleicli  axlFangs  einige  fcharOdonlge  Männer 
der  Kantifchen  Philofophie  entgegengefetztw  Diefe  Phi* 
lofophie  läfst  alle  Begrifj^  von  ürlache  und  Wirkung 
nur  in  unferm  Gemüth ,  in  unfern  Vorftellungen  entfte- 
hen>  und  doch  die  Vorftellungen  feibft  wieder,  nach 
dem  Gefctz  cler  Caufalitat,  durch  äufsere  Dinge  in  mir 
heii^irkeni  Man  wollte  es  damals  nicht  hören;  Yfird 
c$  aber  nun  dpch  hören  müjllen. 
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Zwar  ift  es  gar  nicht  tu  begreifen^  wie  Ding« 
«tsf  mich  (ein  freyes  Wefen)  wirken.  Ich  begreif« 
Siur^  wie  Dinge  auf  Dinge  wirken.  In  fo  fern  ich 
aber  frej  bin^  (und  ich  bin  bs,  indem  ich  mich 
über  den  Zufammenhang  der  Dinge  erhebe  und  fra- 
ge >  wi^  diefer  Zubmmeuhang  lelbA  moglioh  gewor- 
den?) —  bin  ich  gor  kein  Ding^  kein  Objekt» 
Ich  lebe  in  einer  ganz  «ignen  Welt,  bin  ein  Wefen^ 
das  nicht  für  andere  Wefen,  fondem  für  ficb 
(elbll  da  ilL  In  mir  k^mn  nur  Thut  und  Hand* 
hing  feyn,  von  mir  können  nur  Wirkungen  «us« 
gefaen,  ^  kann  kein  Leiden  in  mir  feyn,  denn 
Leiden  ift  nur  da ,  wo  Wirkung  und  Gegenwirkung 
i&,  und  diefe  iA  nur  im  Zufaminenhange  der  Dinge> 
über  den  ich  miich  feibft  erhoben  habe*  Allein  et 
kj  fo,  ich  feye  ein  Ding,  das  felbft  in  der  Reihe 
der  Urfachen  und  Wirkungen  mit  begriffen  ift,  /ey^ 
felbft  zufammt  dem  ganzen  Syftem  meiner  Vorftellun* 
gen  ein  blof^s  Refultnt  der  mannichfaltigüu  Einwir» 
.kungen,  die  auf  micii  von  aufscn  gcfchehen,  kurz, 
kh  feye  felbft  «in  blofses  W«rk  des  Mechanismus- 
Aber  was  im  Mechanismus  begriffen  ift,  kann  nicht 
aus  demfelben  heraustreten  lyid  fragen :  wie  ift  dicfeh 
Ganzo  möglich  geworden?  hier,  mitten  in  der  Rei- 
be der  Erfcheinungen  liat  ihm  abfolute  Nothwendig*- 
keit  feiue  Stelle  angewiefen;  verlalst  es  diefe  Stelle^ 
fo  ift  es  nicht  mehr  diefes  Wefen,  man  begreift 
Jiicht,  wie  noch  irgend  eine  auIsereUrfache  auf  die- 
fes felbfiftändige,  in  Heb  felbft  ganze  ui^d  volie^det^ 
^efen  einwirken  kann? 

Man  mufs  alfo  jeuer  Aufgabe  felbft,  mit  den 
aBe  Philofophie  beginnt^  fähig  feyn,  um  philofo- 
pi^Fea  zu  köiinen%    Dit^f«  Frage  ift  xiidit  eine  folche^ 
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die  xnan^   ohne   eignes   Zuthun^    andern  nachrpre* 
chen  kann*    Sie  iß  ein  freybervotgebl-achtes  >   felbft 
aufgegebnes  Problem»     Dafs  ich   diefe   Frage  /  aufzti« 
werfen  fähig   bin>  ift    Beweis    genüge    dafs   ich   ala 
diefer  von    aufsem   Dingen    unabhängig  bin>    denil 
wie  hätt'  ich  fonß  f^'agen  können^  wie  diefe  Dinge 
felbft   für    niicTi>    in    meiner   VorßcUung   möglich 
'    find?    Man  foUte  alfo  denken«   dafs,  wer  nur /diefe 
Frage    auFwirft,    eben    damit    darauf  Verzicht   thut, 
feine  Vorßellungen  durch  Einwirkung  äufserer  Din- 
ge zu  erklären*    Allein  diefe  Frage  iß    unter  Leute 
gekommen,  die  fie  fich  felbß  auizugcben,  völlig  un* 
fähig  waren.     Indem  fie  in  ihren  Mund  übergieng^ 
nahm  ße  auch    einen   andern  Sinn   an>    oder  viel- 
mehr  fie   verlor    allen    Sinn    und   Bedeutung.      Sie 
ßnd  Wefen^  die   fich    gar  nicht  anders  kennen,   al4 
in  wie  fem  Gefetze  von  Urfache  und  Wirkung  über 
fie  fchalten  und  walten.     Ich,  indem  ich  jene  Frnge 
aufwerfe  ^    habe   mich  über   diefe  Gefetze   erhoben* 
Sie  find  im  Mechanismus    ihres    Denken^  und  Vor- 
ßellens    begriflFen ;     ich    habe     diefen    Mechanismri« 
durchbrochen,  wie  wolle^n  He  mich  verßehen? 

r 

Wer  für  fich  felbß  nichts  iß,  als  das,  was  Din- 
ge undUmßände  aus  ihm  gemacht  haben;  wer,  ohne 
Gewalt  über  feine  eignen  Vorßellungen,  vom  Strom 
der  Urfachen  und  Wirkungen  ergriffen,  mit  fortge- 
riffen  wird,  wie  will  doch  der  willen,  woher  er 
kommt,  wohin  er  geht,  und  wie  er  das  geworden 
iß,  was  er  iß?  Weils  es  dann  die  Woge,  die  im 
Sfrome  daher  treibt?  Er  hat  nicht  einnjal  das  R.echt 
zu  fagen ,  er.  fey  ein  Befuhat  der  Znfammenvvirkung 
äu&ercr  Dinge:  denn  um  dies  fagen  zu  können^ 
mufs    er  vorausfetzen  ^    dals  er  fich   felbß  kenne ^ 
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daHs  er  alfo  auch  etwas  für  f ich  relhft  feye.  Diet 
Jß  er  aber  nicht*  Er  ift  nur  für  andere  vernünftige 
.Wefcn  —  nicht  für  üch  felbft  da,  iü  ein  blofses  Ob* 
jeki  in  der  Welt,  und  es  ift  nützlich  lür  ihn  und 
die  Wiflenfcl^aft ,  dafs  er  nie  von  etwas  Andenn  ho« 
TGji  noch  etwas  anders  ßch  einbilde. 

Von  jeher  haben  die  alltnglichflen  Menfchen  d|e 
gröfsten  Philofophen  widerlegt,  mit  Dingen,  die 
felbll  Kindern  und  Unmündigen  begreiflich  ßnd« 
^lan  hört,  liest  und  ßaunt,  dafs  fo  grofsen  Mannern 
fo  gemeine  Dinge  unbekannt  waren,  und  dafs  fo 
anerkannt  •  kleine  Menfchen  ße  meiftern  konnten. 
Kein  Mei-fch  denkt  daran,  dafs  ße  vielleicht  all*  das 
auch  gewufst. haben,  denn  wie  hätten  ße  fonft  ge- 
gen den  Strom  von  Evidenz  fchwimmen  können? 
.Viele  ßnd  fiberzeugt,  dafs  Plato,  wenn  er  nur  Lo«. 
cke  lefen  könnte,  befchamt  von  dannen  gienge; 
mancher  glaubt,   ^&£s  felbft  Leibniiz,   wenn 'er  von  i 

den  Toden  auferftünde,  um  eine  Stunde  lang  bey 
iliin  in  die  Schule  zu  gehen,  bekehrt  würde,  und 
ivie  viele  Unmündfge  haben  nicht  über  Spinoza*s 
Grabhügel  Triumphlieder  angeftiinmt?  •- 

Was  war  es  doch,  fragt  ihr,  was  alle  diefe  Man» 
3ier  antrieb,  die  gemeinen  Vorftellungsarten  ihres 
Zeitalters  zu  verlaffen,  und  Syfteme  zu  erfinden,  die 
Allem  entgegen  ßnd,  was  die  grofse  Menge  von  je« 
lier  geglaubt  und  ßch  eingebildet  hat?  Es  war  ein 
freyer  Schwung,  der  fie  in  ein  Gebiet  erhob,  wo 
ihr  auch  ihre  Aufgaben  nicht  mehr  verfteht,  fo  wie 
ihnen,  dagegen  manches  unbegreiflich  wurde,  was 
euch  höchft  einfach  und  begreiflich  fcheint. 
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E^  var  ihiieli  immdglictt>  Diilge  tvt  rerUndeM 
und  in  Berühmng  zu  bringen^  die  in  Eucli  Natw 
und  Mechanismus  jHif  immer  vereinigt  hat.  Sie  wa* 
rea  gleich  unfähige  die  Welt  auT&er  ihnen  ^  oder^ 
dafs  ein  Geiß  in  ihnen  £ey ,.  abzidäugnon ,  und  docb 
fchien  zwifchen  beyden  kein  Zulammenhang  mog* 
lieh.  -^  Euch ,  wenn  ihr  ja.  jene  Probleme  denkt^  . 
kommt  es  nicJbt  darauf  an,  die  Welt  in  ein  Spiel 
von  Begriffen  >  oder  den  Ceift  in  Euch  in  ein^a 
tadlet  Spiegel  der:  Dinge  zu  verwandeln. 

Lange  fchon  hatte  fich  der  menfchlicbe  Geiß:, 
(noch  jugendlich  kiaftig^.  und"  von  den  Göttern  he» 
firifch)  in  Mythologien  und  Dichtungen  über  dea 
Urfpru^g  der  Welt  verlöre^,  Religioaen  ganzer  VöL» 
ker  wären  auf  jenen  Streit  zwifchen  Geiß  und  M£b% 
terie  gegründet^  ehe  ein  glücklicher  Genius  — •  dei^ 
erße  Fhilofoph  -^  die  Begrjffe  fand,  an  welchen  all« 
folgende  Zeitalter  die  beyden  Enden  unfers  WiS- 
fens  aulFalsten  und  .feßhielt^n.  Die  giofsten  Den« 
ker  djes  Alterthums.  y\agten  fich  nicht  über  jjenen  Ge* 
genfatz  hinaus.  Plato  noch  ßellt  die  Materie  als  ein  . 
Anderes  Gott  gegenüber.  Der  erße,  der  Geiß  und 
Materie  mit  vollem  Bewufstfeyn  als  Eines,  Gedanke 
und  Ausdehnung  nur  als  Modifikationen  deffelbea 
Princips  anfah,  war  Spinoza..  Sein  Syßem  war 
der  erße  kühne  Entwurf  einer  fGhöpferifchen  Ein- 
bildungskraft,^ der  in  dßr  Idee  des  Unendlitchen,  rein 
als  folchen,  unmittelbar  das  Endliche  begriff  und  die- 
fes  nur  in  jenem  erkf^nnte.  Leibnitz'  kam  und 
gieng  den  entgegengefetzten  Weg.  Die  Zeit  iß  gcr 
kommen,  da  man.  feine  Philo föphie  wieder  berfiet 
len  kann.  Sein  Geiß  verfchmähte  die  Fefleln  der" 
Schule,  kein  Wunde?:^  dafs  er  unter  uns  nur  in  wer 
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Jiigelü  venraftdteii  Geiilern  fortgelebt  hat  nttd  ümtMr 
Sen  übrigen  langft  ein  Fremdling  geworden  ilL  Br 
gehörte  rix  den  Wenigen ,  die  auch  die  Wiflonfchaft 
als  freies  Werk  behandeln.  Er  hatte  in  fich  den  allge« 
meinen  Geift  der  Weh,  der  in  den  mannlchfal- 
tigßen  Formen  fich  felbA  offenbart,  nnd  wo  er  hin- 
kommt, Leben  verbreitete  Doppelt  unerträglich  ifi 
|ss  daher ,  v  dafs  -man  ^etzt  erft  für  feine  Philofophie 
idie  rechten  Wojrte  gefunden  haben  will ,  und  dalj 
ll^e  Kantifche  Schule  ihm  ihre  Erdichtungen  auf- 
Idringt  -»  ihi^  Dinge  lagen  lafst,,  von  denen  allen  er 
gerade  daiS  GegentheU  gelehn  hat  Lcibnitz  konnte 
Uron  nichts  weiter  entfernt  feyn ,,  als  von  dem  fpe-  . 
lulativen  Himgefpinnft  einer  Welt  von  Dingen  aa 
fich,* die,  von  keinem  Geifte  erkannt  und  angefchaut, 
dach  auf  uns  wirkt  und  alle  Yorllellungen  in  um 
hervorbringt.  Der  erAe  Gedanke,  von  dem  er  aus-^ 
gieDg,  war:  „dafs  die  Vorßellungen  von  auCsera 
Dingen  in  der  Seele  kraft  ihrer  eigenen  Gefetze  ^ 
,Wie  in  einer  befon'dern  Welt  entßünden,  ala 
^enn  nichts  als  Gott  (das  Unendliche)  und  die 
Seele  (die  Anicliauung  des  Unendlichen)  vorhanden 
>irären.^'  •—  Er  behauptete  in  feinen  letzten  Schrif- 
ten noch  die  abfolute  Unmöglichkeit,  dafs  eine  äuC- 
fere  Urfache  auf  das  Innere  eines  GelAes  wirke;  be^ 
hauptete^i  data  fonach  aUe  Veränderungen  ji  aller 
iWechfel  von  Perceptionen  und  Vorflellungcn  in  ei- 
nem GeiAe  nur  aus  einem  Innern  Princip  hervor- 
gehen könne.  Als  Leibnitz  dies  lagte,  iprach  er  zu 
Philofophen:  Heut  zu  Tage  haben  fich  Leute  zum 
Philofophiren'  gedrungen,  die  für  alles  andere,  nur 
für  Philofophie  nicht;  Sinn  haben.  Daher,  wenn 
imter  uns    gefagt^wird^     da&  keine   .VorfielluBg  in 
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«uu  durch  Solsere  Einwirkung  entAehen  könne ^  de» 
^Aaunens  kein  £nde  ilL  Jeut  gilt  es  für  Philofo« 
pbie^  zu  glauben^  daGi  die  Monaden  Fenfier  haben, 
«durch  welche  die  Dinge  hinein  und  heraus  itei« 
gen.  *) 

Es  iü  gar  wohl"  möglich^  auch  den  entfchieden« 
fien  Anhänger  der  Din^e  an  fich  als  des  Bewürken- 
den  der  Vorftellungen  durch  Fragen  aller  Art  in  did 
Enge  zu  treiben.  Man  /  kann  ihm  fagen  :  ich  verlie- 
be, wie  Materie  auf  Materie  wirkt,  nicht  aber,  we- 
der wie  ein  An  fich  auf  das  andre  'wirkt,  da  im 
Reiche  des  Intelligibeln  keine  Urfache  "und  keine 
Wirkung  feyn  kann,  noch  wie  di efes  Gefetz  von  ei- 
ner Welt  in  eine  von  ihr  ganz  verfchiedne  ja  ihr 
entgegenge&tzte  reicht:  du  müfsteft  alfo,  wenn  ich 
von  aufsem  Eindrucken  abhängig  bin,  geliehen,  dafii 
ich  felbft  nichts  mehr  bin,  als  Materie,  ein  opti- 
fches  Glas  etwa,  in  dem  fich  der  LichtÜrahl  der 
Welt  bricht«  Aber  das  optifche  Glas  fieht  nicht 
felbil,  es  i/t  nur  Mittel  in  der  Hand  des  Vernünfti- 
gen. Und  was  ift  denn  dasjenige  in  mir,  was  ur- 
theilt,  es  fey  ein  Eindruck  auf  mich  gefchehen? 
Abermals  ich  felbiß,  der  doch,  in  fo  fern  erurtheilt^ 
nicht  leidend>  fondem  thätig  iBt  «^  alfo  etwas  in 
mir,  das  fich  vom  Eindruck  frey  fühlt,  und  das  doch 
um  den  Eindruck  weils,  ihn  auGTafst,  ihn  zum  £e« 
wufstfeyn   erhebt. 

Ferner,  während  der  Anfchauung  entfteht  kein 
Zweifel  über  die  Realität  der  äuisern  Anfchaui^ig« 
Aber  nun  kommt  der  Yeriland^  fängt  an  zu   thei- 

lea 

*)  Leibnitii  Princip.  Philof.  5.  7. 
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len  und  theilt  ins  Unendliche.    Ift  die  Materie  «uf- 

(er  euch  whrklich:,  fo  muü  fie  aus  unendlichen  TheS^ 

kn    beAeheiK      Befteht  ile   aus  nnendlich   vielen 

Theilen>  fo  muCite  fie  aus  dlefen  Th  eilen  zH&mmen^ 

igefec^t  werden.     Allein  für   diefe  Zufammeafetzung 

^at  ünfere  Einbildungskraft  nur  ein  endliches  Maa&. 

Alfo   fnlHist^    eine  ufeiendUche   ZufammenfelEuiig    im 

endlicher  Zeit  gefchehen  kyn.    Oder  die  Zufanunen^ 

Xeiuung  hat  irgendwo  angefangen 9  d.  h.  es  giebt  letz^, 

le  Tbeile  4er  'Materie»  Co  muß  ich  (bcy  der  Thei- 

long)  auf  folche  leute  Theile  AoFsen;  allein  ich  finde 

Wmcr  wieder  nur  gleichartige  Korper,  und  komme 

Hie  Wetter,  als  bis  zu  Ol^crHächen,  das  Reale. fch eint 

Vor  mir  ta  fliehen,    oder  unter   der  HanI  cu  ver- 

tchwinden,    und  die  Materie,   die    erße   Grundlage 

'laller  Erfahrung,    wird   das  WeTenlofefte,    das    wir. 

Iiennen^ 

Oder  ift  Äefer  Widferßreft  vfelleicJit  nur  da>  um 
tos  über  uns  felbft  aufzuklären?  Ift  die  Anfchair- 
img  etwa  njtir  ein  IVaum,  der  allea  veMiünftlgea 
Wefen  fi.ealitik  vorfpiegelt^  und  iß  ihnen  der  Ver- 
Aand  nur  dazu  gegeben,  fie  von  Zdt  zu  Zeit  «u  we- 
cken -—  tvL  erinnern  >  was  fle  find,  damit  fo  ihre 
Exiftenz  «(denn  offenbar  genug  find  M'^tr  ja  Mittel- 
wefen)  ^wifchen  Schlaf  und  Wachen  ^theilt  feye? 
,Aber  -einen  foldiefi  tu-fpfunglicken  Traum  begreifo 
ich  sichte.  Alle  Tr&ume  find  fjf»nft  doch  Schatten 
der  Wirklichkeit,  „Erinnerungen  aus  einer  Welt, 
,iüe  vorher  da  war»''  Wollte  man  annehmen,  eia 
.faöh^es  Wefen  bewirkte  uns  diefe  Schattenbilder 
,von  .Wirklichkeit^  fo  würde  auch  hier  die  Frage  nach 
der  realen' Möglichkeit  des  Begriffs  von  einem  fol« 
SiblßUing's  Ideen«  a 
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«Ben  Verhältnis  zurückkehren^  (da  ich  in  diefer  Re» 
gion  einmal  nichts  kenne ^  was  nach  Urfach  und 
Wirkung  erfolgte)  und  da  jenes  doch  das,  was  et  . 
mir  mitth eilte,  aus  fich  felbll  producirte,  fo  wäre, 
Torausgefetzt ,  wie  nothwendifi  ill,  dafs  es  kein# 
tranßtive  Wirkung  auf  mich  haben  könne,  kein« 
andre  Möglichkeit  als,  dafs  ich  jene  Schattenbilder 
blofs  als  eine,  Befchrankung  oder  Mödißkation  feiner 
abfoluten  Produktivität,  alfo  innerhalb  diefer  Schran-  " 
» ken  immer  wieder  durch  Produktion,   erhielte» 

'  Die  Materie  Ül  nicht  wefenlos,   fagt  ihr,    dentt   . 
ße  hat  urfprüngliche  Kräfte,  die  duirch  keine  Thei- 
lung  vernichtet  werden.    „Die  Materie  hat  Kräfte/' 
Ich  weifs,   dafs  diefer  Ausdruck  fehr  gewöhnlich  ift.^ 
Aber  wie.-'  ,>die  Materie  haf  —    Hier  wird  fie-  alfo   ; 
vorausgefetit  als  etwas,   das  für  fich  und  unabhängig 
von    feinen  Kräften  befteht.     Alfo    wären  ihr   diefe , 
Kräfte  nur  zufällig  ?    W.eil  die  Materie  aufser  euch, 
vorhanden   ift,    £ö   mufe  fie   auch  ihre  Kräfte  einer 
äufsem  Urfache  verdanken.    Sind  fie  ihr  etwa,   Wie  . 
einige  Kewtonianer  fagen,  von  einer  höhi^m  Hand   * 
eingepHanit?      Allein  von   Einwirkungen,   wodurch  , 
Kräfte  eingepflanzt  werden,    habt  ihr  keinen  Be-    • 
griff.     Ihr  wilst  nur,   wie  Materie,   d.  h.  Felbfi:  Krafit   * 
gegen  Kraft   wirkt,    und  wie    auf  Etwas,    das-  ur-    j 
Iprünglich  nicht  Kraft  iß,  gewirkt  werden  könne^^  4 
begreifen  wir-gar  nicht.    Man  kann  fo  etwas  fagen,/  -^ 
es  kann  von  Mund  ixl  Mtinde  gehen;  aber  noch  niB  j 
iß  es^  in  eines  Menfchen  Kopf  wirklich  gekommen^  jj 
weil  kein   menfchlicher   Kopf  fo    etwas  zu  denken 
Termag.      Alio   könnt  ihr   Materie  ohne  Kraft  gitt 
-  nicht  denken^ 
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Femer :  jene  Kräfte  find  Kräfte  der  Anziehung 
tind  Zurückilofsung.  —  ^^Anziehiing  und  Zuruck- 
fiofsung^^  -^  findet  denn  die  im  leeren  Raum  flau ^ 
fetzt  fie  nicht  felbft  fchon  erfüllten  Raum,  d.  h. 
Materie  voraus  ?  AlTo  müfst  ihr  eingeßehen^  dafs  > 
Weder  Kräfte  ohne  ^foterie,  noch  Materie  ohno 
Kräfte  vorftellbar  ift.  Nun  ift  aber  Materie  das  letzt« 
Snbftrat  eures.  Erkennelis,  über  das  ihr  nicht  hin- 
tosgehen  kölint,  und  da  ihr  jeiie  Kräfte  aus  der 
Materie  nicht  erklären  könnt,  fo  könnt  ihr  fie  über-» 
all  nicht  empirifch,  d.h.  aus  Etwas  aufs  er  euch  er- 
)üären,  was  ihr  doch  euerm  Syfleme  gemäis  thun 
nu£}tet. 

Deflen  ungeachtet  wird  in  der  Philofophie  ge- 
fragt, wie  Materie  aufser  uns  möglich  fey,  alfo 
ftucj,  wie  jene  Kräfte  aulser  uns  möglich  feyen? 
Man  kann'  auf  alles  PhilT>fophiren  Verzicht  thun, 
(wollte  Gott,  es  gefiele  denen,  die  fich  nicht  darauJF 
▼erftehen,)  aber  wenn  ihr  denn  philofophiren  wollt, 
h  könnt  ihr  jeÄe  Frage  einmal  nicht  abweifen. 
Kim  könnt  ihr  aber  gar  nicht  verlländlich  machen> 
Wa$  eine  Kraft  unabhängig  von  euch  fejm  möge. 
Denn  Kraft  überhaupt  kündigt  fich  blofi  euerm  Ge- 
fühl an.  Aber  das  Gefühl  allein  giebt  euch  keine, 
objektiven  Begriffe.  Gleichwohl  macht  ihr  von  je- 
'  Äen  Kräften  objektiven  Gebrauch.  Denn  ihr  erklärt 
die  Bewegung  der  Weltkörper  •-  die  allgemeine  "^ 
ßdiwere  —  aus  Kräften  der  Anziehung,  und  be- 
banpti&t  in  diefer  Erklärung  ein  abfohites  Princip 
diefer  Erfcheinungen  zu  haben.  In  euenij  Sy- 
fiem  aber  gilt  die  Anziehungskraft  für  nichts  mehr 
f  oder  weniger  eine  phyfifche  Urfache.  Denn  da 
I  die  Materie  unabhängig  von  euch  aaCser  euch  da 
^  Ifi,  fo  könm  ilir  auch,   welche  Kräfte  ihr  zukom-' 


/' 


'   . 


-    ; 


20 

\ 

xnen^  nur  durch  Erfohrung  wilfen.  Als  phyCfche^ 
Exklärungsgrund  aber  iß  die  Anziehungskraft  nichts 
mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  dunkle  Qualität* 
Allein,  lalst  uns  erß  zufehen,  ob  denn  überhaupt 
empirifche  Principien  hinreichen  können  >  die  Mög« 
lichkeit  eines  Weltlyitems  zu  erklären?  Die  Frage 
verneint  fich  ^felbß;  denn  das  letzte  Wiflen  aus  Er* 
fahrung  ift  di^fes,  dafs  ein  Univerfum  exißirt;  die* 
fer  Satz  ift  die  Grande  der  Erfahrung  felbft.  Oder 
vielmehr,  dafs  ein  Univerfum  exiftire^  ift  felbft  nur 
ei»e  Idee.  Noch  vielweniger  ^Ifo  kann  das  «illge-. 
meine  Gleichgewicht  der  Weltkräfte  etwas  feyn,  da« 
ihr  aus  Erfahrung  gefchöpft  hättet.  Denn  ihr  könnt* 
diefe  Idee  nicht  einmal  für  das  einzelne  Sjfiem 
aus  der  Erfahrung  nehmen,  wenn  fie  überall  Idee 
ift;  auf  das  Ganze  übergetragen  abjer  wird  ße  nur 
durch  analogifdie  Schlüße:  dergleichen  Schlüße  aber 
geben  niu:  Wahrfcheinlichkeit;  dagegen  Ideen,  wie 
j^ne  eines  allgemeinen  .Gleichgewichts,  an  ßch  felbA 
wahr,  alfo  Produkte  von  etwas  oder  in  etwas  ge-. 
gründet  feyn  müflen,  das  felbß  abfolut,  nicht  von 
der  Erfahrung  abhängig  ift. 

I  Alfo  müfst  ihr  einräiupen,  dafs  diefe  Idee  fdnbfi 
in  ein  höheres  Gebiet,  als  das,  der  blofsen  Natur-^ 
wißenfchaft,  hinübergreif t.  Newton,  dei:  fich  ihr  nie 
ganz  überliefs,  und  felbft  noch  nach  der  wirken- 
den Urfache  der  Anziehung  fragte,  fah  nur 
allzu  gut,  dafs  er  an  der  Gränze  der  Natur  ftand/ 
und  daß  hier,  zwo  Welten  fich  fcheiden.  -■  Selten 
^Üaben  grofse  Geifter  zu  gleicher  Zeit  gelebt,  ohnei 
von  ganz  Verfchiedenen  Seiten  her  auf  denfelben 
Zweck  hinzuarbeiten.  Während  Leibnitz  auf  die\ ; 
präftabilirte  Harmonie   das  Syßem   der    Geifterwelt  i 
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gr&nctete>  fand  Newton  im  Gleichgewicht  der  Welt* 
kräfte  das  Syfiem  einer  materiellen  Welt.  Aber  wenn 
andefs  im  Syfiem  unfers  WüTens  Einheit  ifi^  und 
.wenn  es  je  gelingt^  auch  die  letzten  Extreme  delTcIben 
lu  vereinigen^  lo  mülFen  wir  hoffen,  dafs  eben  hier, 
wo  Leibnitz  und  Newton  Cch  trennten,  einfi  <ein 
umfafiender  Geifi  den  Mittelpunkt  finden  wird,  um 
den  fich  das  Univerfum  unfers  Wiffens  —  die 
beyden  Welten  bewegen,  zwifchen  welchen  jetzt 
Sioch  unfer  WilTen  getheilt  ifi,  und  Leibnitzens 
präftabilirte  Harmonie  und  Newtons  Gravitationsly- 
ftem  als  Ein  und  daHelbe,  oder  nur  als  verfchiedne 
Anßchten  von  Einem  und  demfelben  ^rfcheinen  wer* 
Hen. 

Ich   gehe  weiter.     Die  rohe  Materie ,    d.  h.   die 
Materie  j,    in  [b  fem  Ce    blofs   als   den   Raum  erfül- 
lend gedacht  wird,  iß  nur  der  fefte  Grund  und  Bo- 
den) auf  welchem  eril  das  Gebäude   der  Natur  aufge- 
führt wird.    Die  Materie- Ibll  etwas  Reales  feyn.   Was 
aber  xeal  iß  j  läfst  fich  nur  empfinden.    Wie  iß  nun 
EmpEndung  in  mir  möglich  ?    Dafs   von  aufsen  auf 
mich  gewiritt  wird,  wie  ihr  fagt,  iß  nicht  genujg.    Es 
mufs  Etwas  in  mir  feyn,   das  empfindet,  und  zwi- 
fchen diefem  und  dem,  was  ihr  aufser  mir  voraus- 
fetzt, iß  keine  Berührung  möglich.    .Oder  wann  die- 
fes   Aeufsere    auf   mich,     wie   Materie  auf    Materie 
wirkt,   fo  kann  ich   nur  auf  diefes  Aeufsere,   (etwa 
durch  repulfive  Kraft,)  nicht  aber  auf  mich  felbfi 
zurückwirken.     Und  doch  foll  diefes  gefchehen,  denn 
ich  foll    empfindet,    foU    diefe  Empfindung    zum 
Bewufs^feyn  erheben. 

Was  ihf  von  der  Materie   empfindet  >  heifst   ihr 
Qualitä^t^  und  nur  inXofern  ße  ein^  beßimmte  Qua- 


lität  hat^  -heißt  fie  euch  real.  Dab  ^Ce  Qualität 
überhaupt  hat^^  iß  nothwendig^  daCs  Ce  aberdie- 
fe  befiiminte  Qualität  hat,  erfcheint  eucii  als  zu- 
fällig. Iß  dies,  fo  kann  die  Materie  überhaupt 
nicht  eine  und  diefelbe  Qualität  haben:  es  muls  allb 
eine  Mannichfaltigkeit  von  Befchaffenheiten  ge- 
ben, die  ihr  doch  alle  durch  bloise  Empfindung 
kennt.  Was  iß  denn  nun  da3,  was  die  Empiindung 
bewirkt?  „Etwas  Inneres,  eine  innere  Befchaf- 
feitfaeit  der  Materie.  ^<  Dies  find  Worte ,  nicht  Sa- 
chen. Denn  wo  iß  es  dann  diefes  Innere  der  Ma» 
terie?  Ihr  mögt  theilen  ins  Unendliche,  und  kommt 
doch  nie  weiter,  als  bis  zu  Oberßächei^  der  Körper. 
Dies  alles  war  euch  lähgß  einleuchtend,  d^rum  habt  ihr 
fchon  lange  das,  was  blofs  eippfunden  wird,  für  Etwas 
erklärt,  was  blofs  in  eurer  Empfindungsart  feinen 
Grund  hat.  Allein  dies  iß  ^as  Wenigße.  Denn  dafr 
nichts  aufser  euch  exiltiren  foll,  das  an  ßch  ßifs  oder 
fauer  wäre,  macht  die  Empfindung  deshalb  noch, 
nicht  begreiflicher,  denn  immer  nehmt  ihr  doch  ei-* 
ne  Urfache  an,  die,  aufser  euch  wirklich,  diefe 
Empfindung  in  euch  bewirkt.  Gefetzt  aber,  wit 
räumen  euch  die  Einwirkung  von  aufsen  ein,  was 
haben  denn  Farben ,  Gerüche  u.  f.  w.  oder  die  Ur- 
fachen  diefet  Empfindungen  aufser  euch  mit  euerm 
Geiße  gemein?  Ihr  unterfucht  wohl  fahr  Jcharffin- 
nig,  wie  das  Licht,  von  den  Körpern  zuruckgeßrahlt^ 
auf  eure  Sehnerven  wirkt,  auch  wohl,  wie  das  ver- 
kehrte Bild  auf  der  Netzhaut,  in  eurer  Seele  doch 
nicht  verkehrt,  fondern  gerade  erfcheint?'  Aber  was 
iß  denn  dasjenige  in  euch,  was  diefes  Bild  auf  der 
Netzhaut  felbfi  wieder  fieht,  und  unterfucht,  wie  es 
wohl  in  die  Seele  gekommen  feyn  möge?  GiFen* 
bar  Etwas,  das  in  fö  fem  vom  ätüsem  Eindruck  völ« 
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Hg  unabhängig  iR,  und  dem  doch  diefer  Eindruck 
liicht  unbekannt  iü.  Wie  kam  alTo  der  Eindrubk 
bis  in  diefe  Gegend  eurer  Seele  ^  in  der  ihr  euch 
wollig  Frey  und  von  Eindrucken  unabhängig  fühlt? 
Mögt  ihr  doch  iwifchen  die  AiFektion  eurer  Nerven^ 
eures  Gebims  u.  £  iy.  und  die  Vorßellung  eines  auf- 
fem  Dinges  noch  fo  viele  Zwifchenglieder  einfchie* 
ben;  ihr  taufcht  nur  euch  felbß^  denn  der  Ueber- 
gang  vom  Körper  zur  Seele  kann^  nach  euem  eig« 
nen  Vorßellungen^  nicht  kontinuirlich  —  fondem 
nur  durch  einen  Sprung  gefchehen,  den  ihr  doch 
yerineiden  zu  wollen,  vorgebt. 

Femer,  eine.  MalTe  wirkt  auf  die  andere  vermo^ 
ge  ihrer  blofsen  Bewegung,  (durch  Undurchdring- 
lichkeit) dies  heilst  ihr  Stols^  oder  mechanifcht 
Bewegung. 

Oder  eine  Materie  wirkt  auf  die  andere  ^  ohn* 
Bedingung  einer  zuvor  erhaltnen  Bewegung ,  fo  da(s 
Bewegung  aus  Ruhe  hervorgeht:  durch  Anziehung^ 
tmd   dies    heifst  ihr  Schwere. 

Ihr  denkt  euch  die  Materie  als  trag,  d.  h«  all 
Etwas,  das  fich  nicht  felbilthätig  bewegt,  fondern 
nur  durch  äuTsere  Uriache  bewegt  werden  kann. 

Ferner,   die  Schwere,  wejche  ihr  den  Körpern 
zufchreibt,    fetzt  ihr,    als    fpecififches   Gewicht,    der  . 
Quantität  der  Materie  (ohne  Rücklicht  auf  das  Vo* 
lumeii)  gleich.  ' 

Nun  findet  ihr  aber,  dafs  ein  Körper  dem  an« 
dem  Bewegung  ipittheilen  kann,  ohne  doch  felbll 
bewegt  zu  fevn,  d.h.  ohne  durch  Stols  auf  ihn  zu 
»Wirken. 


Jlit  bemerkt  ferner,  daß  zwee»  Körper  fidS 
wechfeUeiiie  anziehen  können,  fchlechterdlngs  uniib-^ 
bängig  vom  Verbalmiß  ihrer  Maire,-d,,h^  uuabhäs:^ 
gig  von.  den  Geffetzen  der  Schwere^ 

Ihr  nehmt  alfa  an>  der  Grund  diefer  Anziehung 
könne  weder  in  der  Schwere,  xiocb  auf  der  Ober» 
fläche  des  avff  folche  Art  b.ewegten  Körpers,  gefucht  - 
werden  ß  der  Grund  mufle  eii\  innerer  fe.;u,  und 
ifon  der  Qualität  des  Körper  abhängen^  AUela 
ihr  habt  noch  nie  erklärt/  was  ibr  unter  dem  In.«; 
nern  eines  Körpers  verlieht,  Femeir,  es  ift  erwi^ 
Ien,>  daß  Qualität  bloß,  in  Bezug  auf  eure  Empßn- 
dung  gilt.  Hier  aber  ift  nicht  von  eurer  Empfin-i^ 
düng,  fondem  von  einem  objektiven  Faktum  cBe 
B.ede,  das  außer  euch  vorgeht,  das  ihr  mit  euern 
Sinnen  auffaßt,  und  das  euer  Verfiand  in  verftffnd- 
liche  Begriffe  überfetzen,  wilJ.  Gefetzt  ixun  >^  wir  räu-* 
men  ein^i  Qualität  fey  etwas,  das.  nicht  bloß,  in  eurer 

'£mpßndu^g>  fondern  Im  Körper  außer  euch  einem 
Grund  hat,  was  heißen  denn  nun  die  Worte:  Eux 
Körper  zieht  den  andern  an  vermöge  feiner  Qua-^ 
litäten?^  Denn  was  ä»  dielbr  Anziehung  real  ift, 
d.  h^  was  ihr  anzufchauen  vermögt,  ift  bloß  -^  ^e 
Bewegung  des  Körpers.  Bewegung  ift  aber  ehie 
Tein  -  mathematifch  Größe,  und  kartn  rein ->  phoro«^ 
Äomifch  beftimmt  werden^  Wie  hängt  denn  nun 
diefe  äufsere  Bewegung  mit  einer  Innern  Qualität  zu- 
fammen?  Ihr  entlehnt  bildliche  Ausdrücke,  die  vqä 
lebendigen    Wefen    hergenommen,  find,    z.  B.   Ver-^ 

j  wandichaft.      Aber   ihr   würdej    lehr    verlegen    feyn,  ^ 
diefes  Bild  in  einen  verftändlichen  Begriff  zu  verwau^ 
dein.     Femer,    ihr  häuft  Grundftoffe  auf  Grundftof- 
fe:  diefe  aber  find  nichts  anders,   als  eben  to  viele 
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Afyle  eurer  UhwilTenhek.    Denn  was  denkt  ihr  eÄcb 
iinter  ihnen?     Nicht  die  Materie  fclbft,  z.B.  die  Koh- 
le^ fondera  etwas  ^  das  in  diefer  Materie  noch  ^t« 
galten  >   gleich  fam  verborgen  ift>   und  ihr  erß  diefe 
Qualitäten  miitheilu    Aber  wo  im  Korper  ift  denn 
diefer  Grundßoff  ?     Hat   ihn   je   einer   durch  Thei-« 
hmg  oder  Scheidung  gefunden?    Nicht  einen  diefer 
Stoffe  konntet  ihr  bis  jetzt  ßnnlich   darßellen.     Ge- 
fetzt aber  ^   wir  räumen  ihre  ExÜlenz  ein ,   was   iA 
4amit  gewonnen?    Iß  etwa  dadurch  die  Qualität  der, 
Materie  erklart?    Ich  fchliefse  la:    Entweder  konuujt 
den  Grunditoffen  felbft  die  Qualität  zu^    die  de  deu 
Körpern    mittheilen,    oder  nicht.     Im   erftern   Falle 
habt  ihr  nichts-  erklärt  >  denn  eben  das  war  die  Fra- 
ge,  wie  Qualitäten  entftehen?    Im   andern  Falle  ift 
wiederum  nichts  olrklärt,  dcnn^i  wie  ein  Körper  (me- 
chanifbh)  auf  den  andern  Aofsen  und  fo  ihm  Bewe- 
gung mittheilen   könne,   verliehe  ich;  wie  aber  ein 
von  Qualitäten  völlig  entblöfster  Körper  einem  andern 
Qualität  mittheilen  könne,  dies  verßeht  niemand,  und 
siemand  wird  es  verftändKch  machen.     Denn  über*- 
haüpt  ifi  Qualität  etwas,  wovon  ihr  bis^  jetzt  keinen 
objektiven  BegrüF  zu  geben  im   Stande  wäret,   und 
WQYon  ihr  doch  (in  der  Chemie  wenigllens)  objek- 
tiven Gebra\H:h  machte 

Dies  find  die  Elemente  unfers  empirirchen  Wif- 
fenA,  Denn,  wenn  wir  einmal  Materie,  uud  mit 
ihr  Kräfte  der  Anziehng  und  ZurückTtofsung ,  fer- 
lier^ine  unendliche  Mannichfaltigkeit  von  Materien^ 
die  ficfi  alle  durch  Qualitäten  von  einander  unter- 
fcheidenr  vorausfetzen  dürfen,  fo  habcu  wir^  nach 
Anleitung  der  Kategorientafel  > 


\ 
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l)  quantitative  Bewegung,  die  einrig  der  Quan* 
tat  der  Materie  proportional  iXi:  Scliwere; 

I 

s)  qualitative  Bewegting,  die  den  innem  Be-^ 
fch^ffenheiten  der  Materie  gemals  ifi  —  ctiemiw 
fche  Bewegung; 

.  5)  relative  Bewegung,  die  den  Köif>em  durch 
Einwirkung  von  außen  (durch  Stols)  mitgetheilt 
ivird  —  mechanifche  Bewegung. 

Diefe  drey  möglichen  Bewegungen  find  es,  aua 
welchen  die  Naturlehr»  ihr  ganzei^  .Sjßem  entßehen 
und  werden  läist. 

i 

Der  Theil  der  PhyCkj  welcher  ficb  mit  der  er^ 
Ren  befchäftigt,  heilst  Statik.  Der,  welcher  /Ich 
mit  der  dritten  befcbäftigt^  heilst  Mechanik« 
Dies  iß  der  Haupuheil  der  Phyük^  denn  im  Grunde 
iß  die  ganze  Pbyflk  nichts  als  angewandte  Mecha* 
ziik,  *)  Derjenige  Theil  j  welcher  fich  mit  der  zwey- 
ten  Art  von  BewegUng  befchäftigt^  dient  in  der 
.Phyfik  nur  hulfsweife:  die  Chemie,  nämlich^  derea 
Gegenßand  es  eigentlich  iß^  die  ^ecififche  Yerfchie« 
denbeijt  der  Materie  abzuleiten  ^  iß  die  WÜTenTchaft^ 


*)  In  der  Mechanik  können  jugleloh  die  allgemeiiieB  £k 
genfchaften  der  Körper ,  in  fo  fem  (le  auf  mechani« 
fche  Bewegung  EinfluCi  haben,  mitgenommen  werden» 
vrie  Elallicität»  Härte,  Üichdgkeit.  —  Die  allgemei- 
11  e  Bewegungslehre  aber  gehört  gar  nicht  in  die  empi« 
lifche  Naturiefare.  —  Ich  glaube,  daCs  nach  dieferEin- 
theiiung  die  Phjük  einen  weit  einfachem  und  naturli* 
chem  Zufammenhang  bekommt',  ala  üe  bii  jetJt  nocli 
in  den  meiften  Lehrbüchern  erhalten  hat* 


'/ 


welche  erfi  der  Mechijinik  (einer  an  Cch  gani  töTBUtf 
len  Wiflenrcliafty)  Inhalt  und  mannicbfalttge  Anwen« 
düng  verfchaft.    Es  iß  nämlich  fehr  geringe  Muhe» 
aus  den  Principien  der  Chemie  die  HauptgegenAan* 
de^  welche  die  Phjrßk  (ihren  mecbaniFchen  und  dy* 
BamiTchen  Bewegungen  nachj»)    unterfucht^    absulei* 
ten^    z.  B.   dafs   cbemifche  Anziehung  zwifchen  den 
Körpern  Xlatt  finde^    kann  man  Tagen  ^  muls  es  eint 
Materie  geben ,  die  Ce  ausdehnt^  der  Trägheit   ent«> 
gegen  wirkt  — •  Licht  und  Wärme.    Femer:  StolTe, 
die  Ach  wechrelfeitig  anziehen^  und  damit  diegrofste 
Einfachheit  möglich  feye^    Einen   GrundßoiF^    dea 
alle  übrigen  anziehen.  Und  da  die  Natur  felbft  zu  ih* 
rer  Fortdauer  viele  chemifche  Prozefle  nöthig  hat,  fo 
nüITen  diefe  Bedingungen   der  chemifchen   PrÖ7*efre 
überall  gegenwärtig  feyn,  daher  die  Lebensluft ^   als 
*  Produkt  aus  Licht  und  jenem  GrunHftoif.    Und  weil 
diefe  Luft  die  Gewalt  des  Feuers  allzufehr  beförder- 
te, die  Kraft  unferer  Organe  zu  fehr  erfchöpfte,   ei« 
ne  Mifchung  aus   ihr  und  ^iner  andern,   ihr  gerad* 
entgegengefetzten  Luftart  —  atmolphärifche  Luft  u.  f.  w. 

Dies  ift  ungefähr  der  Weg>  auf  welchem  die  Nit^ 
torlehre  ^ur  Yoliiländigkeit  gelangt.  Allein  uns  ift 
es  jetzt  nicht  darum  zu  thun,  wie  wir  ein  folehes 
Syilemj  wenn  es  einmal  exißirt,  darftellen,  fondeni 
darum ^  wie  überhaupt  ein  folehes  Syftem  exifliren 
könne.  Die  Fraj^e  ift  nichts  ob  und  wie  jener  Zu* 
lammenbang  der  Erfcheinungen  und  die  Reihe  voa 
Driachen  und  Wirkungen^  die  wir  Natürlaufxnennen, 
aulser  uns^  fondern  wie  ile  für  uns  wirklich  ge- 
worden^ wie  jenes  Syftem  und  jener  Zufammenhan|[ 
iei  Erfcheinungen  j  den  Weg  zu  unferm  Geifte  ge* 
hmden^  und  wie  üe  in  unferer  yorßellung  die  Notfa* 
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WisÜÄgltck  erlangt  haben  ^  mit  welcher  fic  xu  den- 
ken wir  fchlechthin  genöthigt  find?  Denn  als  un- 
.  leugbare  Thatfache  wird  yorausgefetzt,  dafs  die  Vor* 
Heilung  ei];ier  Succeffion  von  Urfachen  und  Wirkun* 
*gen  aufser  uns,  unferm  Geiile  fo  nothwendig  ift;  . 
als  ob  fie  zu  feinem  Sejn  und  Wefen  felbft  gehörte.- 
Diefe  Noth wendigkeit  zu  erklaren,  ift  ein  Haiiptpro^ 
blem  aller  Phiiofophie.  Die  Frage  iß  nicht,  ob  die* 
fss  Problem  überhaupt  exiftiren  foüe;  fondern  wia 
dailelbe,  wenn  es  einmal  .  exÜtirt>  geldfet  werdea 
inüfle« 

Vorerß,    was    heifst   t9>    Wir  muuen  uns   eine 

6uccefiion  der  Erfdi einungen    denken,    die  fchlecht^ 

hin  nothwendig  ifi?     OiFenbiir  fo  Viel ;    Diefe- Er* 

fch einungen/ können  nur  iujliefef  beltimmtenSUiC» 

cefBon  auf  einander  folgen,  und  umgekehrt  nur  au 

liefen  beßimmten  Erfcheinungen  kann  diefe  Suc» 

ceflion  fortlauf en« 

I        -•■•  '  / 

Denn  dafe  mifere  Yorfiellungen  in  diefer  beßim- 

ten  Ordnung  auf  einander  folgen,  dafs  z.  B.  der 
Blitz  dem  Donner  vorangeht,  nicht  nachfolgt  u.  f.  w. 
davon  fuchen  wir  den  Grund  nicht  in  uns^,  ey  kommt 
Inicht  auf  uns  ah,  wie  wir  die  Vorfiellungen  auf 
einander  folgen  laflen,  der  Grund  muß  alfo  in  delt 
Dingen  liegen,  und  wir  behaupten,  diefe  beflimmc© 
*Aufeinanderfolo;e  fey  einfe  Aufeinanderfolge  der  Din- 
ge felbft,  nicht  blofs  unferer  Vorßellungen  von 
ihnen,  ntir'infofem  die  Erfcheinungen  felbft  fb  und  • 
nicht  anders,  auf  einander  folgen,  leyen  wir  geno- 
thigt,  fie  in  , diefer  Ordnung  vorzußellen,  nur  weil 
und  infofem  diefe  Succeffion  objektiv  -  nothwen- 
d\g4eye,  fcye  fie  auch  fubjektiv- nothwendig.  - 


«9 

Daram  folgt  nun  ferner:  Diefe  beftimmte  Suc- 
cefiion  kann  nicht  von  diefen  beßimiiiten  £rfcheinun- 
gen  getrennt  werden^  di-e  Succeffioa  mu&  alfo  zo* 
gleich  mit  den  Erfch einungen ,  und  umgekehrt^  did 
Erfcheintingen^  müITen  zugleich  mit  der  SucceiBon 
werden  und  entliehen;  beyde  alfo,  Succeißon  und 
Erfcheinung^  find  in  einem  Wechfelvdrhaltnifs^  heff 
de  ßnd  in  Bezug  auf  einander  wechfelFeitig  notb«, 
wendig.  / 

Man  darf,  nur  die  gemeinften  Urtheile,  welche 
wiF  über  den  Zufammenhang  der  Erfch einungen  alle 
Augenblicke  fällen^  analyßren>  um  zu  finden^  daft 
in  ihnen  jene  Yorausfetzungen  enthalten  find. 

Wenn  nun  weder  die  Erfch  einungen  von  ihrer 
Succeflion^  noch   umgekehrt  die  SucceiCon  von  ih- 
rem Erfcheinungen  getrennt' werden  kann>   fo  find 
^nur  folgende  zwey  Falle  möglich: 

Entw^eder^  Succeflion  und  Erfcheinungen  en5-' 
fiehen  beyde  zugleich  und  ungetrennt  aufs  er  uns: 

Oder^  Succeffion  und  Erfcheinungen  entfiehen 
beyde  zugleich  und  ungetrennt  in  uns. 

Nur  in  diefen  beyden  Fällen  iß  die  Succeffion  > 
die  wir  uns  vorftellen,  eine  wirkliche  Succeffioa 
der  Dinge^  nicht  blols.eine  ideale  Aufeinanderfolge 
Uftferer  Vorßellungen." 

P\e  erße  Behauptung  iil  die  de$  gemeinen  Men* 
fchenverAandes^  felbft  von  Philofophen  Reid^  Seat- 
tle u.  a.  Hume^s  Skepticismus  formlich  entgegenge- 
fetzt?  In  diefem  Syltem  folgen  die  Dinge  ^  fich 
auf  einander^  wir  haben  dabey  nur  das  Zufehen; 
Wie  ab^r  di<e  YorAellung  davon  in  um  gekonHn,ei]j| 


. .   ;  ^   .     .  "So 

ift  eine  Trage^  die  füt  dieHss  Syfiem  viel  zii  hocli 
liegt.  Nun  wollen  -wir  aber  nicht  wiffen,  wie  did 
Succeillon  aufser  uns  möglich  fey^  fondem  ^ie  die- 
le befiimmte  Succeillon^  da  fie  ganz  unabhängig  von 
uns  «rfolgt,  doch  als  folche,  uftd  infofem  mit  ab-^ 
foluter  Nothwendigkeit  von  uns  votgeßellt  werd^. 
Auf  diefe  Frage  nimmt  nun  jenes  Syftem  gar  keino 
Rücklicht.  Es  ift  daher  keiner  philofophifchen  Kri- 
tik fähige  es  hat  mit  der  Philofophie  nicht  einen 
Fnnkt  gemein^  von  wq  aus  man  es  unterfuchen, 
prüfen  oder  bellreiten  könnte,  denn^  es  weifs.  nicht 
einmal  um  die  Frage,  welch|e  aufzulöfen  eigentlich 
das  Gefchäft  der  Philofophie  ill. 

Man  müfste  jenes  Syftem  vorerß  philofophifch 
machen,  um  es  nur  prüfen  zu  können.  Allein  dann 
lauft  man  Gefahr,  gegen  eine  blofe  Erdichtung  zu 
kämpfen,  denn  der  gemeine  Verlland  iß  fo  konfe- 
quent  nicht,  und  ein  folches  Syftem,  als  das  konfe- 
quente  des  gemeinen  Verfiandes  wäre,  hat  in  der 
That  noch  in  keines  Menfchen  Kopf  exißirt,  denn 
fobald  man  es  auf  philofophifche  Ausdrücke  zu  brin- 
gen fucht,  wird  es  völlig  unverftändlich.  Es  fpricht 
von  einer  Succeflion,  die,  unabhängig  von  mir, 
aufser  mir  ftatt  finden  foll.  Wie  eine  Sucqeffion 
(der  Vorftellungen)  in  mir  ftatt  finde,  verfiehe  ich; 
eine 'Succeflion  aber,  die  in  den  Dingen  felbft,  un- 
abhängig von  den  endlichen  Vorftellungen,  erfolgt, 
iß  mir  ganz  unverftändlich.  Denn  fetzen  wir  ein 
Wefen,  das  nicht  endlich,  demnach  an  die  SucceC- 
fion  der  Vorftellungen  gebunden  wäre,  fondern  al- 
les Gegenwärtige  und  Künftige  in  Einer  Anfchauung 
S^ufammenfafste,  fo  würde  für  ein  folches  Wefen  ia 
dtaii  Dingen  aufißt  ihm  keine  Succellibn  feyn:  fie  ift 
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lifo  fl1>erliatipt  nnr  unter  der  Bedingung  der  End» 
liclikeit  der  YorAellung.  Wei^n  aber  die  Succeffion 
auch  unabhängig  v^n  allen  YorAellungen  in  den 
Dingen  an  Cell  gegründet  ware^  fo  müfste  es  auch 
für  «infolchef  WeieUj  als  wir  angenommen  faaben^ 
•ine  Succeflion  geben  ^  was  lieh  widerfprlcbt. 

Deswegen  haben  bis  jetzt  alle  PhilofopheU  ein» 
müthig  behauptest  ^,  SucceOlon  feye  Etwas ^  wns^  un- 
abhängig von  den  Vorßellungen  eines  endlichen  Gei- 
ßel^ gar  ni^ht  könne  gedacht  werden.  Nun  haben 
wir  aber  feßgefetzt ,  wenn  die  VorAellung  einer  Sucr 
cel&on  nothwendig  feye^  fo  mulTe  fie  zugleich  mit 
den  Dingen  Und  umgekehrt  entliehen;  die  Succeflion 
TtiüiTe  ohn«  die  Dinge  fo  Wenig  ^  als  die  Dinge  ohne 
die  SucceiGon  möglich  reyn.  III  alfo  Succeflion  et- 
was^ was  nur  in  unfern  Yorllellungen  möglich  i&, 
fo  hat  taan  nur  zwifchen  zwey  Fallen  die  Wahl. 

Entweder^  man  bleibt  dabey^  die  Dinge  exi« 
{bren  aulser  uns^  unabhängig  von  unfern  VorAellun- 
gexL  Man  erklärt  alfo  eben  dadurch  die^  objektive 
Nodiwendiflkeit^  mit  der  wir  uns  eine  beßiminte  Su^ 
ceOion  der  Dinge  vorfi eilen >  für  blofse  Täufchung, 
indem  man  leugnet^  dals  die  Succeflion  in  den  Din<- 
gen  felbH  ilatt  linde. 

Oder^  man  «ntfchliefst  fich  zu  der  Behauptung^ 
dals  auch  die  Erfch  einungen  felbA  zugleich  mit  der 
Succeflion  nur  in  unfern  Yorllellungen  werden  und 
entliehen^  und  dafs  nur  in  fo  fern  die  Ordnung ,  in 
der  fie  auf  einander  folgen^  eine  wahrhaft  objektive 
Ordnung  feye. 

Die  erße  Behauptung  nun  führt  olFenbar  auf 
das  abentheuerlichile  Syllem>  ^as  je  exiftirt  hat^  und 
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cbs  liucfa  erfi  in  nttfem  Zeiten  von  einigen  Wetif« 
gen^  ohne  dals  lie  es  felbft  wulken^  behauptet  wiii> 
de«  «•  Hier  ifi  nun  der  Ort^  den  Grundlkts,  daf« 
Dinge  von  aufsen  auf,  uns  einwirken^  völlig  'tu  ver* 
Tuchten.  Denn  xoan  frage  einmal  >  was  denn  di« 
Dinge  aufser  ans>  unabhängig  voiai  diefen  VorAely 
lungen^  feyen?  Vorerß  muffen  wir  fie  von  Allem 
entkleiden,  was  nur  zu  den  Eigenihumliclikeilen  un* 
Ter«  VorfieUnn^svermogens  gehört  Dahin  gehdrt 
nicht  nur  Succeffion ,  fondern  auch  aller  BegriflF  vott 
Urfache  Und  Wirkung,  und>  wenn  man  konfequent 
Feyn  will,  attch  alle  Vorltellung  von  Raum  und  Aixs* 
dehnung,  die  beyde  ohne  Zeit,  aus  der  wir  die  Din«- 
ge  an  fich  hinWeggenommen  haben,  gar  h^cht  vör- 
Hellbar  find.  Nichtsdefloweniger  toulTen  diefe  Dingd 
an  lieh,  obgleich  unfcrai  AnfchaUungsvermögeil  gähz* 
lieh  unzugänglich,  doch  -•  man  weifs  nicht  Vvie  und 
wo?  •*-  Wahrfcheinlich  in  den  Zwifchenwelleit 
.£pikurs  ^  wirklich  vorhanden  feyn  und  diefe  Din« 
^e  müITen  auf  mich  wirken,  meine  Yori(ellungeli 
veranlaffen^  Zwar  hat  man  fich  noch  nie  derauf  ein* 
gelaffen,  welche  Vorfiellung  man  fich  eigentlich  voa  - 
folcheii  Dingen  mache.  Dafs  manfagt:  fie  find  nicht 
vorfieUbar,  iü  ein  Ausweg,  der  bald  abgefchnitten 
ifi;.  Indem  man  davon  redet,  mufs  man  eine  Yor- 
ßellung  davon  haben,  oder  man  redet,  wie  man 
nicht  reden  Toll.  Auch  von  Nichts  hat  man  eii)a 
Vorfiellung,  man/denkt  es  fich  wenigfiens  als  das  äb- 
folut  -  Leere,  als  etwas  rein  -  Formales,  u.  f.  W-n 
Man  könnte  denken,  die  Vorfiellung  Vom  Dinge  äit 
fich  wäre  eine  ähnliche  Vorfiellung.  Allein  die  Vor- 
ltellung vom  Nichts  kann  man  fich  doch  noch  durch 
das  Schema  des  leereu  Eauin^  yerfinnlichen.    Die 
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^    Dinge  an  fich  aber  werden  ausdrucklich  aus  Zeit  und 
'    Raum  hinweggenommen ,  denn  diöfe  gehören  ja  nur 
^    zur  eigenthümlichen  Vorßellungsart  endlicher  Wefen. 
*    Alfo  bleibt  nichts^  übrig;    eis  eine  Vorßellung^    die 
-^  awifchen   Etwa^  und   Nichti  in    der  Mitte  fchwebt, 
d.  b,    die   nicht    eihmal   das  Yerdienil;  hat^  abfolut- 
Nichts  zu  feyn.    Es   ift  in^der  That  ]f.aum  glaublich, 
dafs  folch '  eine  widerCnnige  ,  ZurammenTetzung  von 
Dingen y  die,  aller  linnlichen.Beitimmungen  beraubt, 
dennoch  als  ßnnliche  Dinge  -wirken  follen,  je  in  ei*, 
aes  Menfchen  Kopf  gekommen  feye.  *)  -^    In  der 
That,  wenh  man  vorher  alles  aufgehoben  hat,   was 
TU  den  Vorfiellungen  einer  objektiven  Welt  gehört, 
'was  bleibt  mir  noch   übrig,  das  ich  »verßünde?     Of- 
fenbar hur  ich  felbßr    Alfo  müfsten  aus  mir  felbÜ 
alle     Vorfiellungen    einer    äufsem    Welt    ßch    ent- 
I     wickeln».    Denn  wenn  Succellion,  Urfache,  Wirkung 
f     u.  r.  w.   erß  in   meiner  Vorftellung   zu  den  Dingen 
I     hinzukommen,  fo  begreift  man  eben  fo  wenig,  wa!» 
!     jene  Begüffe  ohne   die   Dinge,  als  was   die   Dinge 
ohne  jene  BegiifFe  feyn   können.    Daher  die  aben* 
theuerliche   E  klarung,    die   diefes   Syftem  vom   Ur- 
Iprung  der  Vorfiellung  zu  geben  genöthigt  ilL    Den 
Dingen  an  ßch  Hellt  es  gegenüber  ein  Gemüth,  unc}' 
diefes  Gemüth  enthält  in  fich  gewifle  Formen  a  prio- 
ri, die  vor  den  Dingen  an  ficii  nur  den  Vorzug  ha- 
ben, dafs  man  £«  wenigfiens  als  etwas  abfolut-Le«- 
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^)  Dai  Wahre  Ift,  dafs  dia  Idee  der  Dinge  an  fich  an 
Kant  durch  Tradition  gekommen  war  und  in  dn*  Ue- 
beriieferung  allen  Sinn  verlobten  hatte. 

Bf^ellin^'s  Ideen.  3 
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r«fi  Vorßellen  kattn.    In  diefe  Fcrmea   werden  dl» 
Dinge  gei'akty   indem   wir   Ce   vorfiellen»     Dad(irch 
erhalten  die  formlofen  Gegenitände  Geßalt^  die  lee*^ 
^     ren    Formen    Inhalt.     Wie    es    zugehe^    dals    Dinga 
überhaupt  irorgefteUt  werden^  darüber  ifl  tiefes  Still* 
fchweigen.     Genug,    wir   Hellen   Dinge    auiser   unl 
vor,  tragen  «bcr  erit  in  der  VorfteUung  auf  fie-uber 
Raum  und   Zeit,   ferner  die  Begriffe   von   SubAans^ 
und  Accidens,  Urfache  und  Wirkung  u.  f.  w.  fo  enw 
Aeht  5uccelIron»  unferer  Vorßellungen  in  uns,   und- 
zwar  eine  notliwendige  Succeilion,  und  diefe  felbfi« 
gemachte,  mit  Bewufstfeyn  erit  Iiervorgebsacfate  Sac» 

oeflibn,  heifst  man  den  Naturlauf. 

■*         .  « 

Diefes  Syitem  bedarf  keiner  Widerlegung.  E« 
darftellen^  heifst  es  von  Grund  aus  umitürzen.  Wirk* 
lieh  .darüber  erhaben,  mit  ihm  gar  nicht,  vergleich- 
bar  lÜ  der  Humifche  Skepticismus.  Hume  läfst 
(Feinen  Principien  getreu)  völlig  unentfchieden ,  ob 
unfern  Vorßellungen  Ding^  aufser  uns  enUprechen, 
oder  nicht.  Auf  jeden  Fall  aber,  mufs  er  annelimen. 
dafs  die  SuccefTion  der  Erich  einungen  nur  in  un- 
fern Vorftellungen  liatt  finde;  —  dafi  wir  aber  ge- 
rade diefe  beitimmte  SucceQion  als  noth wendig 
denken,  erklärt  er  für  blofse  TäuTchung.  Allein, 
was  man  von  Hume  mit  Recht  fordern  kann,  ift^ 
dafs  er  wenigßens  den  ürfprung  diefer  Taufchung 
erkläre..  Denn  dals  wir  uns  wirklich  eine  Aufein- 
derfolge  von  Urfachen  und  Wirkungen  als  nothwendig 
denken  —  dafs  darauf  alle  unfere  empirifchen  Wiffen- 
fchaften,  Naturlehre  und  Gefchichte^i  (in  der  er 
felbft  ein  fo  grofser  Meißer  war,)  beruhen,  kann 
.  er  nicht  ableugnen.  Woher  aber  diefe  Täufchung 
Telbß?  —     Hume    antwortet:    ,,atts    Gewohnheit, 
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Well  die  Errckelnungcn  bisker  in  diefer 
Ordixung  nuf  einander  fol^ten^  hat  ßch  clia 
Einl^ilduii^skrail  gewöhnt^  dlefclbc  Ordnung  auch 
aufs  künftige  zu  erwarten^  und  diefe  Erwartung  ift 
uns  endlich^  wie  jede  lange  Gewohnheit,  zur  <a'a* 
dem  Natur  geworden. •'  —  Allein  diefe  Erklärung 
gebt  im  Cirkel.  Denn  eben  das  füllte  ja  erklärt  wier* 
den,  warnm  die  Dln^',e  (was  Hume  nicht  leug- 
net) bisher  i«  diefer  Ordnung  auf  einand^i^ 
gefolgt  find?  War  diefe  Aufeinanderfolge  etwa 
in  den  Dingen  au&er  uns  ?  Aber  aUfser  unfern  Vor^ 
Heilungen  iÜ' keine  Sujccelllon.  Oder  war  es  blo£i« 
Succeflion  un&rer  Vorßellungen^  fo  mufs  fich  anch 
ein  Orund  der  Belländigkck  diefer  Succell&on  ange* 
benlnHen.  Wasiinabhäfigig  vonmir  da  ift^  vermag  ich. 
nicKt  XU  erklären;  Was  aber  nur  in  mir  voi:gclit>  davoa 
Bui^  fiüh  aucfa  der  Grund  in  mir  finden  lalfen.  Hu* 
me  kann  fagen :  Es  iß  -  fo :  und  dies  genügt  mir« 
Allein  dies  Reifst  nicht- pkdiofophiren.  Ich  fage  nichts 
ints  ein  Hunie  pbilofophircn  felle>  aber  wenn  man 
emmal  philofoplHren  zu  wollen  vorgiebt^  fo  kann 
liMua  die  Frage  waram?  nicht  mehr  •abw^ien. 

Alfe  bleibt  nichts  mehr  ubrig>  als  der  Verfuch, 
tus  der  Natur  unfers^  und  in  fo  fern  des  endllclieit 
&eifies  überhaupt  die  NoVhwendigkeil  einer  Succcfr 
lion  feiner  Vorfiellungen  abzuleiten,  und  da^it  diefe 
Sttccefßon  wahrhaft  objektiv  feye;  die  Dinge  felbft 
zugleich  mit  ^diefer  Aufeinanderfolge  Ia  ihm  werden 

und  entliehen  «u  la/Ten« 

>   « 

Unter  allen  bisherigen  ^yftemen  nttn  kenne  ich 
nur  die  beyden  -^  das  Spinozlfche^  und  Leibnitzi- 
fche  — •  welche  dlefen  Verfuch  nicht  nur  unter- 
liajhmeni  foAdera  dertn  ganse  P)Ulofophio  nichts  an- 
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ders  als  diefer  Verfuch  iß.  Weil  nun  Jetet  noch 
Aber  das  Yerhältnifs  diefer  beyden  Syfieme  •-•  oB 
fie  lieh  wi^erfprechen,  oder  wie  fie  zufammenhan- 
gen  <—  viel  Zweifeins  und  Redens  ill^  fo  fcheint  et 
.    Nützlich  ^  Einiges  darüber  zum  voraus  beyzubringen« 

Spinoza^  wie  es  fcheii^ty  fehr  frühzeitig  bek&m« 
BjLert  pber  den  Zufammenban^  unfrer  Ideen  mit  den 
Dingen  aufser  uns^  konnte  die  Trennung  nicht  er* 
tragen^  die  man  zwifchen^  beyden  geiliftet  hatte«- 
Er  fah'  ein^  dals  in  nnferer  Natur  Ideales  und  Aea« 
les  (Gedanke  und  Gegenfiand)  innigit  vereinigt 
find.  Dafs  wir  Voritellungen  von  Dingen  au&er 
uns  haben  ^  dafs  unfere  Yorflellungen  felbfi  übeY 
diefe  hinaus  reichen^  konnte  er  ßch  nur  au^  unfe^ 
Ter  idealen  Natur  erklären;  dafs  aber  diefen  Vor* 
Aellungen  wirkliche  Dinge  cnlfprechen^  mulste  er 
fich  aus  den  Affektiohen  und  BeAimmungeH 
des  Idealen  in  uns  erklären.  Des  Realen  alfo  konn« 
ten  wir  uns  nicht  bewulst  Werden  >  als  im  Gegenfatx 
gegen  dafs  Ideale-,  fo  wie  des  Idealen  nur  im  Gegen* 
fatz  gegen  xlaii  Reale.  Mithin  konnte  zwifcben^dea 
wirklichen  Dingen  und  unfern  Vorftellüngen  von 
Ihnen  keine  Trennung  fiatt  finden.  RegrüFe  und 
Dinge,  Gedanke  und  Ausdehnung  Waren  ihm  daher 
Eins  und  Daflelbe,  beydes  nur  Modifikation  Einer 
und  derfelben  idealen  Na^ur. 

Anliatt  nbtr  in  die  Tiefen  feine«  Selbßbetvnfst- 
fejrns  hinabzulleigen  >  und  von  dort  aus  dem  Entfte* 
hen  iwejrer  Welten  in  uns  -•»  der  idealen  und  rea- 
len -^  zuzufehen,  überflog  er  fich  felblt;  anitatt  aus 
unferer  Natur  zu  erklären  >  wie  Endliches  und  Un- 
endliches, urfprunglich  in  uns  vereinigt,  wechfelfeitlg 
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aus  einander  hervorgehen^  verlor  er  ßch  fogleicb  la 
der  Idee  eines   Unendlichen   auTser  uns:  in  diefem^ 
Unendlichen    entltanden^    oder  vielmehr  waren   ur* 
l|)rünglich   —   man  wußte   nicht  woher?  —    Afifek» 
tionen   und   Modifikationen»   und    mit   diefen    ein« 
endlofe   Reihe    endlicher  Dinge.    Denn  weil   es   in 
feinem  Syßem  vom  Unendlichen  zum  Endlichen  kei» 
nen   Ueb  ergang   gab^    fo   war  ihm  ein  Anfang   de«  ^ 
Werdens    fo    unbegreiflich,    als    ein    Anfang    des 
Sey ns.    Dafs  aber  diefe  endlofe  Succefllon  von  mir 
vorgeAellt  wird,  und  mit  Nothwendigkeit  vorge» 
ftellt  wird,  folgte  daraus ,    dafs  die  Dinge   und  mei- 
ne   Yorüellungen    urfprunglich    Eins    und   Daffelbe 
waren.     Ich  felbft  war  nur  ein  Gedanke  des  Unend- 
lichen,   oder  vielmehr  felbft   nur   eine  ßete  Succef» 
fion   von   Vorßellungen.     Wie   ich   mir   aber  felbft 
wieder  diefer  Succefllon  bewufst  wurde,    vermocht« 
Spinoza  nicht  verAändllch  zu  machen. 

Denn  überhaupt  ift  fein  Syftem,  fo  wie  es  ans 
feiner  Hand  kam,  das  unverftändlichße ,  das  je  exi- 
Jlirt  hat.    Man  mufs   dicfes  Syftem  in  üch  felbft  auf- 
genommen,  fich  felbft  an  die   Stelle  feiner  unendli-  * 
eben   Subftanz  gefetzt   haben ,    um   zu  willen,    dafs 
Unendliches  und  Endliches  nicht  aufs  er  uns,   fon- 
dern in  uns  —  nicht  entftehen,   fondern  •—  ur- 
fprunglich  zugleich  und  ungetrennt   da   find,   und 
dafs  eben    auf  diefer  urfprunglich en  Vereinigung  di# 
Natur  unfcrcs    Gciftcs,   und   unfcr   ganzes    geiftiges 
Dafejn.  beruht.    Denn  wir  kennen  unmittelbar  nur . 
imfer  eigen  Wefen,  und  nur  wir  felbft  find  unsver- 
ßaudlich.    Wie  in  einem  Abfoluien  aufser  mir  AiFek- 
tionen  und   Beftimmungen  ^nd  und  fcyn  können » 
verftehe  ich   nicht.     Dafs   aber  in  mir  auch  nichts 
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Unendliches  feyn  könnte,  ahne  daft  zugleich  ein 
Endliches  ftye,  verliehe  ich.  Denn  in  mir  ifi  je« 
"'  'sie  nothwendige  Vereinigung  ^^^  Idealen  und  Rca- 
-  Jen ,  des  abfolut  -  Thätigen  und  abfolut.  -*  Leidenden^ 
(die  Spinoza  in  eine  unendliche  SubAanz  aufser  mir . 
yerffetzte)  urfprünglicb,  ohne  mein.Zuthua,  da^  und 
eben  darinn  "befteht  meine  Natur.  *) 

Diefon^  Weg  gieng  Leihnit?^  i,ind  hier  ift  de» 
Punkt,  wo.  er  vpn  Spinoza  fich  fcbeidet  und  mit 
ihm  zuPammenhängt,  Es  iß;  unroögUch,  Leibnitzea 
/zu  verliehen,  ohne  auf  diefen  Punkt  fich  geftellt  zu 
haben.  lacobi  hat  erwiefen,^  dafs  fein  ganzes  Sy- 
ßem  vom  Begriff  der  Xndividualität  ausgebt  und 
darauf  ^zurückkehrt.  Im  Begriff  der  Individualität 
allein  ift  urfprünglich  vereinigt,  was  alle  übrige  Phi* 
Jofaphie  trennt>  das  Pofitive  und  das  Negative,  <  da» 
'l'hätige  und  Leidende  vnfbrer  NatuTs  Wie  im  Unr 
endlichen  aufser  uns  Beltimmungen  feyn  könilen,, 
:malste  Spinoza  nicht  verfiändlich  zu  machen ,  und 
.vergebens  fuchte  er^  einen  Uebergang  vom  Unendlfc« 
eben  zum  Endlichen  zu  vermeiden.  Diefer  Uebeiv 
gang  Rndet  fich  nur  da  nicht,  wo  Endliches  und 
Unendliches  u  r  fp  r  ü  n  g  1  i  c  h  vereinigt  find,  und 
diefe  urfprünglich  e  Vereinigung  ül  nirgend*-^ 
«  ids  im  Wefeu  einer  individuellen  Natur*    Leibnitii 
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*)  Die  ^enaucfc  Betrachumg  aber  wird  Jede»  uoBaittelbajf 
lehren^  dafs  jedea  In -Mir -Setzen  der  abfol^ten  IdentT* 
tat  des  Endlichen  und  Uneödlichen  eben  f»  wie  dai 
Aufser  -  Mir  -  Setze»  wiederum  nur  mein  Setzen,  Jen« 
alfo  an  fi'ch  weder  ein  Ix^^-  Mir  noch  eia  Auföer  -  Mit 
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gieng  alfo  weder  rom  Unendlichen  tftm  Endlichen^ 
noch  von  dierem  zu  jenem  über^  fondem  beydcs 
war  ihm  .  auf  einmal  —  gleichfam  durch  eine  und 
diefelbe  Entwicklung  unTerer  Natur  «*  durch  eine 
und  diefelbe  Handlungswcife  des  GeiAes^  wirklich 
gemacht. 

Dafs  die  Vorßellungen  in  uns  auf  einander  fol- 
gen, iß  noihwendige  Folge  unferer  Endlichkeit; 
dafs  aber-diefe  Reihe  endlos  i|l,  beweifet,  dals  £• 
▼on  einem  Wefen  ausgeht,  in  deflen  Natur  Endlich«^ 
keit  und  Unendlichkeit  vereinigt  find. 

Dafs.  diefe  Succeffion  nothwendig  iß,  Mgt  in 
Xeibnitzens  Philofophie  daraus,    dafs  .die  Dinge  zi>-. 
gleich  mit  den  Vorflelliingen,  kraft  der  blofsen  Ge- 
fetze unferer  Natur,    nach    einem  Innern  Princip  in 
uns,  wie  in  einer  eignen  Welt  entßehen.  Was  Leib« 
nitz  allein  für  urlprunglich  -  real  und  an  fich  wirk-» 
lieh    hielt,     waren    vorfiellende    Wefen,    denn 
in  diefen  allein  war   jene   Vereinigung   urlprüng- 
lich,    aus  welcher   erfi   alles    andere,    was  wirklich 
heifst,  .fich  entwikKelt  .und  hervorgeht.    Denn 
Alles,  was '^auiser  uns  wirklieh  iß,  iß  ein  Endliches, 
alfo  nicht  denkbar  ohne  ein  Pofitives,   das  ihm  Rea- 
lität,   und    ein   Negatives,     das    ihm    Granze   giebt. 
Diefe  Vereinigung  pofitiver  und  negativer  Thatigkeit- 
aber  iß  nirgends  als  in  der  Niitur  eines  Individuums 
Tirrprünglich.    Aeufsere  Dinge  waren  nicht  wirk- 
lich   an  fich   felbß,    Ibndern  nur  wirklich  —•  ge- 
worden   durch   die    Vorßellungsweife  geißiger  Na- 
turen ;>    dasjenige  aber,    aus   deffen   Natur  erß    alles 
Dafeyn  hervorgeht,  d.  h,   das  vorßellende  Wefen 
allein ,' mußte  Etwas  feyn,  das  in  fich  felbß  Queir 
tmd  üriprung  feine«  JDafeyus  trügt. 
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EHtTpringt  nun  die  ganze  Succeflion  der  VorAeU 
lungen   aus   der    Natur    des    endlichen  Geißes^    fo 
jnufs  (Ich  daraus  auch  die  ganze  Reibe  unferer  Er-« 
fahrungen,   ableiten   lafTen«     Denn    dals   alle  Wefea 
unferer  Art  dieErfch  einungen  der  Welt  in  derfelbeu 
3iothwendigen  Aufeinanderfolge  vorjßellen,   lafst  fich 
einzig  und  allein  aus  unferer  gemeinfchafdichen  N^ 
tur  begreifen.    Diefe  UebereinAimmung  unferer  Na- 
tur  aber  durch  eine  proTtabilirte  Harmdnie  erklären^ 
heifst  fie  wirklich  nicht  erklären.    Denn  diefes  Won 
Tagt  nur>   dafs    eine   folcbe    Uebereinllimmung  ftatt 
finde ^  aber  nicht  wie  und  warum?    Es  liegt  aber  in 
Leibnitzens   Syßeme   felbfi,    dafs    aus'  dem  Wefea. 
endlicher  Naturen  überhaupt  jene  Uebereinßimmung 
folge.     Denn  wäre   dies    nicht,    fo   hörte  der   GeiA 
auf>  abfoluter  Selbftgrund  feines  Wiflens  und  Er- 
kennens  zu  feyn.     Er  mufste  den  Grund  feiner  Vor* 
Heilungen  doch  noch  aufser  fich  fucfaen,   wir  wä-v 
ren  wieder    auf   denfeben  Punkt  zurückgekommen ^ 
den  wir  gleich  anfangs  verliefsen,  die  Welt  und  ihre 
Ordnung  wäre   für  uns  zufällige  und  die  Vorfiel- 
lung  davon  käme  uns  nur  von  aufsen.    Damit  aber 
fch weifen   wir  unvermeidlich    über  die  Gränze,    in-  ' 
nerhalb   welcher  wir    allein   uns    verliehen.      Denn 
wenn  einef  höhere  Hand  erß  uns  fo  eingerichtet  hat, 
dafs  wir  eine  folche  Welt  und  eine  folche  Ordnung 
der   Erfcheinungen   vorzuftellen   genöthigt    find,    fo 
iß,  abgerechnet,  dafs  diefe  Hypothefe  uns  völlig  un»   . 
verfiändlich  ift  >  diefe  ganze  Welt  abermals  eine  Tau» 
fchung;    ein   Druck  jener  Hand    vermag  fie  uns   zu 
entrelfsen,    oder  uns  in  eine  ganz  andere  Ordnung 
der   Dinge    zu  verfetzen,    felblt,    dafs  Wefen  unfrer 
Art  (von  gleichen  Yorliellungen  mit  uns )  aulser  uns 
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ttyen ,  itt  dann  völlig  tweifclhaft.  Mit  der  praftobi- 
lirten  Harmonie  alfo  kann  Leibnitz  nicht  die  Idee 
verbunden  haben  ^  die  man  gewöhnlich  damit  ver« 
bindet.  Denn  er  behauptet  ausdrücklich  ^  kein  Geill 
könne  cntitanden  feyn^  d«  h.  auf  einen  Geill  laf- 
fen  ßch  Begriffe  von  Urfache  und  Wirkung  gar  nicht 
anwenden.  £r  iit  alfo  abloluter  Selbltgrund  feinet 
Seyn  und  Wiflens^  und  dadurch^  dafs  ef  überhaupt 
ifi^  ill  er  auch  dtks,  was  er  iü,  d.  h.  ein  Wefen« 
tu  delTen  Natur  auch  diefes  beftunmte  Syllem  von 
Vorllellungen  äufserer  Dinge  gehört.  Phiiofophie 
alfo  ill  nichts  anders^  als  eine  Naturlehre  unfera 
Geill  es.  Von  nun  an  iß  alle/  Dogmatismus  von 
Grand  aus  umgekehrt  Wir  betrachten  das  Sy/lera 
uuferer  Vorßellungen  nicht  in  feinem  Seyn,  fon- 
dern in  feinem  Werden.  Die  Pliilofophie  wird 
genetifch^  d.  h.  Ce  lafst  die  ganze  nothwendige 
Reihe  unferer  Vorßellungen  vor  unfern  Augen  gleich« 
tum  entliehen  und  ablaufen.  Von  nun  an  iß  Zwi- 
lchen Erfahrung  und  Spekulation  keine  Trennung 
mehr.  Das  Syßem  der  Natur  iß  zugleich  das  Syßem 
tinfers  Geißes^  und  jetzt  erßj  nachdem  die  grofse 
Synthefis  vollendet  iß,  kehrt  unfer  Willen  zur  Ana- 
lyfis  (zum  Forfchen  und  Verfuchen)  zurück. 
Aber  noch  iß  diefes  Syßem  nicht  da;  viele  verzagte 
Geißer  verzweifeln  zum  voraus,  denn  fie  reden  von 
einem  Syßem  unferer  Natur,  (deren  Grofse  fie 
nicht  kennen)  nicht  anders,  als  ob  von  einem  Lehr- 
gebäude *)  unferer  Begziffe  die  Rede  wäre. 


*)  In  Schriften  und  Ueberfetsungen  aus  den  erßen  Zeiten 
des  deutfchen  Purismus  findet  man  febr  naufig  die  Au«» 
dxücke:   Lehrgebäude  von  Wefen»   Lehrgebäude 
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Der  Dogmatiker ,  ^er  alles  al«  trtfprönglicli  milser 
nn»  vorhanden  (nicht  als  aus  uns  werdend  und 
cntfp ringend)  vorausfetzt,  mufs  fich  doch  wenig- 
ftens  dazu  anheifchig  machen,  das,  was  aufs  er  uns  iß^ 
auch  aus  äufsern  Urfachen  zu  erklären.  Dies  ge- 
lingt ihm,  fo  lange  er  iirh  innerhalb  des  Zufafnmea* 
hangs  von  Urfache  und  Wirkung  befindet,  uaerach- 
.  tet  eu  nie  begreiflich  machen  kann,  wie  diefer  Zu* 
fammefihang  von  Urfachen  und  Wirkungen  felbß 
•ntitanden  ift.  Sobald  er  fleh  über  die  einzelne  Er* 
fcheinung  erhebt,  ift  feine  ganze  Philofophie  zu  En«* 
de,  die  Granzen  des  Mechanismus  ßnd  auch  ditf 
Gränzcn  feines  Syftems. 

Nun  iß  aber  Mechanismus  allein  bey  weitem 
nicht  das ,  was  die  Natur  nusiiiachu  Denn  föbald 
wir  ins  Gebiet  der  organifchen  Natur  übertrei- 
ten,  hört  lux  uns  alle  mechanifche  Verknüpfung  von 
Urfache  und  Wirlyung  auf.  Jedes  organifche  Pro- 
dukt beßeht  für  fich  felbfi,.  fein  Dafeyn  ift  von 
keinem  andern  Dafeyn  abhängig.  Nun  iß  aber  die  • 
Urfache  nie  diefelbe  mit  der  Wirkung,'  nur  zv\i«* 
fchen  ganz  verfchiedenen  Dingen  ift  ein  Verhalt-  ^ 
nifs  von  Urfache  und  Wirkung  niuglich.  Die  Orgahifa- 
tion  aber producirt  fich  felhß,  entfpringt  aus  ficb  , 
felbß;  jede  einzelne  Pflanze  iß  nur  Produkt  eines 
Individuums  ihrer  Art,  und  fo  produ  irt  und  re- 
producirt  jede  einzelne  Organifa tion  ins  Unendliche 
fort  nur  ihre  Gattung.  Alfo  fch reitet  keine  Or^a- 
Jiifation    fort,    fondern   kehrt  ins    Unendliche   fort 


der  Natur.    Schade,  Jafj  unfre  neuem  Philo fopheii  cU^ 
fen  Ausdruck  aulser  Gebrauch  kommen  lieDien.    , 
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immer  in  fich  felbft  zurück.  Eine  OrganißitioTl  tii 
folche  demnach  ift  weder  Urfache  noch  Wirkung 
eines  Dinges  aufser  ihr,  alfo 'nichts,  was  in  den  Zu- 
fammenhang  des  Mechanismus  eingreift.  Jedes  or* 
ganifche  Produkt  tragt  den  Grund  lein  es  Dafeyns  in 
rieh  felbft,  denn  es  ift  von  fich  felbll  ürfach'  und 
Wirkung.  Kein  einzelner  Theil  konnte  entliehen 
als  in  diefem  Ganzen,  und  diefes  Ganze  felbft  be- 
fteht  nur  in  der  Wechfelwirkung  der  Theile.  In 
jedem  andern  Objekt  find  die  Theile  willkührlich, 
fie  find  nur  da,  infofern  ich  theile.  Im  organifir- 
ten  Wefen  allei'h  find  fio  real,  fie  find  da  ohne 
mein  Zuthun,  weil  zwifchen  ihnen  und  dem  Gan« 
len  ein  objektives  Verhaltnifs  ift.  Alfo  liegt  jeder 
Organilation  ein  Begriff  zu,  Grunde,  denn  wo 
nothwendige  Beziehung  des  Ganzen  auf  Theile  und 
der  Theile  auf  ein  Ganzes  ift,  ift  Begriff.  Aber 
diefer  Begriff  wohnt  in  ihr  felbft,  kaün  von  ihr 
gar  nicht  getrennt  werden,  fie  organifirt  fich 
felbßj  ift  nicht  etwa  nur  ein  Kunftwerk,  defl'eu 
Begriff  aufser  ihm  im  Verftande  des  Künftlers  vor- 
Jiandon  ift.  Nicht  ihre  Form  allein,  fondern  ihr 
Dafejrn  ift  zweckmäf&ig.  Sie  konnje  fich  nicht  or- 
ganifiren,  ohne  fchon  organifirt  zu  feyn.  Die  Pflan- 
ze nährt  fich  und  dauert  fort  durch  Afiimilation  aufs« 
rer  Stgffe,  aber  fie  kann  fich  nichts  aCRmiliren ,  oh- 
ne  fchon  organifirt  zu  feyn.  Die  FortdaVier  des  be- 
lebten Körpers  ift  an  di^  Refpiration  gebunden. 
Die  Lebensluft,  die  er  einaihmet,  wird  durch  (eine 
Organe  zerlegt,  um  als  elektrifches  lluidum  die 
Nerven  zu  durcbftröraen.  Aber  um  diefen  Frozefs 
möglich  zu  machen,  mufste  felbft  fchon  Organifa- 
tion  da  feyn,  <Jie  doch  hinwiederum  ohne  diefea 
Prezefs   nfcht  fortdauert.    Daher  nur  aus  Organifa- 


/ 

1  ■k 

/ 


44 

tion  Organifation  iicii  bildet.  Im  organifchen  Pro- 
dukt ilt  eben  deswegen  Form  und  Materie  unzeir- 
trennlich^  diefe  befiimmte  Materie  konnte  nur  zu« 
gleich  mit  diefer  beftimmten  Form^  luid  umgekehrt, 
werden  und  entliehen.  Jede  Organifation  iß  allo 
ein  Gaüzes;  ihre  Einheit  liegt  in  ihr  fclbft^  es 
hängt  nicht  von  unfrer  Willkühr  ab^  fie  als  Eines 
oder  als  Vieles  zu  denken.  Urfache  und  Wirkung 
iß  etwas  Vorübergehendes,  Vorüberfchwindehdes, 
blofse  Erfcheinung  (im  gewöhnlichen  Sinne  des 
'  .Worts.)  Die  Organifation  aber  iß  nicht  blolse  Er- 
fcheinung, fondern  felbß  Objekt,  und  zwar  ein 
durch  fleh  felbß  beßehendes^  in  ßch  felbß  ganzes, 
untheilbares  Objekt^  und  weil  in  ihm  die  Form  von 
der  Materie  unzertrennlich  iß,  fo  lä&t  fich  der  Urr 
fprung  einer  Organifation,  als  folcher,  mechanifch 
eben  fo  wenig  erklären,  als  der  Urfprung  det  Mii« 
terie  felbß. 

S9II   alfo    die   Zweckraäfsigkeit  der  organifcfaeXL 
Produkte  erklärt  werden,   fo  ßeht  fich   der  Doffnar 
tiker  völlig  von  feinem  Syßeme  verlalTen.     Hier  hilft 
es  nicht  mehr,  Begriff  und  Gegenfian^,   Form  und. 
Materie  zu  trenneil,  wie  uns  beliebt.  Denn  hier  we» 
nlgßens  iß  beydes  nicht  in  unfcrer  VorßeUung,  fon- 
dern im   Objekt  felbß  urfprünglich   und   nothwen-«' 
dig  vereinigt.    Auf  diefes  Feld,  wünfchteich,  wag- 
te Geh  mit  uns   einer  von  denen,    die  ein  Spiel  mit  - 
Begriffen  für   Philofophie,    und    Hirngelpinnße  von 
Dingen  für  wirkliche  Dinge  halten. 

t 

Vorerß  mufst  ihr  zugeben ,  dafs  hier  von  einer 
Einheit  die  Rede  iß,  die  fich  fchlechterdings  nicht-    • 
aus   der    Materie,    als   faldiCT,    erklären    läßt; 
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Denn  es  iß  eine  Einheit  des  Begriffs^  diePe  Ein« 
heil  iß  nur  da  in  Bezug  auf  eiii  anfchauendes  und  re* 
fiektirendes  Wefen.  Denn  dafs  in  einer  Organifation  al^* 
Iblute  Individualität  iß^  dafs  ihre  Theile  nur  durch  dal 
Ganze  und  das  Ganze  sieht  durch  Zu 'ammenfetzung^ 
Ibndem  durch  Wechfelwirkung  der  Theile  möglich  iß^ 
'ift  ein  Urtheil^  und  kann  gar  nicht  geurtheilt  wer* 
den.  als  nur  von  einem  Geiße.  der  Theil  und  Gan* 
%es^  Form  und  Materie  wechfelfeitig  auf  einander  be* 
sieht  ^  und  nur  durch  und  in  diefer  Beziehung  erft 
entßeht  und  wird  alle  Zweckmafsi^keit  und  Zufam* 
Bienßimmuiig  zum  Ganzen.  Was  haben  auch  diel}» 
Theile y  die  doch  nur  Materie  flnd^  mit  einer  Ide# 
gemein^  die  der  Materie  urfprun  gl  ich  fremd  iß^  und 
«1  der  lie  doch  zufammenßimmen?  Hier  iß  keine 
Beziehung  möglich^  als  durch  ein  Drittes^  zu  dcü 
len  Yorßellungen  beydes^  Materie  und  Begtiif^  ge* 
hört.  Ein  folches  Drittes  aber  iß  nur  ein  anfchauen* 
derund  reflektirender  Geiß.  Alfo  möfst  ihr  einräu* 
9nen^  dafs  Organifation  überhaupt  nur  in  Bezugs  auf 
•inen  Geiß  vorßellbar  iß. 

Dies  räumen  felbß  diejenigen  ein,  welche  auch 
die  organifchen  Produkte  durch  einen  wundervollen 
Zufammeußofs  "Von  Atomen  entßehen  lallen.  Denn 
indem  fie  den  Urlprung  diefer  Dinge  vom  blinden 
Zufall  ableiten,  Ireben  fle  fofoit  auch  alle  Zweck* 
itialslgkeit  in  ihnen,  und  damit  felbß  alle  BcgrifF« 
von  Organifation  auf.  Dies  heifst  konfequent  ge- 
dacht. Denn  da  Zweckmäfsigkeit  nur  vorßellbar  iß 
In  Bezgg  auf  einen  urtheilenden  Verßand,  fo  muft 
.auch  die  Frage:  vtrie  die  organifchen  Produkte  un- 
ibhängig  von  mir  entßanden,  fo  beantwortet  wer- 
den', all  ob  M  zwifcben  ihnen  und  eine9&  urtheilen* 
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den  Verltdnde  gar  kein^  Beziehung  gsthe,    i,  h*  dis 
ob  in  ihnen  überall  keine  Zweckmälsiokeit  wäre» 

Das  erfte  alfo^  was  ihr  zugebt,  ifi;  diefes:  AUßt 
Begriff  von  Zweckmäfsigkeit  kann  nur  in  eineio; 
Verltande  entßehen',  und  nur  in  Bezug  auf  einen' 
folcben  Verliand  kann  irgend  ^in  Ding  Eweckmä-*' 
Isig^faeifsen. 

Gleichwohl  feyd  ihr  nicht  minder  genöthigt/ 
einzuräumen,  dafs  die  Zweckmnfsigkelt  der  Natur-  , 
J)rodukte  in  ihnen  felbft  wohnt,  dafs  ße  obj'ek»'' 
tiv  und  teal>  dafs,  fie  alfo  nicht  zu  eüern  will- 
kührlichen,  fondem  zu  euern  noihwendigelt 
Vorßellungen  gehört.  Denn  ihr  könnt  gar  wohl  « 
ttnterfcheiden,  was  in  den  Verbindungen  eurer  Be- 
griffe willkuhrlich  und  noihwendi^  ift.  So  oft  iht 
Dinge,  die  durch  den  Raum  getrennt  find>  in  Eino 
Zahl  zufamitienfafst ,  handelt  ihr  völlig  frejr,  dUi 
Einheit,  die  ihr  ihnen  gebt,  tragt  ihr  nur  aus  eucnrf 
Gedanken  auf  fie  über>  in  den  Dingen  felbft 
lifegt  kein  Grund,  der  euch  nöthigte,  fie  als  Eine» 
zu  denken.  Dals  ihr  aber  jede  Pflanze  als  ein  In^ 
4ividuum  denkt,  in  welchem  Alles  zu  Einem"  Zweck 
Eufammenftimmt,  davon  müfst  ihr  den  Grund  in  dem 
Din^  aufs  er  euch  fuchen;  ihr  fy^hlt  euch  in  eu- 
erm  >ürlheil  gezwungen,  ihr  müfst  alfo  einräumen,^ 
daCs  die  Einheit»  mit  der  ihr  es  denkt,  nicht  blofs 
logifch  (in  euern  Gedank€n)>  fondern  ?:eal  (au- 
ßer euch  w^irklich)  Lß. 

Nun  verlangt  man  ^on  euch,  ihr  follt  die  Frag« 
beantworten :  wie  «s  cugeht^  dafs  eine  Idee>  di« 
doch  offenbar  blofs  in  euch  exifiiren,  und  blofs  in 
Bezug  auf.  euch  Realität  haben  kann,  doch  von  euch 
felbß  als  aiifser  euch  wirklich  angefchaut  u&d  yorge» 
(teilt  werdea  muls  ?. 


T^ynt  giebt  es  PliÜofopiien^  die  für  aUe  diefd 
Fragen  Eine  Univerfalantwort  haben ^  die  üe  bey; 
jeder-Gelegenhe.it  wiederholen  und  nicht  genug  wie- 
derholen kgnnen :  Was  an  den  Dingen  Form  ift^ 
lagen  ^^^  tragen  wir  erß  auf  die  Dinge  über*  Aber 
«ißben  das  verlange  ich  länglt  eu  wüTen^  wie  ihr  da» 
könnt?  was  denn  die  Dinge  find  ohne  die  Form, 
<lie  ihr  eril  auf  fie  übertragt?  oder  was  die  Form  iß, 
^hne  die  Dinge,  aufweiche  ihr  fie  übertragt?  Ihr 
Äiüfst  aber  zu^geben,  dafs  hier  wenigfiens  die  Form 
von  der  Mateiie^  der  Begriff  vom  Objekt  fchlech-. 
terdings  unzertrennlich  ift.  Oder  wenn  es  in  eurer 
.Willkühr  Hebt,  die  Idee  von  Zweckmafsi^keit  auf 
Dinge    aufser    euch   ,überzutragen    oder    nicht,    wie 

'  kommt  es,  dajTs  ihr  diefe  Idee  nur  auf  gewiffe  Din* 
ge,  nicht  auf  alle  übertragt?  dafs  ihr  euch  ferner 
bey  diefer   Vorßellung    zw  eckmäisiger  Produkte  'gar 

■  nicht  frey,  fondern  fchlechthin  gezwungeil  fühlt? 
Für  beydes  könnt  ihr  keinen  Grund  angeben,  als 
den,  däfs  jene  zweckmäfsige  Form  urfprüngli<:h  und 
ohne  Zuthun  eurer  Willkühr  gewiffen  Dingen  au  fr 
Cer  euch  fchlechthin  zukomme. 

Dies  vorausgefetzt  gilt  auch  hier  wieder,  was 
fOben  galt :  Form  und  Materie  diefer  Dinge  konn* 
ten  nie  gelrennt  ^epi^  beyde  konnten  nur  -zugleidi 
and  weciifelfeitig  durch  einander  werden.  Der  Begriff  y 
4er  diefer  OrganifatTbn  zu  Grunde  liegt,  hat  ait 
fich  keine  Realität,  und  umgekehrt,  diefe  beflimmtiif 
Materie  ift  nicht  rils  Materie,  fondem  nur  durch' 
.  den- inwohnenden  Begriff,  organifirte  jyiaterie» 
Diefes  beftimmte  Objekt  alfo  konnte  nur  zugleich 
mit  diefem  Begriff,  und  diefer  beßimmte  Begriff  nur 
spgleidh  mit  diefem  bertixnmteA  Objekt  eatlteheu, 
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TSTacb  dlefeih  Princip  mufleA  Cch  alle  bisherige 
Syßeme  beurtheilen  laflen.  ' 

Um  jene  Vereinigung  von  Begriff  und  Materie 

ru  begreifen,*  nehmt  iht   einen  höhem^    göttlichen 

Verßand  an,  der  feine  Schöpfungen  in  Idealen  ent-' 

warf,  und  diefen  Idealen^  gemafs  die  Natur  hervor* 

brachte.    Allein  ein  Wefen,   in  welchem  der  Begriff 

der  Thät,  der  Entwurf  der  Ausführung  vorangeht^' 

kann   nicht   hervorbringen,    kann   nur   Materie, 

die  fchon  da  ifi:,  formen,  bilden,  kann  der  Materie 

nur  von   auCsen    das   Gepräge   des   Verßandes   und 

der   ZweckmäFsigkeit    aufdrücken,     was   .er   hervor-- 

bringt,  i&  nicht  in  fich  re}bft,   fondem  nur  in  Be* 

zug   atif   den    VerAand    des    Kübltlets ,     nicht   u  r  «^ 

-fprünglich  und   nothwendig,  fondem  zufälliger 

Weife  zweckmäßig.     Ift  nicht  der  Verßand  ein  tod« 

tes  Vermögen',  und  dient  er  zu  etwas  anderm,  als 

Wirklichkeit,   wenn  fie  da  ifi,    aufzufaßen,  zu  be* 

greifen?  und  entlehnt  nicht  der  Verßand  anßatt  das 

Wirkliche    zu  fchaffen,    vom   Wirklichen    felbfl  erft 

Teine  eigne  Realität,  und  iß  es  nicht  blofs  die  Scla* 

verey  lüefes  Vermögens,  feine   Fähigkeit,  Umriffd 

der  Wirklichkeit  zu  befchreiben,  was    zwifehen  ihm 

und  der  Wirklichkeit  Vermittlung  ßiftet?    Aber  hier 

]&  die    Frage,   wie  das  Witklicbe,    und  mit  ihm 

^rß  ungetrennt  von  ihm  das   Ideale   (Zweckmäßige) 

en^ehe  ?     Nicht,     dafs    die    Naturdinge    überhaupt    . 

^weckmäfsig  find,  fo  wie  jedes  Werk  der  Kunß  auch 

SKweckmäfsig  ilt,    fondem  dafs  diefe  Zweckmäfsigkeit 

£twas  iß,    was  ihnen   von  aufsen   gar   nicht  mitge- 

tbeilt  werden  konate,  dafs  fie  zweckmälsig  find  ur- 

^rünglich  durch  lieh  felbß^  dies  Ifi^   was  wir  er* 

klärt  wilTen  wollen. 

Ihr 
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•  Ihr  nehmt  alfo  eure  Zuflodit  zum  fch opfert« 
fchen  yermögen  einer  Gottheit^  ans  welchem  die 
wirklichen  Di^ge  augleich  mit  ihren  Ideen  entfpran- 
gen  und  hervorgiengen.  Ihr  fahet  ein^  dals  ilir  das 
Wirkliche  zugleich  mit  dem  Zweckmäfsigen^  das 
Zweckmafsige  zugleich  mit  dem  Wirklichen  entüehen 
laifen  mülst,  wenn  ihr  aulser  euch  etwai  annehmen 
wi^llt/  daä  in  fich  felbft  und  durch  lieh  felbft  zweck- 
»51%  iß. 

Allein  Jaßt  uns  einen  Augenblick  annehmen  ^ 
Was  ihr  behauptet^  (obgleich  ihr  felbft  aufier  Stande 
fejd^  es  verfiandllch  zu  machen^)  lafst  ulis  anneh- 
men ^  es  fey  durch  die  Schöpferkraft  einer  Gottheit 
das  ganze  Syftem  der  Natur  ^  und  4aniit  die  ganze 
Männichfalti^eit  zweckmafsiger'  Produkte  aufser 
ans  entßanden;  find  wir  wirklich  auch  nur  um  ^i- 
neii  Sehrilt  weiter  als  vorhin?  und  fehen  wir  uns 
siii^  wieder  auf  demfelben  Punkte^  von  dem  wir 
gleich  anfangs  ausgiengen?  Wie  organifirte  Produk- 
te aulser  -—  und  UQiabhängig  von  mir  wirklich  ge- 
worden, war  ja'  gar  nicht  das,,  was  ich  zu  wifleit 
verlangte,  denn  wie  k-önnte  ich  mir  davon  audi 
nur  einen  deutlichen  Begriff  machen?  Die  Frag« 
vrar;  Wie  di^  Vorß=ellung  zweckmäßiger  Pro- 
dukte aufser  mir  in  mich  gekommen,  und  wie  ich 
genöthigt  feye,  diefe  Zweckmäßigkeit,  obgleich 
fie  den  Dingen  nur  in  Bezug  auf  meinexi 
TerAand  zukomml,  doch  als  aufs^T  niir  wirk* 
lieh  und  nothwendig  zu  denken  ?  «<-  Diefe  Frage 
habt  ihr  nicht  beantwortet. 

Denn  föbald  ihr  die  Naturdinge  als  aufser  euch  v^irk- 
lich  und  fomit  als  Werk  eines  Schöpfers  betrachtet, 
SchelUng's  Ideen.  4 


-So 

Ifann  in  ihnen  felbd  keine  Zweckmafsigkeit  wolinen^ 
denn  diefe  gilt  ja  nnr  in  Bezug  auf  euern  YerAaad*' 
Oder  wollt  ihr  auch  inL  Schöpfer  der  Dinge  Begriffe^ 
Von  Zweck   u.  f.  w.  vorai^sfetzen?     Allein^    fobald 
ihr  dies  thut,  hört  er  auf,  Schöpfer  zu  feyn^  er  wirdr 
blofser  Künfiler,  er  ill  höchAens  Baumeilter  der  Na^^ 
tur;  ihr,  z^rllört  aber   alle   Id^e  von'  Natur  vo^I 
Grund  aus^  fobald  ihr  die  ZweckmaGsigkeit  von  an* 
<  isen  durch   einen  Uebergang  aus  dem  Verltande  in-, 
gend   eines  Wefens   in  fie   kommen  lafst.      Sobald 
ihr   alfo  die    Id««  des    Schöpfers   endlich    macht  ^. 
hört  er  auf,  Schöpfer  zu  feyn;   erweitert  ihr  fie  bis 
2ur  Unendlichkeit^  fo  verlieren  fleh  alle  Begriffe^ 
von   Zweckmälsigkeit  und  YerAand,    und  es  bleibt 
nur  noch    die    Idee   einer   abfoluten    Macht   übrige 
Von  nun  an   ift  alles   Endliche  blofse  Modifikatioxi 
des  Unendlichen.    Aber  ihr  begreift  eben  fo  wenig, 
wie   im    Unendlichen    überhaupt  eine   Modifikation, 
möglich  feye,    als  ihr  begreift,   wie  diefe  Modifika- 
tionen des  Unendlichen,  d.  h.  wie  das  ganzie  Syfiem' 
endlicher    Dinge    in    eure    Vorflellung    gekommen^ 
oder,   wie  die  Einheit  der  Dinge,    die   im  unendli« 
c^en  Wefen  nur  ontologifch   feyn  kann,   in  eu-» 
erm  Verßande  teleologifch  geworden  fejr. 

Ihr  könntet  zwar  verfuchen,  dies  aus  der  eigen« 
thümlichen  Natur  eines  endlichen  Geifles  zu  erklä*' 
ren.  Allein  "wenn  ihr  das  thut ,  fo  bedürft  ihr  dea 
Unendlichen  als  eines  aufser  euch  nicht  mehr.  Ihr 
könnt  von  nun  an  Alles  nur  in  euerm  Geifle  wer-  • 
den  und  entflehen  laiTen«  Denn  wenn  ihr  auch^ 
a  u  fs  e  r  und  unabhängig  von  euch  Dinge  voraus- 
fetzt,  die  an  fich  zweckmäfsig  find,  fo  müfst  ihr jr 
dellen  ungeachtet,  noch  erklären,   v^e  eure  Vor*. 
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ftellahgen  mit  die£hi.mi6em  Dingeii  zurammen« 
ßünmen.  Ihr  mußt  zu  eiaer  präftabilirtea  Hanno- 
aiie  ^ure  2uAiiclit  nehmen ^  müfst  annahmen,  dafs  ia 
den  Dingen  aafser  •euch  felbß  ein  Geift  herrfche, 
der  dem  c^irigen  analdg  ift.  Denn  nur  in  einem 
Geilte  von  Xc|iopferi(bhem  Vermögen  kann  Begri£E 
vnd  Wirklichkeit^  Idealet  und  Reales^^  fo  fich  durch« 
dringen  und  vereinigen ,  dals  «wifchen  liejrden  keii^e 
'  Trennnng  •  möglich  iSt,  Ich  kann  nicht  anders  den* 
ken,  als  dals  Leibnitz  unter  der  TubfiantieUen  Form 
£cb  einen  den  organtfirten  Wefen  inwahnendea 
regierenden  Geiß  dachte. 

Diefe  Philofophie  alTo  mufs  annehmen:  es  gebe 
tüne  Stujfenfolge  des  Lebens  in  der  Natur,  Auch  in 
tler  blöTs  organifiilen  Materie  fey  Leben;  nur  ein 
Leben  eingefchränkterer  Art.  Diefe  Idee  ill  fo  alt, 
tmd  h&t  G.ch  bis  jetzt  unter  den  mannichfaltigftea 
Formen 9  bis.  auf  den  heutigen  Ta^  Vo  fiandhaft  er* 
halten  —  (in  den  ältelten  Zeiten  Jchon  llefii  maa 
■  ^e  ganze  Welt  von  ^nem  belebenden  Prindp, 
WeltTeele  genannt^  durchdrungen  werden^  und  das 
fpätere  Zeitalter  Leibnitzens  gab  jeder  Pflanze  ihre 
Seele)  — *  dafs  man  wohl  zum  voraus  vermuthea 
binn^  es  müfle  irgend  ein  Grund  diefei  Naturglau* 
bens  im  menfchlichen  Geiße  felbft  liegen.  So  iß  es 
ftodk  Der  ganze  Zauber  >  der  tias  P):oblem  vom  Ur« 
i|nramg  organifirte.  Körper  um^ebt^  rührt  daher ;, 
da(s  i^  diefen  Dingen  Nothwendigkeit  und  Zufallig- 
keit  iknigft  vereinigt '£nds  Nothwendi^keit>  weil 
ihr  Dafeyh  A:hon  nicht  nur  (wie  beym  Kunßwerk) 
3ire  Form,  zweckmäfsig  iß;  Zufälligkeit^  weil 
diefe  Zweckmälsigkeit  doch  nur  für  ein  anfchauen* 
des  und  Xffit^kürendes  Wefen  wirklich  iß.     Dadurch 


wnrde  der  menTchlicfae  Geift  fj!jihzeitig  auf  die  Ideft 
einer  fich  felbfi  orgamürendeii  Materie  gefülirt^ 
und  weil  Oxganäktionnur  in  Bezug  auf  einen  Geift 
vorßellbar  ül^  auf  eine  uriprungliche  Vereinigung  ' 
des  Geifie« -und  der  Materie  in  dieTen  Dingen,  £^ 
iah  lieh  genothigt  >  den  Grund  diefer  Dinge  einer» 
jfeits  in  der  Natur  £elbft>  andrerl^eits  in  einem  Aber 
die  Natur  erhabnen  Princip  zu  Tuchen  >  daher  gerietli 
er  febr  frühzeitig  darauf^  Gelll  und  Natur  als  £inef 
9LU  denken.  Hier  trat  es  zuerA  hervor  aus  feinem 
keiligen  Dunkel  jenes  ideallTcbe  WefeU)  in  welchem 
er  BegriEF  und  Thafe^  Entwurf  und  Ausfuhrung  alt 
Eine^  denkt.  Hier  zuerlt  überßel  den  Menfchen  eine 
Ahndung  feiniBr  eignen  Natur  >  in  welcher  Anfchau- 
üng  xind  Begriff^  Form  und  Gegenli:and>  Ideale« 
nnd  Keales  urfprünglich  -eines  und  dalTdbe  MOu 
Daher  der  eigBnthumliche  Schein  >  der  um  diefe 
Probleme  her  ift>  ein  Schein  >  den  die  blolse  Refle» 
xions  ^  Philöfophfe>  dife  nur, auf  Triennung  axis- 
geh^^  nie  zu  entwickeln  vermag^  wähnend  die  reine 
Ähfchauung)  oder  vielmehr  die  fchöpferifche  Einbil* 
dungskraft  längll  die  Tymbolifche  Sprache  erfand^ 
die  man  nur  auslegen  darf ^  um  zu  finden^  dafs  die 
Natur  um  fo  verßandlicher  zu  uns  Ipricht ,  je  wenl* 
ger  wir  über  Ce  blols  reflektirend  denken. 

Kein  Wunder  >  dafs  jem»  Sprache  >  dogmatlfch 
gebraucht  >  bald  felbll  Sinn  und  Bedeutung  verlor* 
So  lange  ich  felbft  mit  der  Natur  identifch  bin^  , 
verliehe  ich ,  was  feine  lebendige  Natur  iß ,  fo  gut> 
als  ich  mein  eigne^r  Leben  verfiehe;  begreife,  wie 
diefes  allgemeine  Leben  der  Natur  in  den  mannich« 
faltigfteh  Formen,  in  ftufenmatiigen  Entwicklungen^ 
in  ällmähllgen  Annäherungen  zur  Freyheit  fich  o£»    ^ 
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fenbaret;  fo  bald  ich  aber  mich  nnd  mit  mir  allei 
,I4eaIe  von  der  ^atur  trenne^  bleibt  mir  nichts  üb- 
rig^  als  ein  todtes  Objekt^  und  ich  hörö  auf  zu  b>* 
{reifen,   wie  ein  Lieben  aniser  mir  möglich  fejre/ 

Frage  ich  den  gemeinen  Verftand,  fo  glaubt  er. 
)iar  da  Leben  zu  fehen^  wo  freye  Bewegung 
UL  Denn  die  Vermögen  thierifcher  Organe  —  S«n«* 
fibilitat,  Irritabilität  u.  £  w.  —  feuenr  felbft  ein  im« 
puUives  Princip  voraus  j  ohne  welches  das  Thier  un* 
fähig  wäre,  Reizen  von  aulsen  Reaction  eiitgegen 
zu  fetzen,  und  nur  durch  diefe  freye  Zurückwirkung 
der  Organe  wird  der  von  aulsen  angebrachte  Stimu« 
lus  Reiz  und  Eindruck,  es  herrfcht  hier  die  völligfte 
Wechfelwirkung ,  nur  durch  Reiz  von  aufsen  wird 
dos  Thicr  zut*  Hervorbringung  von  Bewegungen  be* 
ftimmt,  und  lungekehrt  j,  nur  durch  diefe  Fähigkeit , 
Bewegungen  in  £ch  hervorzubringen)  wird  der  äuf- 
fere  Eindruck  zum  Reiz.  (Daher  iß  weder  Irtitabi- 
litak  ohne  SenCbilität,  noch  Senfibilität  ohne  Irrita« 
bilität  möglich*) 

Allein  alle  diefe  Vermögen  der  Organe  rein 
blols  als  folche  reichen  nicht  hin,  das  Leben  zu 
erklären.  Denn  wür  könnten  uns  gar  wohl  eine  Zu« 
Aimmenretzung  von  Fibern,  Nerven  u.  f.  w.  denken, 
in  welcher  (wie  z.  B.  in  Nerven  eines  deftiniirten  or- 
ganiTchen  Körpers  durch  Elektricität ,  Metallreiz  u.  f. 
W.)  durch  Reize  von  aufsen  freye  Bewegungen  her* 
Torgebracht  vnirden,  ohne  dafs  wir  doch  diefem  zu- 
lammengefetzten  Ding  Leben  zufchreiben  könnten« 
MtH  erwiedert  vielleicht,  dafs  doch  die  Zufammen- 
fiimmiuig  aller  diefer  Bewegungen  Leb^n  bewirke; 
•Bein   dazn   gehört   ein   höheres   Princip,    das  wir 
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nicht  mehr  aus  der  Materie  felbß  erklären  könne», 
ein  Princip  >  das  alle  einzelnen  Bewegungen  pvdnet^ 
zurammenfafst  und  fo  erA  aus  einer  Mannicbfaki|;- 
keit  von  Bewegungen^  die  unter  einander  überein« 
fiininien^  lieh  wechfelfeitig  produciren  und  reprodn- 
ciren,  ein  Ganzes  fchaft  und  hervorbringt.  Alfa  be- 
gegnen wir  hter  abermals  jener  abfoluten  Vereini- 
gung von  Natur  .und  Freyheit  in  EiQtem  und  demfel- 
ben  Wefen,  die  belebte '  OrganifaHoit  foll  Produkt 
der  Natur  fejm^  aber  in  diefem  Nalurprodukt  foll 
herrfchen  ein  ordnender^  zufammenfairender  Geifi; 
diefe  beyden  Principien  folgen  in  ihm  gar  nicht  ge- 
trennt^ londern  innigft  vereinigt  feyn^  in  der  ^AiU 
fbhauun^  feilen  fich  bejde  gar  nicht  unterfcfaeiden 
lalTen ,  zwifcben  beyden  foll  kein  Vor"  und  kein 
Nach^  föndern  abfblute  Gleichzeitigkeit  und  Wech- 
felwijkung  fia^t  finden^ 

So  bald  di<e  Philofophie  diefe  innige  VerbiiidiiQg 
aufhebt^  entßehen  zw€^y  ß.ch  g.er^e  entgegengefcüsi 
te  Sylteme^  von  denen  keines  das  andere  wided«» 
gen  kann^  weil  beyde  alle  Idee  von  LebiBn  von' 
&rvind  aus  zerltoreu;^  dXe  um  fo  weiter  vor  ihnen 
entflieht^  fe  näher  fie  ihr  zu  kommen  glauben. 

Ich  rede  nicht  von  der  fogenannten  Philolbphie 
derjenigen^  die  auch  Denken^  Yorfiellen  und  Wol- 
len in  uns  bald  aus  einem  zufalligen  Zv^fanuneniloik 
fcbon  organifirter  Korperchen^  bald  duicb  ejne. 
wirklich  künitliche  Zufammenfugung  von  Maskebi> 
l^afern^  Häutchen >  Häkchen^  welche  den  Koiper 
zufammenhalten  ^  und  flüssigen  Matei^en^  die  |hn 
durchltrömen  ^  u.  f.  w.  entipringen  laflen.  Ich  be« 
haupte  aber,   dafs  wir  ein  Leben  aulser  litt«  fo 
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wenige  als  ein  Bewurstreyn-  aitCier  um  empirifcli 
begreifen^  dafs  weder  das  Eine  noch  das  Andere  aus 
phyllTchen  Gründen  «erklärbar^  dafs  es  in  diefiMr 
Rückficht  völlig  gleichgültig  iß ,  ob  der  Körper  als 
ein  zufälliges  Aggregat  organifirter  Korpertli eilchen  ^ 
oder  als  eine  bydraulifche  Mafchine^  oder  als  eine 
chemifche  Werkllaite  betrachtet  wird.  •  Gefeut  z.  B. 
4lals  alle  Bewegungen  einer  belebten  Materie  durch 
tVeränderungen  in  der  Mifcbung  ihrer  Nerven^  ihrer 
Fibern  o^er  der  FluIIigkeit^  die  man  in  ihnen  cir» 
liuliren  lafst ,  erklärbar  feyen :  fo  fragt  fich  nicht 
nur,  wie  jene  Veränderungen  bewirkt  werden  ,  fon- 
-dern  auch ,  welches  Princip  alle  diefe  Veränderun- 
gen harmonifcb  zurammenfaCst.  Oder,  wenn  endlich 
ein  philofopbifcher  Blick  ^  auf  die  Natur  als  ein  Sy- 
ilem,  das  nirgends  llille  Iteht ,  fondem  fortfchieitet, 
entdeckt*,  dafs.  die  Natiur  mit  der  belebten  Materie 
aus  den  Gräii2en  der  todten  Chemie  tritt/  alTo, 
weil  fonit  cheitiifche  Prozefle  im  Körper  unvermeid- 
lich wären,  und  weil  der  todte  Körper  durch  wahr- 
haft chemifche  AuHöfung  zerßört  wird^  im  lebenden 
Körper  ein  Princip  feyn  muls,  das  ihn  den  Gefetzen 
tler  Chemie  entreifst,  und  wenn  nun  diefes  Princip 
Lebenskraft  genannt  wird,  fo  behaupte  ich  dage- 
gen, dafs  Lebenskiaft ,  (fo  geläu^g  auch  diefer  Aus- 
druck leyn  mag)  in  diefem'  Sinn  genommen ,  eiii 
völlig  widerfprechender  Begriff  iß.  Denn  Kraft  kön- 
3ien  wir  uns  -nur  als  etwas  Endliches  denken.  End- 
lich aber  iß  ihrer  N^atur  nach  keine  Kraft,  als  in- 
föfem  fie  ditrch  eine  entgegengefetzte  befchränkt 
wird.  Wo  wir  daher  Kraft  ^denken,  (wie  in  der  Ma- 
terie )►  da  mulFen  wir  unis  anch  eine  ihr  entgegen- 
gefeut e    Kraft   denkexL    Zwifchen   entgegengefetz«^ 
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teü  Kräften  aber  können  wir  nni  Jiur  ein  doppeltes 
Verhaltnib  denken.   'Entweder  fie  find. im   relati-   , 
ven  Gleichgewicht  (im  abfolnten  Gleichgewicht  wur- 
den fich  t>eyde  völlig  aufheben);  dann  werden  fie 
idi.r nhend  gedacht^   wie  in  der  Materie^    die  des- 
halb trjg  heilst«    Öder  man  denkt  fie  in,  fortdauern* 
dem/' nie  entTchiednem  Streit  j    da  eine  wechfelfeitig 
fiegt  und  unterliegt;    dann   aber  muCi   wieder   ein 
Drittes  da  Teju^    das  diefem  Streit  Fortdauer  ^giebtj, 
Dind  in  diefem  Streit  wecfafelfeitig  fiegender  und  un-« 
terliegender  Kräfte  das  Werk  der  Natur  erhält.  Die« 
fes  Driue  kann  nun  'nidit  fetbft  wieder  eine  Ki^afi 
f^n^    denn  fonfi  kämen  wir  auf  die  vorige  Altern«-^ 
tive  zurück.  Es  muls  alTo  Etv^aa  feyn^  das  hoher  lA^ 
als  felbA  Kraft;   Kraft  aber  iil  das  Letzte^  worauf 
(wie  ich  erweifen  werde)  alle  unfere  pbyfikalifcbaa 
Erklärungen  zurückkommen  mfiflen ;   alfo  müTste  jjer 
Xies  Dritte  ^twas  fe3m,  was  ganz  au&erhalh  derGirän-  ' 
zen  der  empirifcben  Naturforfchnng  liegt.    Nun  wird 
aber   aufser  und  über  der  Natur   in  der   gewohnlS» 
chen    Yerfiellung    nichts  liöheres    erkannt    ala    der  ' 
Geifi.     Allein  wollten  wir   nun  die  Lebenskraft  ali» 
geiltiges  Princip   begreifen,    fo  heben  wir  eben  da^ 
mit  jenen   Begriff  völlig  auf.      Denn  Kraft  heilst, 
was  wir  wenigljtens  als    Princip   an   die  Spitze  der 
NaturwÜTenfchaft  Hellen  können,  und  was,  obgleidi 
nicht  felbfi  darßellbar,   doch   feiner  Wirkungsart: 
nach,  durch  phyfikalifche  Gefetze  belUmmbar  iß.  AI* 
lein  wie  ein  GeÜl  phyfifcb  wirken  könne,  davon  ha« 
ben  wir  auch  nicht  den  geringfien  Begriff,  alfo  kann 
auch  ein  geifiiges  Princip  nicht  Lebenskraft  hei» 
Isen,  ein  Ausdruck,  wodurch  man  immer  noch  wet 


nigftens  die  HoffintiAg  andeutet',  jenes  PriHdp  lUdl 
phyfikalircbeii  Gefeuen  wirken  zu  laflen«  *) 

Begeben  wir  uns  aber,  wie  wir  dann  dazu  ge- 
nötbigt  find ji  diePes  Begriffs  (einer  Lebenskraft),  fo 
find  wir  gen^thigt,  nun  in  ein  ganz  entgegenffefetz* 
tes  SyAem  zu  fluchten ,  in  welchem  auf  eimnal  wie- 
der Geiit  und  Materie  einander  gegenüber  Itehen^ 
uaerachtet  wir  jetzt  fb  wenig  begreifen,  wie  Geiß 
auf  Materie ,  als  wir  bisher  begreifen  konnten ,  wie 
Materie  auf  Geilt  wirke. 

GeiA,  ak  Princip  dea  Leb^aa  gedadit^  hellst 
Seele.  Ich  werde  nicht  wiederholen,  was  man  ge* 
gen  die  Philofophie  der  Dualifien  fdion  längA  ein« 
gewandt  hat.  Man  hat  fie  bis  jetzt  grofsentheils  ains 
Principien'  beAritten,  die  fo  wenig  Gehalt  hatten, 
als  das  beArittene  SyAem  felbA«  Wir  fragen  nicht, 
wie  eine  Verbindung  von  Seele  und  Leib  überhaupt 
inögKch  fey?  (eine  Frag.'^,  zu  der  man  nicht  berech» 
tigt  iA,  weil  fie  der  Fragende  felbA  ni(ht  verAeht) 
fondei^  mm  was  man  verAehen  kann  und  beantwor* 
ten  muls,  wie  nur  übeibaupt  die  VorA^llung  einer 
folchen  Verbindung  in  uns  gekommen  feye.    Dals ' 


*)  Dies  iieht  man  fehr  deutlich  aus  den  AeuIsermigiMl 
mancher  Vertheidiger  der  Lebenskraft.  Hr.  Bran- 
dts z.  B.  (in  feinem  Verfuche  tiher  die  Lebenskraft 
S.  8i«)  fragt:  „Sollte  die  Elektricität  (die  bey  phlo^ 
giAlfchen  ProjEelfen  überhaupt  mitzuwirken  fcheint) 
auch  an  dem  phlogiAifchen  LebenaprozeHe  (den  der 
Verfafler  annimmt)  Antheil  haben»  oder  Elektrici« 
tat  die  Lebenskraft  felbA  feyxi?  Ich  halte  es 
fiir  natir  «It  nrahrrcheinlich. " 


M 


st 

ich  denke-,  varftelle,  will,  und  da6  diefes  Denkeii 
u.  f.  w.  lo  wenig  ein  Refiiltat  meines  Korpers  feyn 
kann,  dafs  vielmehr  diefer  felbfl;  nnr  durch  jenes 
Vermögen  zu  denken  und  wollen  mein  Körper 
wird,  weils  ich  gar  wohl.  Ferner,  es  fey  indeU 
verßaltet ,  zum  "Behuf  der  Spekulation ,  das  Princip 
der  Bewegung  vom  Bewegten  ,>  Seele  vom  Körper 
au  unterfcheiden  ,  -unerachtet  wir,,  fobald  vom  Han* 
dein  die  Rede  iCtj^  diefe  Unterfcheidung  gänzlich  ver- 
geffen.  Nun  ift  mit  all'  diefen  Vorausfetzungen  doch_ 
fo  viel  oiFenl^ar,  dafs,  wenn  Leben  und  Seele,  die 
.Letztera  als  Etwas  vom  Körper  verfchiedejnes ,  in 
lair  iß,,  ich  von  beyden  nur  durch  unmittelbare 
Exfahrung  gewifs  werden  kann.  Dafs  ich  bin  (denr 
ke,  wül,  H.  £  w.) ,  ift  Etwas  ^  das  Ich  willen  mufii 
Vrenn  ich  nur 'überhaupt  etwas  weifs.  Wie  alfo  eine 
»Varßellung  von  meinem  eignen  Sejm  und  Leben  in 
mich  komme,  veiftebe  ich,,  weil  ich,  wenn  ich  nur 
überhaupt  etVras  vecfiehe,  diefes  verltelien  <muis» 
Aitch  Weil  ich  mir  meines  eignen  Seyns  unraittelbaf  ' 
bewufst  bin,  beruht  der  Schlufs  auf  eine-  Seele  in 
mir,  wenn  auch  die  Konfeq^^enz  falfch  feyn  fbllte, 
wenigßens  auf  *  Einem  u]92weifeU>aren  Yorderfats^ 
dem,  dafs  ich  bin,  lebe,  vorstelle,  will.  Aber 
wie  komme  ich  nun  dazu,  Seyn,  Leben,  .u.  f.  w» 
^uf  Dinge  auüer  mir  überzutragen.  ^Denn  fo  bdd 
dies  gefchieht,  verkehrt  fich  mein  unmittelbares  WiCf 
fen  alfobald  in  ein  mittelbares.  Nun  behaupte  , 
ich,  aber,  dafs  vpn  Seyn  und  Leben  nur  ein  unmit-» 
telbares  WilTen  möglich  iß,  und  dafs,  was  ist 
und  lebt,  nur  in  fo  fern  ift  und  lebt,  als  esrvorerft 
iHid  Vor  allem  Andern  für  ficff  felbft  da  iß,  fei- 
nes Lebeiis  durch  fein  Leben  fich  bewu|st  wird.  Ge» 
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fetzt  alfo  ,  -es  korame  in  meiner  Anfchtitrang  vor  da 
organÜirtes  Wefen ,  das  fich  firey  bewegt^  fo  weiEl 
Ich  gar  wofal,  dafs  diefes  Wefen  exifiirt,  dals  et 
für  mich  da  ih,  nicht  aber  aiich  ^  dais  es  für  fleh 
felblt  und  an  fich  da  iih  I^enn  das  Leben  kann 
fo  wenig  aulser  dem  Leben ,  als  das  BewuTstfeyli 
anlser  dem  Bewa&tfeyn  vorgefteilt  werden.  *)  Alfo 
ilt  auch  eine  empirifche  Ueberzeugung  davon,  da& 
etwas  aulser  myc  lebe,  rdüechterdings  unmöglich* 
Denn  >  kann  der  Idealift  Tagen  ,  dalk  du  dir  organi- 
Crte,  frej  Heb  bewegende  Körper  vorilellft,  kanm 
auch  nur  zu  den  nöth wendigen  Eigenheiten  deines 
Vorltellungsvermögens  gehören;  und  die  Philofophie 
felblt  f  die  alles  aufser  mir  belebt ,  läist  doch  die 
Voritellung  diePes  Lebens  auber  mir  nicht  von  auf- 
fen  in  mich  kommen.  Wenn  aibeat  diefe  Yorftellnng 
nur  in  mir  entlieht,  wie  kann  ich  überzeugt  wer- 
den ,  dafs  \J)v  etwas  aufser  mir  entipreche  ?  Auch  ift 
offenbar,  dals  ich* von  einem  Leben  und  Selbltfejn 
aufser  mir  nur  praktifch  überzeugt  werde.  Ich 
muls  praktifch  dazu  genöthigt  feyn,  Wefen,  die 
xnir  gleich  feyen,  aufser  mir  anzuerkennen.  Wäre 
ich  nicht  genöthigt ,  mit  -Menfchen  aufser  mii^  in  Ge- 
fellfchaft  und  in  alle  praktifche  Yerhältnlfle ,  die  da- 
mit verbunden  ßnd,  zutreten;  wüfste  ich  nicht,  dals 
Wefen,  die  der  Erfch einung  der  äufsern  Geßalt  nach 
nur  ähnlich  find,  nicht  mehr  Gründe  haben,  Frey- 
heil  und  Geiltigkeit  in  mir  anzuerkennen,  als  ich 
habe ,  diefelbe  in  ihnen  anzuerkennen ;  wüfste  ich 
endlich  nlcbt^    dafs  meine  moralifche  Exilteni  erA 


*)  Jacohi*«  David  Hume.  S;  140. 
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durch  die  Exiftenz  anderer  moralifcher  Wefen  Aurser 
mir  Zweck  und  fieltimmung  erlifilt^  fo  könnte  ich, 
der  blofsen  Spekulation  überlalTen ,  allerdings  zwei* 
felu;,  ob  hinter  jedem  Antlitz  Menfchheit^  und  vi 
jeder  Bruß  Freyheit  wohne?  — '  DJes  alles  wird 
durch  ^nfere  gewöhnlichllen  Urtheile  beflätigt.  Kur 
von  Wefen  aulser  mir^  die  fleh  mit  mir  im  Leben 
auf  gleichen  FuTs  fetzen ;,  zwifchen  welchen  und  mir 
Emp/angen  und  Geben ,  Leiden  und  Thun  völlig 
wechfelfeitig  ül^  erkenne  ich  an^  daCi  lie  geiftiget 
Art  find.  Dagegen  j  wenn  etwa  die  neugierige  Frag# 
aufgeworfen  wird^  ob  auch  den  Tbieren  eine  Seele 
Bukomme  ^  ein  Menfch  ton  gemeinem  Verilande  at 
fobald  fhitzig  wird  ^  weil  er  mit  der  Bejahung  derfel* 
bien  etwas  einzuräumen  glaubte  ^  was  er  nicht  unmlC* 
lelbar  wiflen  kann^ 

,  Gehen  wir  endlich  zurück  auf  den  erften  ür- 
J^rung  des  dualiitifchen  Glaubens^  dafs  eine  vom 
Körper  verfchiedene  Seele  wcnigfiens.  in  mir  woh-^ 
ne,  was  iß  denn  wohl  jenes  in  mir,  was  felbft  wie* 
der  Urtbeilt,  dafs  ich  aus  Körper  und  Seele  beßeheji 
mxlA  wa&  lil  diefes  Ich,  das  aus  Körper  und  Seel^ 
beßehen  foU  ?  Hier  üt  offenbar  etwas  noch  höheres^ 
das,  frej  und  vom  Körper  unabhängige  dem  Körper 
eine  Seele  giebt,  Körper  und  Seele  zufanunendenkt 
und  felbft  in  diefe  Vereinigung  nicht  eingeht  -—  wie 
es  fcheintji  ein  höheres  Princip,  in  welchem  lelbü 
Körper  und  Seele  wieder  identifch  find« 

Endlich ,  wenn  wir  auf  diefem  Dualismus  beile^ 

hen ,    fo  haben,  wir  nun  ganz  in  der  Nähe  den  Ge* 

.  genfatz ,  von  dem  wir  ausgiengen :    Geift  und  Mate« 

sie.    Denn  immer  noch   drückt  uns   diefdhe  Unbe- 
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greiflichikeit  >  wie  EWifchen  Materie  und  Geift;  ZaC^qi* 
xnenhang  möglich  feye.  Man  kann  fich  das  Abrchnei^ 
dende  diefes  GegenlaUes  durch  Taufchungen  aller 
Art  verbergen  >  kann  zwifchen  Geiil  und  Materie  fp 
viel  ZwiTchenmaterien  fchieben ,  die  immer  feiner 
und  feiner  werden^  aber  irgend  einmal  mub  doch 
ein  Punkt  kojqimen^^  wo  Geift  und  Materie  Eins, 
oder  wo  der  grofse  Sprung,  den  wir  fo  lange  ver» 
meiden  wollten,  unvermeidlith  wird,  und  darinn 
find  alle  Theorien  fich  gleich.  Ob  ich  die  Nerven 
von  animalifchen  Geißern,  elektrifchen  Materiell 
oder  Gasarten  dnrchßroitien  oder  davon  erfüllt  feyn, 
und  durch  fie  Eindrucke  %um  Senforium  von  aulsen 
fortpflanzen  lalTe ,  oder  ob  ich  die  Seele  bis  in  die 
äui^erften  (noch  dazu  problemktifchen)  Feuchtigkeit 
ten  des  Hirns  (ein  Verfuch,  der  wenigftens  das  Ver*  ' 
dienfl  hat,  das  Aeufserße  gethan  zu  haben)  ver* 
Folge,  iß,  in  RückCcht  auf  die  Sache,  völlig  gleich* 
gültig.  Es  iß  1dar>  dafs  unfre  Kritik  ihren  Kreislauf 
vollendet  hat  >  nicht  aber ,  dafs  wir  über  j^nen  Ge* 
genfatz  >  von  -dem  wir  ausgiengen,  um  das  geringfle 
klQger  geworden  find,  als  wir  c%  anfangs  waren. 
Wir  laflen  den  Menfchen  zurück,  als  das  fichtbare, 
berumwandernde  Problem  aller  Philofophie,  und 
unfere  Kritik  endet  hier  an  ilenfelben  Extremen^  ' 
trXt  welchen  Ge  angefangen  hat. 

FalTen  wir  endlich  die  Natur  In  Ein  Ganzes  zu« 
lammen,,  fo  ftehen  eixiander  gegenüber  Mechanii« 
mus  —  d.  h»  eine  abwärts  laufende  Reihe  von  Ur» 
fachen  und  Wirkungen,'  un:d  Zweckmälsigkeit^ 
d.  h.  Unabhängigkeit  vom  Mechanismus,  Gleichzei* 
tigkeit  von  iUrfachen  und  Wirkungen.  Indem  wir 
lach  diele,  beydea  fixtreme  noch  vereinigen ,  entlieht 
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hl  Ulis  die  Idee  von  einer  Zweckmäßigkeit  des  Gan« 
ien,  die  Natur  wird  eine  Kreislinie,  die  in  fich  /elbft 
JturöckKuft ,  ein  in  fich  lelbß  befchlofsncs  ,Syftem  ift. 
Die  Reihe  von  ürfachen  und  Wirkungen  hört  völlig 
auf>  und  es  entlieht  eine  wechfelfeitige  Verknüp- 
fung Vbn  Mittel  und  Zweck;  das  Einzelne  konn* 
te  weder  ohne  das  Ganze,  noch  das  Gänse  ohne  das 
Einzelne  wirklich  werden. 

Diefe  abfolute  Zweckmafsigkeit  des  Ganzen  der 
Natur  ^nun  ill  eine  Idee,  die  wir  nicht  willkührlich, 
fondem  nothwendig  denken.  Wir  fühlen  uns  ge^ 
drungen,  alles  Einzelne  auf  eine  folche  Zweckmä« 
Isigkeit  des  Ganzen  zu  beziehen;  wo  wir  etwas  in 
der  Natur  finden,  das  zwecklos  oder  gar  zweckwi» 
drig  zu  feyn  Feh  eint,  glauben  wir  den  ganzen  Zu» 
fammenhang  der  Dinge  zerriflen ,  oder  ruhen  nicht 
eher^  bis  auch  die  fcfa  einbare  Zweckwidrigkeit  in  an« 
derer  Rücklicht  zur  Zweckmäßigkeit  wird.^  Es  iit  alfo 
ei^e  nothwendige  Maxime  der  refiektirenden  Ver« 
nunft,  in  der  JN^atur  überall  Verbindung  nach  Zweck 
und  Mittel. vorauszufetzen.«  Und  ob  wir  gleich  diefe 
Maxime  nicht  in  ein  konititutlves  Gefetz  verwandela, 
befolgen  wir  Ce  doch  fo  Aandhaft  und  fo  unbefan- 
gen,  daß  wir  offenbar  vorausfetzen ,  die  Natur  wer- 
de unferm  Beibeben,  abfolute  Zweckmafsigkeit  in 
ihr  zu  entdecken,  freywillig  gleich fam  entgegenkom- 
men. Eben  fo  gehen  wir  mit  vollem  Zutrauen  auf 
die  üebereinAimmung  der  Natur  mit  den  Maximeit 
tmferer  refiektirenden  Vernunft  von  fpeciellen ,  ^  un- 
tergeordneten Gefetcen  zu  allgemeinen  höhern  Ge- 
setzen fort,  und  von  Erfch einungen  fogar^  die  noch 
•In  der  Reihe  unferer  Kenntnifle  ifolirt  da  liehen,  hö- 
ren wir  doch  nicht  auf,    a  priori  vqrauszuTeuen ^ 
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da(s  4rach  fie  npcfa  ^ai-ch  irgend -ein  geraCelfirchaAii 
üches  Princip  imter  /Ich  zufanimenhangen.  Und  aiue 
da  glauben  wir  an  eine  Natur  anfser  uns^^  wo  wi^ 
Manniciifaltigkeit  der  Wirkungen  und  Einheit  dev 
Mittel   erblicken. 

'    Was  ift  denn  nun  jenes  geheime  Band,  das  un- 
'fern   Oeift  mit  der  Natur  verkn&pFb >  oder  jenes. ver« 
borgene  O^gan,  durch  welches  die  Natur  zu  unferm 
GeiAe,    oder  unfer    Geiß  zur  Natur  Tpricht?    Wir 
fbheakea  euch   zum  voraus  alle  eure   Erklärungen  y. 
wie    eine    folche ,  zweckmäf&ige   Natur  aulser    uns 
wirklich  geworden.  Denn  diefe  Zweckmafsigkeit  dar« 
aas  erklären^  dafs'ein  gottlicher  Verltand  ihr  Urk»* 
ber  fey,  heiTst  nicht  plxilofophiren^  fondern  frommeT 
Betrachtungen  anilellen.     Ihr  habt  uns  damit  fo  gut 
wie  nichts    erklärt,    denn  wir  verlangen  zu  wilTen, 
nicht,  wie  eine  folche  Natur  aufser  uns   entfiatiden, 
Ibndem  wie  auch  nur  die  Idee  einer  folchen  Natiur 
in  uns  gekommen  feye ;   nicht  etwa  nur,   wie  wi£ 
fie  willkührlich   erzeugt  haben,   fondern   wie,    und 
waroxa  ße    urrpz^nglich  und   not h wendig   allem ^ 
was  unfer  Gefchlecht'  über  Natur  von  jeher  gedacht 
hat,  ZU' Grunde  liegt?    Denn  die  Exill^nz  einer  fol^ 
chen  Natur    aufser   mir,    erklärt  noch  lange  nicht 
di^Exiflenz^  einer  fokhen  Natur  in  mir»r  denn  wenn 
i)ir  «nnehmt,    dafs  zwifchen  beyden  eine  vorherba^ 
ftimnue  Harmonie  Aaitt  finde ,  fo  ift  j«  eben  das  des 
GegenAand  unferer  Frage.^    Oder  we&n  ihr  behaup^ 
tet,    dafs   wir  eine  folche  Idee  auf   die  Natur  nur 
übertragen,    fo  ift  nie  eine  Ahndung  von   dem, 
was  uns  Natur  ift  und  feyn  foU,    in  eure  Seele  ge- 
kommen.    Denn  wir  wollen  ,    nicht    dafs  die  Natur 
adt  4el   Gefetzen   unfers   Geiftes    zufällig    (etwa 
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^bfch  Vennittdung  ein6s.  Dritten)  zufammentreffe^ 
fiondem  daüi  fie  felbil  nothwendig  und  urrprüng« 
Ik|i  die  Gefetze  unfers  Geißes  -»  nicht  nur  aus- 
drucke^ fondem  felbß  realifire^  und  dals  fio 
sinr'in  fo  fem  Naiur  feye  und  Natur  heilse^^  als 
fie  dies  thüL 

Die  Nalnr  Toll  der  fichtbare  GeÜt>  der'  Geilt  di« 

> 

«nfichtbare  Natur  feyn«  Hier  alfo^  in  der  abfolu- 
ten  Identität  des  GeiAes  in  uns  und  der  Natur  au-« 
Iser  uns,    muls  lieh  das  Problem^    wie  eine  Natur 

■ 

atifser  uns  möglich  feye ,  aufiöfen.  Das  letzte  Ziel 
unferer  weitem  NachforFGhung  iit  daher  diefe  Idee 
der  Natur ;  gelingt  es  uns  ^  diefe  zu  erreichen ,  fo 
können,  wir  auch  gewils  feyn,  jenem  Problem^  Ge* 
auge  gelhan  zu  haben. 


Dies  find  die  Hauptprobleme ,  welche  au£Eulö» 
Cm  der  Zweck  diefer  Schrift  feyn  foll. 

Aber  diefe  Schrift  beginnt  nicht  von  oben, 
(mit  AuEftellung  der  Principien)  fondem  von  un- 
ten (mit  Erfahrtmgen  und  Prüfung  der  bishengea 
Sylleme)« 

Erft  wann  ich  beym  Ziel ,  das  ich.  mir  vorgefetzt 
habe,  angekommen  bin>  wird  man  mir  verAatteUj^ 
die  durchlanEae  Bahn  rückwärts  zu  wiederholen» 


Zufats 


Z    u    r    a    z 

jKur      Einleitung. 


Darllellung  der  ullgemeinen  Idee  der  Phi» 

lofophie  ül>eThaupt  und   der  I^'acaTphilofo« 

phie  insbefondre  als  nothwendigen  und 

integranten  Theils  der  erßeren. 


O^g^A  ^^^  empirirchM  Realismus,  welcher  vor  Kaut 
«um  allgemeinen  Denkfyßem  geworden  und  felbfl^ 
In  der  Piiilofophie  herrfchend  war>  konnte,  derNoth« 
wendigkeit  zufolge,  dals  jedes  Einfeitige  unmittelbar 
ein  andres  ihm  entgegengefetztes  Einfeitiges  hervom 
ruft,  Eunachß  nur  ein  eben  fo  empirifcher  Idealis« 
moM  auffiehen  und  .geltend  gemacht  werden.  60  aus- 
gebildet in  feiner  ganaen  «mpirifcheA  Qualität  als  er 
Schelling^s  Ideen.  .6 
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Cch  bey  den  KantlfiDhen  Nadifo|geni  ceigte^  lag  er 
allerdings  nicht  in  Kant  felbll^  aber  er  war  dem  Keim 
nacti  in  feinen  Schriften  enthalten:  denjenigen^  die 
den  Empudsmas  I  nicht  zuvor  abgelegt  hatten^  ehe 
fie  zu  ihm  kamen>  wurde  er  auch  durch  ihn  nicht 
genommen^  er  bliebe  nur  in  eine  andre ^  idealiAifch 
klingende^  Sprache  überfetzt^  ganz'derfelbe  und  kehrte 
in  einer  veränderten  Qefialt  deAo  hartnäckiger  zu- 
rück, je  gewifler  die,  welche  ihn  in  diefer  Form  aus 
Kant  genommen  hatten,  überzeugt  waren,  fich  in  je« 
der  Rückficht  davon  befreit  und'  über  ihn  erhoben 
zu  haben.  .  Daß  die  Beßimmungen  der  Dinge  durch 
und  für  den  Verßand  keineswegs  die  Dinge  an 
fich  treS^f  dies  war  von  ihnen' angenommien :  in- 
defs  hatten  diefe  Dinge  an  fich  doch  zii  dem  Vor- 
ßellenden  daffelbe  Verhältnifs,  welches  ihan  zuvor 
den  empirifchen  Dingen  zugefchrieben  hatte,  dasVer- 
hSltniü  des  Affirfrens,  der  Urfache  und  Einwirkung, 
Theils  gegen  den  empirifchen  Realismus  an  fich  felbfi, 
th^ils  gegen  jene  widerfinni^e  Verbindung  des  rohe- 
fien  Empirismus  mit  einer  Art  des  Idealismus,  die 
fich  aus  der  Karitifchen  Schule  entwickelt  liatte,  ift 
die  voranfiehende  Einleitung  gerichtet. 

Beide  werden  gewiflermaßen  mit  ihren  eignen 
Waffen  gefchlagei^:  gegen  den  erfien  werden  die^e* 
nigen  Begriffe  und  Yorfiiellungsarten,  die  er  felbßir 
als  aus  der  Erfahrung  genommen,  braucht,  in  fo  fern 
geltend  gemacht >  als  gezeigt  wird,  dafs  fie  ausgear- 
tete und  misbrauchte  Ideen  find:  gegen  die  letzte 
bedurfte  es  nur  der  Herauskehnuig  des  erfi:en  Wi- 
derfpruchs,  der  ihr'zu  Gnuide  lieg^,  und  der  in  den 
einzelnen  Fällen  jHUr  auffallender  und  greller  wie^ 
derkehrL  .     : 


in  iem  gegcmwäftig^n  ZnTaU  ifi  e$  tlaram  m 
Aün,  mehr  auf  poßthre  WeiTe  di«  Idee  der  PhilofcK 
^phie'Bn  ikh,  uÄd  di«  derKaturpbilolbpliie  insbefo»- 
tlere^  kh  der  Einen  noth-wiendlgea  Seite  -deB  GMiueu, 
^^er  WÜTenXcluft^  diri-zülcgen. 


Y)er  lerße  SchHtt  anir  PliÜofopliie  und,  Ae  Bedii^i» 
^ng^  ohne  welche  man  auch  nicht  einmal  in  fie 
liineinlconmi^n  liann,  ift  die  EinUclrt':  dirfs  das  ab(<>- 
lut- Ideale  aiith  das  ^fohit  -  Heale  tey,  unddafs  auf* 
fer  jenem  übe^lianpt  nur  Umbuche  nnd  bedingte, 
vhefc  kein«e  ai^fohite  nnd  unbedingte  Realität  fejr. 
Hau  kann  denjenigen^  welchem  das  abfolut-I-deal« 
Tioch  nicht  als  abfotut- Reales  aufgegangen  iß>  auf 
vcrfchredne  Weife  "bis  zu  diefem  Punkt  der  Einfickt 
luntreiben^  4iber  man  kann  fie  felbft  nur  indirekc, 
sAcbtt  direkt  beweifen>  da  £e  vielmehr  Grund  und 
Princip  ^Uer  Demoiißratioa  ilL 

Wir  zeigen  ^iire  tler  m5glitlren  Arten  an,  je- 
tna»d  ^u  diefer  EinÜdit  zu  etheben*  Die  Ptiilorophia 
ift  eine  abfolute  WiffenMirft,  denn  wa«  Ärh  als  all- 
gemeine  Uebereinftimnmng  tm  tlen  widerilreiten* 
den  BegriJflPen  herausnehmen  läßt,  ift>  dafs  Ce>  weit 
lentfcmt  die  Prinzipien  ihres  Wiffc«»  vpn  einer  an- 
dern Wiffenfch^ft  "Zu  entlehnen,  vielmehr,  unter  an*- 
dern  GegenÜändeA  wenigftens,  auch  das  Wiflen  zum 
Objekt  hat,  lallb  nicht  felWl  Wieder  ein  untergeord- 
nete)5  WifFeni'  reyn  kann^  Es  folgt  unmittelbar  aus 
diefer  föwnellen  Beftimmung  der  Philofophle  als  ei- 
ner Wiffenfchaft ,  die,  wenn  fie  ill,  nicht  bedingter 
Art  feyn  kann,  dafs  fie  ferner  von  ihren  Gegenllan* 
den,   welche  fie  feyn  mogeii,   nicht  auf  bcdi»gte> 
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fondem  nur  auf  unbedingte  und  abfolute  Weife  wif- 
ien^  alTo  auch  nur  das  Abfolute  diefer  Gegenitande 
Xelbft  wiiTen  könne.  Gegen  jede  mögliche  Beitim- 
mang  d^r  Philoropfaie>  nach  welcher  lie  irgend  eine 
Zufälligkeit^  'Befonderheit  od^  Bedingtheit  zum  Ob* 
jekt  hätte >  lielse  fich  zeigen^  dafs  diefe  Zufälligkeit 
oder  B^fonderheit  fchon  V6n  einer  der  andern^  an- 
^eblidi  oder  wirklich  vorh^ndnen^  Wiffenrcbaften  in 
Befchlag  genommen  fey.  Wenn  denn  alfo  die  Phi- 
lofophie^  um  auf  «bfolute  Art  zu  wiflen^  auch  nur 
vpm  Abfoluten  wiflen  kann^  und  ihr  diefes  Abfolute 
nicht  anders  «fc  durch  das  Wiflen^  felbfi  offön  ßeht, 
fo  iß  klar^  dafs  fchon  die  erAe  Idee  der  Philofophie 
auf  der  ftillfchweigend  gemachten  Voraiiifelziing  ei- 
ner mögUclien  IndüFerenz^  des  abfoluten  Wiifens  mit 
dem  Abfoluten  felbfi  demnach  darauf  beruhe,  dals 
das  abfolute  Ideale  das  abfolut- Reale  fey. 

Es  ill  mit  "diefer  Scblufsfolge  noch  keineswegs 
etwas  für  die  Realität  diefer  Idee  bewiefen,  die  auch  ^ 
wie  gefagt^  als  der  Grund  aller  £videnz  nur  fich 
felbft  beweifen  kann';  unfer  •Schluls  iß  blols  hypo* 
thetifch;  wenn  Philofophie  iß,  fo  ift  jenes  ihre  noth- 
wendige  Vorausfetzung.  Der  Gegner  kann  iiun  ent- 
weder die  Hypothelis,  oder  die  Richtigkeit  der  Folge 
läugnen.  Das  erße  wird  er  entweder  auf  wiflenfchaft- 
Uche  Art  thun^  alfo  fchwerlich  anders  als  dadurch 
leiß.en  können^  .dafs  er  ßch  felbß  auf  eine  WiHen- 
fchaft  des  Wilfens^  das  heilst^  auf  Philofophie  eln- 
lalst:  wir  muffen  ihn  bey  diefem  Yerfucli  erwarten^ 
um  ihm  zu  begegnen >  können  aber  zum  voraus  über- 
zeugt feyn^  dafs^  was  er  auch  in  der  erwähnten  Ab- 
licht vo/bringen  möge^  Ccher  felbß  Grundsätze  feyn 
werden^  die  wir  ihm  mit  sureichenden  Gründen  be- 
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Jflreiteh  können,  fo  dafs  allerdings  wir  ihn  nicht  ta 
überzeugen  vermögen,  da  er  die  erfie  Einficht  nn^ 
Jich  felbil  zu  geben  vermag,  er  aber  auch  nicht  dat 
geringße  vorbringen  kann,  wodurch  er  nicht  uni 
auffallende  flöfscn  gäbe:  oder  er  wird  gan^  ohn^ 
wiir^nfchaftliche  Gruilde  itur  uberhiittpt  verficherQ, 
dafs  er  Philofophie  als  Wiflenfchaft  nicht  zugebe, 
und  nicht  zuzygeben  gefonnen  rey:  hierauf  hat  mait 
fich  gar  nicht  einzulaflenj^  da  er  ohnö  PhiloCophi^ 
auch  gar  nicht  willen  kann,  dafs  es  keine  Philofo^ 
phie  gebe, -und  ntu*  reihWÜTen  uns  intereiBrt.  Diefä 
Sache  mufs  er  alfo  Andre  unter  ficfa  ausmachen  laP 
fen ;  er  felhit  begiebt  fich  der  Stininte  darüber. 

• 

Der  ai^dre  Fall  iß^  dafs  er  die  Richtigkeit  der. 
Folge  läugnet  Diefs  wird  nach  den  obigen  Beweifea 
nu^  da^iurch  gefchehn  können,  dafs  er  einen  andern 
Begriff  der  Philofophie  aufilellt,  kraft  defTen  in  ihr 
ein  bedingtes  Willen  »möglich  wäre:  mein  wird  ihn 
lacht  hindern  können,  irgend  etwas  der  Art,  wäre 
es  fogar  die  enipirifche  Pfychologie,  Philofophie  zu 
nennen,  aber  die  Stelle  der  abfoluten  Wiffenfchaft 
und  die  Nachfrage  nach  ihr,  wird  nur  defto  gewiffer 
bleiben,  da  es  fich  verßeht,  dafs  der  Misbrauch  des 
eine  Sache  beteicbiienden  Wortes,  indem  man  ihm 
die  Bedeutung  geringerer  Dinge  giebt,  die  Sache 
felbft. nicht  aufheben  kann.  Auch  kann,  wer  di^ 
Phllöropfaie  befizt,  zumt  voraus  vollkommen  über- 
zeugt fejm^  dafs,  welcher  Begriff  vonPhilöfophie,  aiif- 
fer  dem  Jcr  ab folüteii:  Wiffenfchaft,  vorgebracht  wer- 
den  xi^öge,  er  immer  und  unfehlbar  würde  bewei- 
fen  können,  da/fs  jenei" Begriff"^  weit  entfernt  der  der 
Philofophie  zu Tejcn;  nicht  eitiinal  überhaupt  der  ei-, 
n«  Warenart  iß;  '• 
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Mit  Einern  Wort:  jene  EinCdit,  da(s  das  ^Mo-^ 
lat- Ideale  das  abfolut •  Reale  Tej,  i&  die  Bedingung 
aller  hohem  Wiflenfchaftlichkeit.  nicht  nur  in  der 
Philofophie  >  fondem  auch  in  der  Geometrie  und  ge- 
Sammten  Mathematik.  Diefelbe  Indifferenz  des  Rea* 
len  und  Idealen,  welche  die  mathematiTcben  Wiflen- 
fchaften  im  .untergeordneten  Sinn  aufnehmen  >  macht 
die  Philofophie  nur  in  der  höchßen  und  allgemein- 
fien  Bedentiing;^  nachdem  von  ihr  alle  linnliche  Be* 
Ziehung  entfomt  ifi^  alTo  an  £ch  geltend.  Auf  ihr 
beruht  ^eae  Evidenz^  die  den  hohem  WilTenfchaften 
eigentbomlich  ift;  nur  au£  diefem  Boden  ^  wo  zur 
abfoluten  .QLealitat  nichts  als  die  ahfolute  Idealitat  er« 
'fordert  wird,   kann    der   Geometer  feiner  KonAruk- 

r  t 

tlon»  (Ke  doch  wohl  ein  Ideales  ift,  abfolute  Reali- 
tat  zufchreiben,  und  behaupten,  dafs,  was  von  jener 
als  Form  gut,  ewig  und  notbw'endig  auch  von  dem 
Oegenfiand  gelte. 

Wollte  hingegen  jemand  dem  Pbilofophen  inEr- 
fonerun'g  bringen,  dafs  jenes  ab folut- Ideale  ies  doch 
wieder  nur  für  ihn  und  nur  fein  Denken  fey,  wie 
denn  der  empirifche  Idealismus  vomämlich  gegen 
Spinoza  in  der  Regel  nichts  vorbringen  kann,,  als 
einzig,  dafs  er  darin  gef'ehlt  habe^  nicht  wieder  ^uf 
fein  eignes  Denken  zu  reflektiren,  wo  er  denn  ohne 
Zweifel  würde  inne  geworden  fejrn,  dals  fein  Syßem 
doch  wieder  nur  ein  Produkt  feines  Denkens  fe]r> 
fo  bitten  vrir  einen  foldien  nur  feinerfeits  ,die  gan& 
einfache  Ueberlegung  anzußellen,  dafs  ja  a«,ch  diefe 
Ileflexion>  wodurch  er  jenes,  Denken  zu  feigem 
Denken  und  demnach  einem  Subjektiven  macht, -wie» 
der  nur  feine  Reflexion  alfo  etwas  blofs  Subjekti- 
ves fey,  fo  da(s  hier  eine  Subjekdyitat  dorcb  cti^  anr- 
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•dre  verbelTcrt  tind  «nfgeiioben  wird.  Da  «r  jenet 
nicht  wird  in  Abrode  siehn  können^  fo  wird  er  zu- 
geßehn^  dafs  demnach  jeiles  abfolut- Ideale  an  ßch 
weder  etwas  Subjektives  noch  etwas  Objektives^  und 
weder  fein  noch  irgend  eines  Menfchen  Denken; 
fondem  eben  abfolut^s  Denken  ley. 

Wir  Tetzeh  bey  der  ganzen  folgenden  Darftel» 
lung  diefe  Erkenntnib  der  IndüFerenz  des  abfolut« 
Idealen  mit  dem  abfolut- Realen^  welche  felbll'eine 
abfolute  ift^  voraus,  und  mu0en  jeden  verfichem, 
dafs,  wena  er  auTser  jenem  noch  ein  anders  Abfolii^ 
tes  denkt  oder  verlangt^  wir  ihm  nicht  nur  zu  kei- 
nem WilTen  um  dalTelbe  verhelfen^  fondem  auch  in 
unferm  eignen  WilTen  von  dem  Abfoluten  unmöglich 
▼erßandlich  werden  können. 

Wir  haben  von  jener  Idee  des  abfolut- Idea- 
len ausamgehn,  wir  beßimmen  es  ab  abfolut  es 
WiXfen,  nbibluten  Erkenntnifsakt. 

Ein  abfolutes  WilFen  ift  nur  ein  folches^  worin 
das  Subjektive  und  Objektive,  nicht  als  Entgegenge« 
fetzte  vereinigt,  fondem  worin  das  ganze  Subjektive 
das  ganze  Objektive  und  umgekehrt  iß.  Man  hat 
die  abfolute  Identität  des  Subjektiven  und  Objekti- 
ven als  Princip  der  Philofophie  theils  blols  negativ 
(als  blofse  Nichtverfchiedenheit) ,  theils  als  bloCie 
Verbindung  zweyer  an  fich  Entgegengefetzten  in  ei-, 
nem  andern,  welches,  hier  das  Abfolute  feyn  follte, 
verßanden  und  verßeht  fie  zum  Theil  noch  fo.  Die 
Meinung  war  vielmehr,  dals  Subjektives  und  Objek- 
tives auch  jede«  fihf  fich  betrachtet  nicht  blofs  in  ei^. 
n«r  Ikknen  entweder  zufälligen  oder  wenigßens  frem- 
den yereinigung  Eines  fey.    Es  foUte  überhaupt  bey 
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dlefer  Bezeichnung  der  höchften  Idee  SabjektiYes  «tAd 
Objektives  nicht  vorausgefetzt,  fondern  vielmehr  an- 
gedeutet werden  >  dab  beide  ah  fintgegengefetzte  oder 
Verbundene  eben  nur  aus  jener  Identität  begrifba 
.werden  ft>llen. 

Das  Abfolute  Ift,  vrie  vielleicht  jeder,  der  nur  eini- 
ges Nachdenken  hat^  von  felbfl  zugiebt,  nothwendig 
reine  Identität,  es  1(1  ifxir  Abfolutheit  und  nichtt 
anderes,  und Abfolutbeitill  durch  lieh  nur  Cch  felbft 
'  gleich  raber  es  gehört  eben  auch  zur  Idee  derfelben, 
dals  diele  reine  von  Subjektivität  und  Objektivität 
unabhängige  Identität,  als  diefe,  und  ohne  daß  fie 
in  dem  einen  6der  in  dem  andern  aufiidre  es  zu 
feyn,  ßch  felbH  Stoff  und  Form>  Subjekt  und  Objekt 
feye.  Diefs  Folgt  daraus,  dafs  nur  das  Abfolute  daa 
abfolut- Ideale  ift,  und  umgekehrt. 

Jei^e  gleicli  reine  Abfolutheit,  jene  gleiche  Iden« 
tit^t  im  Subjektiven  und  Objektiven,  war,  was  wir  in 
diefer  Bezeichnung  als  die  Identität,  das  gleiche 
Wefen  des  Subjektiven  und  Objektiven,  befiimmt  ha- 
ben. Subjektives  und  Objektives  find  nach  diefer  Er- 
klärung nicht  Eins,  vne  es  Entgegengefetzte  find, 
denn  hiemit  würden  wir  fie  felbß  als  fblche  zuge- 
ben: es  iß  vielmehr  nur  eine  Subjektivität  und  Ob- 
jektivität, in  wie  fern  jene  reine  Abfolutheit,  die 
in  fich  felbfl  von  beiden  unabhängig  fejm  muft,  und 
w:eder  das  Eine  noch  das  Andre  feyn  kann,  fich  für 
fich  felbß  und  durch  fich  felbß  in  beide  als  diegjtei* 
che  Abfolutheit   einführt. 

Wir  haben  die  Nothwendigkeit  Jenes  Subjekt* 
Objektivirens  der  ungetheilten  Ablblutheit  nock  ge« 
xuuer  darzuthun. 


\ 
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Das  Abfolute  ift  ein  ewiger  Erkenntnirsakl^  wel^ 
eher  lieh  folbft  Stoß*  und  Yoxm  id,  ein  Producireil^ 
in  welchem  es' auf  ewige  Weife  lieh  felbft  in  feiner 
Ganziieit  nls  Idee^  als  lantve  Identität  zum  Realen^ 
^ur  Form  wird^  und  hinwiederum  auf  gleich  ewig« 
Weife  fich  felbft  als  Form^  in  fo  fern  als  Objekt^  iil 
das  Wefen  oder  das  Subjekt  aufiöPet.  Man  denk« 
clas  Abfolute  voreril^  nur  um  fich  diefes  YerhältniGi 
deutlich  zu  machen  (denn  an  fich  ift  hier  kein  Ue« 
bergang)^  rein  als  StoiF>  reine  Identität^  lautere  Ab^ 
Iblutlieii;  da  nun  fein  Wefen  ein  Prodncireu  iü,  und 
et  die  Form  nur  aus  fich  felbA  nehmen  kami^  e0 
felbll  aber  reine  Identität  iß^  fo  mu(s  auch  die  Form 
diefe  Identität^  und  alfo  Wefen  und  Form  in  üuii 
Eines  und  daffelbe  nämlich  die  gleiche  reine  Ab-' 
Iblutheit  feyn. 

In  jenem  Moment,  wenn  wir  M  fo  nennen  dür# 
fen>  wo  es  bIo!s'StofF^  Wefen  ift>  wäre  das  Abfolute 
reine  Subjektivität,  in  fich  verfchlollen  und  verhüllt: 
indem  es  fein  eignes  Wefen  cur  Form  machte  wird 
}ene  ganze  Subjektivität  in  ihrer  Abfolmheit  Objekt 
tivität^  fo  wie  in  der  Wiederaufnahme  und  Verwand- 
kmg  der  Form  in  das  Wefen  die  ganze  Objektivität, 
In  ihrer  Abfolotbeit,  Subjektivität. 

■ 

Es  iß  hier  kein  Vor  und  kein  Nach%  kein  Her- 
eusgehn  desAbfoluten  aus  fich  felbß  odcrUebergehn 
tum  Handeln,  es  felbß  iß  diefes  ewige, Handeln,^ 
da  es  zii  feiner  Idee  gehört^  dafs  es  unmit- 
telbar durch  feinen  Begriff  auch  fijiip  fein 
Wefen  ihm  auch  Form  und  die  Form  dus. 
Wefen  fey. 

Im  den-  «bfolaten  ErkeimiiiirsAt  haben  w&  voiM 


t 


*  74    ' 

VbsAgxYrei  Handhingen  unterfcliieden^  die,  in  wei- 
cher es  feine  Subjektivität  und  Unendlichkeit  ganz 
i^  die  Objektivität  und  die  Endlichkeit  bis  zur  we« 
(entliehen  Einheit  der  leztem  mit  der  erilern  gebiert^ 
vnd  die>  in  welcher  es  fich  felbA  in  feiner  Objekt!« 
lität  oder  Form  wieder  auflöst  in  das.  Wefen.  Da  ei 
siicbt  Subjekt,  nicht  Objekt,  fondem  nur  das  identi«» 
fche  Wefen  beider  iß,  kann  es  als  abfoluter  Erkennt«^ 
silsakt  nicht  hier  reinSubj«kt,  dort  rein  Objekt  fejm, 
es  iß  immer ;^  und  es  iß  als.  Subjekt  (^wo  es  ,dle  Form 
Auflöst  in  das  Wefen)  und  alsQbj«kt  (wo  es  dasWe« 
fen  kl  die  Form  bildet)  nur  die  reine  Abfol^theit^ 
die  ganze  Identität^  Alle  DifFerenz,  welche  J^ier  &au 
finden  kann,,  iO;  nicht,  in  der  Abfolutheit  felbß,.  wel^ 
chd  diefelbe  bleibt.^ ,.  fondem  nur  daidn,  dals  fie  in 
dem  einen  Akt  als  Wefen  Ungelh eilt  kk  Form,  iä 
dem  andern  als  Form  ungetheiJt  in  Wefen  verwan- 
delt wird^  und  fich'  £b  ewig  mit  Cch  felbA  in-£in&-^ 
bUdet. 


Im  Atfoluten  Xelbß  find  diefe  beiden  Einheiten 
xiicht  unterfchieden^  Man  könnte  verfucht  werden, 
aann  das  Abfolute  felbfi  wieder  als  die  Einfareit  diefec 
beiden  Elnheitett.  zu  beftimmen,  aber  genau  au  se- 
den,  iß  es  das  nicht,  da  es,  als  dieEinheit  jener  heU* 
den,  nur  in  fo  fern  erkennbar  undbeltimmbar  ift, 
als  diefe  unjferßrhiedea  werden,  welches,  eben  in  ihm 
nicht  der  Fall  üL  Es  iß  alfo  nur  das  Abfolute 
ohne  weitre  Befiimmung ,  es  Ül  in  dlefer  Abfolutheit 
nnd  dem  ewigen  Handeln  fchlechthin  Eines  und  den- 
lioch  in  diefer  Einheit  uiimittelbär  wieder  eine  All- 
heit, der  drei  Einheiten  n^mÜeh ,'  deif  enigei\,  in  wel- 
cher das  Wefen  abfolut  in  die  Form,  derjenigen,  in 
:HF0leber^  die  i^psm  i^l^SoJlui.  £9  ,Aäi^  .Yf^eax.  ^eUßltet 


.wird^   Tmd  derjenigen^   worin  dieHB  beiden  AUblu^ 
heiten  vlleder  Eine  Abfoluthoit  lind. 

Das  Abfolute  prodiicirt  atis  /ich  nichts  als  fidb, 
felbß^  alfo  wieder  Abrolutes;  jede  der  drei  Einheiten 
iß  der  ganze  abfolute  Eikenntnifsakt^  und  wird  fich 
felbft  als  Wen:;n  oder  Identität^  eben  fo  wieder  wie 
'das  Abfolute  felbll^  zur  Form.  Es  ift  in  jeder  der 
drei  Einheiten  von  ihrer  Ibrmalen  Seite  aufgefafst  ^i- 
^e  BePonderbeit^  z.  B.^  daß  in  ihr  das  Unendliche 
ins  Endliche  gebildet  iß'^  oder  umgekehrt^  aber  diefe 
Befonderhoit  hebt  die  AbPoluthcit  nicht  auf^  noch 
wird  fie  von  Ihr  felbß  aufgehoben^  obgleich  Ce  in 
der  Abfolutheit^  wo  die  Form  dem  Wefen  ganz  gleich 
gebildet  und  felbß  Wefen  Ül,  nicht  untorfchieden 
wird. 

Was  wir  hier  ak  Einheiten  bezeiclinet  baben^ 
iß  dalFelbe^  was  andre  unter  den  Ideen  ödes 
Monaden  verßanden  haben ,  obgleich  die  wahre 
Bedeutung  diiefer  Begriffe  felblt  langß  vcrlohren  ge- 
gangen iß.  Jede  Idee  iß  ein  Befonders^  das  als  fol* 
ehes  abfolut  iß^  die  Abfolutheit  iß  immer  Eine^ 
eben  fo  wie  die  Subjekt  -  Objektivität  diefer  Abfolut- 
heit  in  ihrer  Identität  felbß;  nur  die  Art^  wie  die 
Abfolutheit  in  der  Idee  Subjekt  -  Objekt  iß^  macht 
den  UnteHchied.  ,    , 

■ 

In  den  Ideen  ^  welche  nichu  anders  als  Sjmthe- 
Ten  der  abfoluten  Identität  des  Allgemeinen  und  Be- 
fondem  {deß  Wefens  und  Form)^  fofern  Cd  felbft 
wieder  Allgemeines  iß^  mit  de^  befondem  Form  findj 
kann  eben  deswegen^  weil  diefe  befondre  Form  der 
a)»foluten  odor  dem  Wefen  wieder  gleich  getbtst  ift, 
kein  cimfili^'DIng  fyyn.» «  Nor  inwiefeni^eixie.der 
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Einheiten  ^  die  im  Abfoluten  felbit  wieder  als  Eine 
lind^  Cch  felbJßj  ihr  Wefen^  ihre  Identität  als  blofs» 
Eorm  demnach  als  relative  DifFerenz-  auffafst^  fym- 
bolifirt  fie  (ich  durch  einzelne  wirkliche  Dinge.  Da# 
ttnzelne  Ding  ül  von  jenem  ewigen  AKt  der  Ver- 
handlung des  Wefens  in  die  Form  nur  ein  Moment, 
deswegen  wird  die  Form  als  Befondre^  z.  B.  als  Ein* 
bildung  des  Unendlichen  ins  Endliche  >  unterfchieden, 
das  aber >  was  durch  diefe  Form  objektiv  wird,  ift 
doch  nur  die  abfolute  Einheit  felbit  Da  aber  von 
der  abfoluten  Ein]}ildung  (z.  B.  des  Wefens  in  die 
Form)  alle  Momente  und  Grade  in  der  abfoluten  zu- 
mal liegen,  und  in  alles,  was  uns  als Befonderes  er- 
fcheint,  in  der  Ideß  das  Aligemeine  oder  Wefen  ab- 
folut  aufgenommen  ilt^  fo  ift  an  fich  weder  irgend 
etwas  endlich  noch  wahrhaft  ehtftanden^  fondern  in 
dör  Einheit ,  worin  es  begriffen  ^  auf  abfolute^  und 
^wige  Art  ausgedrückt. 

Die  Dinge  an  ficb  find  alfo  die  Ideen  in  dem 
ewigen  Erkenntnifsakt,  und  da  die  Ideen  in  dem  Ab«* 
foluten  felbit  wieder  Eine  Idee  find,  fo  find  auch» 
alle  Dinge  wahrhaft  und  innerlich  Ein  Wefen,^  nam-i^ 
lieh  das  der  reinen.  Abfolutheit  in  der  Form  der  äub«c 
jekt-  Objcktivirung,  und  felbH  in  der  Erfcheinung,  wo 
die  abfolute  Einheit  nur  durch  die  befpüdre  Form«. 
z.  B..  durch  einzelne  wirkliche  Dinge  objektiv  wird, 
iß  alle  Verfchiedenheit  zwifc&en  diefen  doch  keine 
wefeiltliche  oder  qualitative,  fondern  bloß  unwefent- 
liche  und  t[uantitative,  die  auf  dem  Grad  der  Einbil- 
dung des  Unendlichen  iii  das  Endliche  beruht. 

>    -  Ikl  Anfehung  des  letflteim  iA  folgender  Oefetz  ztt 
bemeAem:   da&  ia  dem  YerinjUbUfr.  ür  t^el^hem  f^' 
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Sicm  Endlicfaen  das  Unendliche  eingebildet  ilk,  m 
felblt  auch  wieder  als  £n41iche5  im  Unendlichen  ift| 
und  dals  diefe  beiden  Einheiten  in  Anfehun^  jedet 
;Wefens  wieder  Eine  Einheit  find. 

Das  Abfolute  expandirt  fich  in  dem  ewigen  Eri> 
kenntnifsakt  in  das  Befondre^  nur  um^  in  der  abfo* 
Inten  Einbildnng  feiner  Unendlichkeit  in  das  Endli- 
che felbH^  diefes  in  fich  zurückzunehmen^  und  bei- 
des iß  in  ihm  Ein  Akt.  Wo  alfo  von  dieCem  Akt  der 
Eine  Moment^  z.  B.  der  Expanfion  der  Einheit  in  die 
Vielheit  als  fo Icher  objektiv  wird,  da  mufs  auch 
der  andrts  Moment"  der  Wiederaufnahme  des  End- 
liehen  in's Unendliche,  fo  wie  der,  welcher  dem  Akt, 
wie  er  an  fich  iß,  entQ)richt,  —  wo  nämlich  das  Eine 
^Expanfion  des  Unendlichen  iii's  Endliche)  unmittel» 
bar  auch  das  andre  (Wiedereinbildung  des  Endlichen 
ins  Unendliche)  iß  —  zugleich  objektiv^  und  jeder 
insbefondre  unterfcheidbar  werden. 

Wyr  fehen,  dafs  «uf  diefe  Weife,  fo  wie  fich  je- 
Bes  ewige  Erkennen  in  der  Unterfcheidbarkeit  zu  er^t 
kennen  giebt,  und  aus  der  Nacht  feines  Wefens  19 
den  Tag  gebiert,  unnuttelbar  die  drei  Einheiten  ans 
ihm  ab  befondre  hervortreten. 

Die  erße,  welche  als  Einbildung  des  UnendÜ- 
then  in  dasJSndli'che  in  der  Abfolutheit  fich  unmittel- 
bar wieder  in  die  andre,  fo  wie  diefe  fich  in  fie  ver« 
>fandelt,  iß,  als  diefe  unterfchieden,  die  Natur,  wie 
die  andre  die  ideale  Welt,  und  die  dritte  wird  al« 
folche  da  unterfchieden,  wo  in  jenen  beiden  die  be- 
fondre Einheit  einer  jeden,  indem  fie  für  fich  abfo- 
lut  wird,  fich  zugleich  in  die  andre  auflöst  und  ver» 
wandelt.         '    . 
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*"  Aber  eben  deswegen,  weil  Natur  und  Ideelid 
W^lt,  jede  in  fich  einen  Punkt  der  Abfolutheit  hat, 
irro  di0  beiden  Entgegengefetzten  ^cufammenfliersen, 
muß  auch  jede  in  fich  wieder,  wenn  nämlich  jede 
als  die  befondre  Einheit  unterfchieden  werden  foll, 
die  drei  Einheiten  unterfcheidbar  enthalten,  die  wie 
in  diefer  Unterfcheidbarkeit  und  Unterordnung  unter 
Eine  Einheit  Potenzen  nennen,  £o  dtJs  diefer  all- 
gemeine  Typus '  der  Erfcheinung  fich  nothwendig 
auch  im  Befonderen  und  als  derfelbe  und  gleiche  ia 
der  realen  und  idealen  Welt  wiederholt. 

W^ir  haben  durch  das  Bisherige  den  LeFer  To  weili 
geführt,  dals  er  überbaupt  erllens  eine  Anfchar.ung 
der  Welt,  worin  die  Philofophie  allein  iß,  der  abfo- 
luten  nämlich,  alsdann  auch  der  wiirenfchaftlichea 
i^brm,  worin  diefe  fich  nothwendig  darftellt,  verlan- 
gen konnte.  Wir  beduriten  der  allgemeinen  Idee 
der  Philofophie  felbll,  tim  die  Naturphilofophie,  alsf 
die  eine  nothwendige  und  integrante  Seite  des  Gan* 
zen  diefer  WüTenfcbaft,  darzufiellen.  Die^  Philofophio 
iß  WÜTenfchaft  des  Abfoluten,  aber  wie  das  Abfo-^ 
lute  in  feinem  ewigen  Handeln  nothwendig  zwei  Sel^ 
ten,  eine  reale  und  eine  ideale,  als  Eins  begreift,  fo 
hat  die  Philofophie,  von  Seiten  der  Form  angefehen, 
3Diothwendig  fich  nach  zwei  Seiten  zu  tfaeilen,  ob- 
gleich ihr  Wefen  eben  darin  beliebt,  beide  Seiten  als 
Eins  in  dem  abfoluten  Erkenntnifsakt  zu  fehen. 

Die  reale  Seite  jenes  ewigen  Handelns  wird  offen- 
bar in  der  Natur;  die  Natur  an  fich  oder  die  ewige 
Natur  ift  eben  der  in  das  Objektive  gebohrne  Geifi;, 
das  in  die  Form  eingeführte  Wefen  Gottes,  nur  dafs 
in  ihm  diefe  Einführung  unmittelbar  die  andre  Ein- 


iieit  begreift.  Die  erfch  einende  Natur  dagegen  ifi  4km 
als  folche  oder  In  der  Befonderheit  erfcheinende  £1»» 
bildung  des  Wefens  in  die  Form^  alTo  die  ewige  Na* 
tur^  fo  fern  Ile  lieh  felbfi  zum  Leib  i^nunt^  und  Em 
£ch  felbß  durch  lieh  felbll  als  befondre  Fomi  dar* 
fielli.  Die  Natur ^  fo  f ern  £e  «b  Natur^  das  heifst^ 
€ls  diefe,  befo^dre^  Einheit  erfcheint,  iil  demnach' 
als  folche  fcboa  au&er  dem  Abfoluten^  nicht  die 
Natur  als  der  abfolute  Erkenntnifsakt  felbll  (Natura 
ziaturans)^  fondern  die  Natur  als  der  blolse  Leib  oder 
SjmLol  delTelben  (Natura  naturata).  Im  Abfolutea 
iß  Ci^  mit  *der  entgegengefetzten  Einheit,  welche  die 
der  ideellen  Welt  iß,  als  Eine  Einheit^  aber  eben  des- 
wegen iß  in  jenem  weder  die  Natur  als  Natur,  noch» 
die  ideelle  Welt  als  ideelle  Welt,  fondera  beide  find 
als  Eine  Welt. 

Beßimmen  wir  alfo  die  Philofophie  im  Ganzen 
nach  'dem,  woxdn  Ce  alles  anichaut  und  darßellt^ 
dem  abfoluten  Erkenntnifsakt,  von  welchem  auchdia 
Natur  nur  wieder  die  Eine  Seite  iß,  der  Idee  aller 
Ideen,  fo  iß  -fie  Idealismus.  Idealismus  iß  und  bleibt 
daher  alle  Philofophie>  und  nur  unter  Cch  begreif^ 
diefer  wieder  Realismus  und  Idealismus,  nur  dafs  je* 
ner  erße  abfolute  Idealismus  nicht  mit  diefem  andern« 
.welcher  blofs  relativer  Art  iß,  vcrwechfelt  werde. 

In  der  ewigen  Natur  wird  das  Abfolute  für  ficK 
felbß  in  feiner  Abfolutheit  (weichte  lautere  Identität) 
ein  BefondereS,  ein  Seyn,  aber  auch  hierin  iß  es  ab* 
folut- Ideales,  abfoluter  Erkenntnifsakt;  in  der  exw 
fcheinenden  Natur  wird  nur  die  befondre  Form  ab 
befondre  erkannt,  das  Abfolute  verhüllt  ßch  hier,  in 
ein  andres  als  es  ielbß  i^  feiner  Abfolutheit  iß^  in 
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SAdlichei,  ein  Seyn,  welches  Fein  Symbol  iA  und 
«b  folchesy  vrie  alles  Symbol^  ein  von  4em  was  es 
l>edeutei  unabhängiges  Leben  annimmt.  -  In  der  ideel» 
lin  Welt  legt  es  die  UüUe  gleichfam  abi^  es  erfcheint 
«ncfa  als  das,  was  es  ift^  als  Ideales,  als^rkenntnifsakt, 
|d>er  fo,  dafs  «s  dagegen  die  andre  Seite  zurück  läfst, 
und  nur  die  £ine>  die  der  WiederauHofung  der  Endi' 
Uchkeit  in  die  Unendlichkeit,  des  Befondem  in  das 
Welen,  erhält. 

Diefs,  dafs  das  Abfolute  in  dem  erfcheinenden 
Idealen  unverwandelt  in  ein  anderes  erfcheint,  hat 
die  Veranlaflung  gegeben,  diefem  relatiy- Idealen  el- 
fte Priorität  über  das  Reale  zu  geben,  und  als  die  ab- 
folute Philofophi^  felbß  einen  blofs  relativen  Idealis» 
inus  aufzuXtellen,  dergleichen  unverkennbarer  Weifo 
das  SyAem  der  Wiflenfchartslehre  iß. 

"  'Dai  Ganze,  aus  welchem  NaturphiloTophie  her» 
irbrgeht,  ift  abfoluter  Idealismus.  Die Naturpliilofo« 
phie  geht  dem  Idealismus  nicht  voran,  noch  ilt  fie  ihm 
auf  irgend  eine  Weife  entgegengefetzt,  fofern  er  ab* 
foluter,  wohl  aber  fo  fern  er  relativer  Idealismus  ift, 
demnach  felbH  nur  die  Eine  Seite  des  abfoluten  £r« 
kenntnilsaktes  begreift,  die  ohne  die  andre  undenk- 

VHr  haben,  um  unferm  Zweck  ganz  Genüge  zu 
dran  9  noch  insbefondre  etwas  von  den  ihnern  Yer- 
biltaüTen  und  der  Ko'nfiruktion  der  Naturphilofophia 
im  Ganzen  zu  erwähnen.  Es  ift  bereits  erinnert  wor» 
4en,  dafs  die  befondre  Einheit  eben  deswegen,  weil 
lie  diefs  ift,  auch  in  Geh  für  fich  wieder  alle  Einbei* 
ten  begreife.    So  die  Natur.    Diefe  Einheiten,  dcr^a 

jede 


Jjeiie  ein^n  beillimm^en  Grad  der  Einlildüog  des  Vn^ 
.endlichen  ins  Endliche  be2eichnet^    werden  in  drei 
Potenzen  der  Naturphilofophie  dargeUellt.    Di^e  erfte 
Einheit)  welche  in  der  Einbildung  des  Unendlich  eil  ins 
.;Endliche.felbft  >¥feder  diefe  Einbildung  Ül>  Hellt  lieh 
.im  Ganzen  durch  den  allgemeinen  Weltbau.  im 
lEihzelnieii   durch   die  Körperreihe   dat.      Die  Andte 
^Einheit  der  2ürückbildung.  des  Befondetü  in  das  All* 
v^e'm^in«  t>der  Wefen)  drückt  Cch>  abeif  immer  in  der 
Unterordnung  unter  die  real«  Einheit^    Vrelche  die 
•herrfchend^  der  Natur    ill)   in  dem  allgemeinen. 
Mechanismus  aus>  Wo  das  Allgemeine  oder  Wefen 
als  Lich't>  das  Befondre  fich  als  Körper^  nach  alleft 
Xlyiiatnirchi^n  BeHiitimüngen)  herauswirft.  Endlich  die 
^bTolutc  In^Ein^'^Bildtthg  oder  IndÜferensfciirung  der 
beiden  £inh(^iteii>  dennoch  im  llealen>  drückt  der     . 
t>rgani^miis  alis^  Welcher  daher  FelbH  Wieder^  nur 
^ieht  als  Synth ere>  Ibndem  als  ErßeS  betrachtet^  daa 
Aa  rieh  der  beiden  erßen  Einheiten  und  das  voQ- 
kom^ne  Gegenbdd  ded  AbFoluten  in  der  Natur  und 
für  -die  Natlir  lÄ. 

Aber  eben  hier>  W6  die  Einbildung  des  Unend- 
lichen in  das  Endlich  e>  bis  zu  dem  iPunkt  der  abfolu- 
ten  Indifferenziirung  geht>  löst  fich  jene  unmittelbar 
auch  wieder  in  ihre   entgegengefetzte  und  fomit  In 
den  A^ther  der  abfoluteh  Idealitat  aüF>   fo  dafs  mit 
dem  Völlkommnen  realen  Bild  des  Abfoluten  in  der 
jrealen  Welt^   dem  Vollkommenften  Organismus >  un^ 
.toittelbar  auch  daJi  voUkommne  ideale  Bild^  obgleidh 
■auch  diefes  vyieder  liUr  für  die  reale  Welt,  in  der 
Vernunft  eintritt,  und  hier,  in  der  realen  Welt> 
.die  zwei  Seiten    des  abroluten  ErkeuntniDakts  Ceb 
.    Schelling's  Ideeai, .  6 
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eben  Tq,  wie  im  Atfoluten^  als  Vorbild  Tmd'pegen«< 
.  bild  von  elÄandcr  zeigen,  die  Vernunft  eben  fo,  -wlei 
[  der  abfolute  ErkenntnilsalLt  in  der  ewigen  Natur,  im 
Organismus  lieh  fymbolifirend^  der  Organismus  ebei< 
fo,  wie  die  Natur  in  der  ewigen  Zurücknähme  des. 
Xndlichen  in  das  Unendliche,  in  der  Vernunft,  in  dxei 
abfolute  Idealität  verklärt. 

Dia  Bezeichnung  derfelben  Potenzen  und  Ver- 
hältnilTe  für  die  ideale  Seite,  wo  fie  dem  Wefen  nach 
als  diefelbe .  obgleich  der  Form  nach  verwandelt,  zih 
xückkehren,  liegt  hier  aulser  unfirer  Sphäre. 

Betraditel:  man  die  Naturphilofopbie,  von  der  du 
vorliegeÄde  Werk  in  feiner  elften  Geftalt  nur  noch 
die  entfe()nten,  und  durch  die  untei^geordneten  Be» 
griSe  des  biols  relativen  Idealismus  verworrenen  Ahn- 
dungen enthielt,   von  ihrer  pbilofophllcben  Seite,   fo 
iß  fie  bis  auf  diefe  Zeit  der  durchgeführteile  Verfuoh 
'von  Darfiellang  der  Lehre  von  den  Ideen  und  dec 
Identität  der  Natur  mit  der  Ideenwelt.    In  Leibnite 
hatte  lieh  zuletzt  diefe  hohe  Anficht  erneuert,   allein 
es  blieb  grofsentheäs  felbil  bei  ihm,  noch  mehr  bei 
feinen  Nachfolgern,  blofsbei  den  allgemeinften,  über» 
diels  von  diefen  ganz  unverllandnen,   bei  ihm  feibft 
nicht  wilTenfchaftlich  entwicltelten  Lehren,  ohne  Vei> 
fuch ,  das  Univerfum  wahrhaft  durch  lie  zu  begreifea 
uiid  fie  allgemein  und  objekthr  geltend  zu  mächen« 
Was  man  vor  vielleicht  nicht  langer  Zeit  kaum  geahn- 
det,   oder  wenigßens  für  unmöglich  gehalten   hätte^ 
die  voUkommn^  Darllellung   der  IntellektualWelt  in 
den  Gefftzen  und  Formen  der  ejrfcheinenden  und  ai- 
fo  hinwiederum  voIlkoftä'mfteS  Begreifen  diefer  GefetzQ 
und  Formen  aus  der  Intellektualwelt^  Üi  durch  di« 
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Natixrpbiloropfale  tlieils  fchba  wiridich  geleilUt^  üiMm 
iß.  fie  auf  dem  Weg«  dazu  es  zu  leiden. 

Wir  Fuhren  als  das  vielleicbt  anTchaolldifitf  Bey* 
Ipiel  die  Konifaruktion  an^  welche  iie  von  den  allge» 
"meinen  Oefetien  der  Bewegungen  der  Weltkörper 
gieLt,  eineKonftruktion,  von  der  man  vielleicht  nie 
geglaubt  h ritte ^  dafs  der  Reim  derfelben  fchon  in  der 
Ideenlelir^^  Platos^  und  der  Monadologiie  Leibnltz^ni 
lieere« 

Von  Seiten  der  fpekulatlven  Erkenntnils  der  Na-        Jr 
tnr,  als  folcher,    oder  alslpekulativ^  Phjrßk  betrach- 
tet,   hat  die  IVatuiphilofophie   nichts'  ähnliches   vor 
fich^    man   wollte  denn  die  mechaniTcho  Phyßk   le 
Sägers  hieher  rechnen,  welche,  wie  alle  atomiftiiches 
Theorien ,    ein    Gewebe   empirifcher   Fiktionen   und 
willkührlicher  Annahmen   ohne   alle  Philofophie  iSL 
Was  das  Alterthum  etwa  näher  Verwandtes  getragea  / 
hat,   iß  gror$entheils  vetlohren.    Mit  der  NaturpfaÜo* 
fophie  beginnt,  nach  der  blinden  und  ideenlofen  Art 
der  Nalurforfchüng,  die  feit  dem  Verderb  der  Philo- 
fophie durch  Baco,  def  Phyfik  durch  Boyte  und  New-  '       , 
ton  allgemein  fich  feflgefetzt   hat,    eine  höhere  Er- 
Ttennlnifs  der  Natura   es  bildet  fidi  ein  neues  Orgait 
der  Anfchauung  und  des  Begreifens  der  Natur.   Wer 
fich  zur  Anficht  der  Naturphüofophle  erhoben  bat,  die 
Anfchauung,   die  fie  fordert,    und  ihre  Methode  be* 
üxmx,  wird  fchwerlich  umhinkönnen  zu  geftehn,  dafs 
£e    gerade    die    der  bisherigen   Naturforfchung   un- 
darch4d,nglich  rcbein^endenProblememit  Sicherheit  und 
Xfoth^v^^ndigkeit^    obgl'eich    freilich   auf  einem 
ganz   andern  F^l^de^   als  dem;,   wo  man   ihre 
Anflofung  gefüc|it  hatte,  aufzi^öfepr  in  den  Stand 
l^^h,   P**i   >y^o4ftr9h  ficl^  die.Natujphilolbpliif  von 
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allem^  was  man  bisher  Theorien  der  Natnrerrche!^ 
nungeji  genannt  hat ^  unterfcheidet^  ifi^  dals  diefe  voit 
(den  Phänomenen  auf  die  Grunde  fchlolTen,    die  Ur« 
(acben  nach  den  Wirkungen  einrichteten^   um  diefe 
nachher   aus   jenen  wieder  abzideiten*  ,  Abgerechnet 
den  ewigen  Zirkel^   in  dem.  lieh  jene  Crüchtlöfe  Be-^ 
inühungen  herumdrehn^  konnten  Theorien  diefer  Art 
doch>   wenn   fie  das  Höchße    erreichten^    nur  eine 
Möglichkeit,    da&  es  fich  fo  verhalte^    darthun>   nie- 
^^         mals  aber   die  Nothwendigkeit*    Die  Gemeinfpruche 
gegen    diefe  Art   von  Theorien>   gegen   yrelche    die 
Empiriker  befiandig  eifem>  während  fie  die  Neigung 
zu  ihnen  nie  unterdrücken  können,* find  es>  die  man 
auch  noch  j^tzt  gegen  die  Naturphilofophie  vorbrin- 
gen hört.    In  der  Natürphilofophie  finden  Erklärun- 
gen 10  wenig  fiatt  als  in  der  Mathematik :  fie  geht  von 
den  an  fich  gewiflen  Principien  aus>  ohne  alle  ihr  et- 
wa durch  die  Erfcheinimgen  vorgefchriebne  Richtung^ 
ihre  Richtung  liegt  in  ihr  felbA  und,   j6  getreuer  lie 
-diefer  -bleibt,  defio  ficherer  treten  die  Erfcheinungen 
.von  felbft  an  diejenige  Stelle,   an  \N'elcher  fie  allein 
-als  nothwendig  eingelehn  werden  können,  und  diefe 
.Stelle  im  Syftem  iH  die  einzige  Erklärung,  die  es  von 
ihnen  giebK 

Mit  äieier  Nothwendigkeit  begreiJFett  fich  in  dem 
allgemeinen  Zufämmenhang  des  SjAems  und  dem 
Typus>  der  iüt  dieNatur  im  Ganzen,  wie  im  Einzel-» 
nen,  aus  dem  Wefen  des  Abfoluten  und  der  Ideen 
felbil  fliefst-,  die  Erfcheinungen  nicht  nur  der  allge-^ 
meinen  Natur,  über  welche  man  tavor  nuf'Hypö- 
thefen  kannte,  fondem  eben  fo  l^infach  und  ficher 
auch  die  der  orgäüifchen  \!Velt>  deren  Verhältnifle 
'maxi  ven'jehiBr  zu  den  am  tiefften  Verborgenen  nad 
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auf  immer  unerkenxd)aren  gezahlt  bat.  Was  hcy  dei) 
iinnreicbAea  Hypothefen  npch  übrig  bliebe  dio  Mug» 
lichkeit^  ixe  anzunebmcfn  öder  xticbi  anzunehmen | 
fällt  hier  gänzlich  weg.  Dem ,  welcher  nur  überiwupt 
,dcn  Zufamm'enhang  gefafst  und  den  Standpunkt  des 
Ganzen  felbft  erreicht  hat^  iß  auch  aller  Zweifel  ge* 
xiommen^  er  erkennt^  dafs  die  f  rfcbeinungen  nur  [6 
Siyh  können^  und  alfo  auch  auf  diefe  WeiPe  fejm 
inüflen^  wie  fie  in  diefem  Zufammenhang  dargeßellt 
V^erden:  er  befitzt^  mit  einem  Wort^  die  Gegeor 
fiönde  durch  ilire  Formt 

Wir  fchlicfsexi  mit  einigen  Betrachtungen  fibe^ 
die  liöhero  Beziehung  der  Naturphilofophie  ajiif  di^ 
neuere  Zeit^  und  die  ;noderno  Welt  überhaupt. 

Spinoza  bat  unerkannt  gelegen  über  hundert 
Jahre:  dasAufFailcn  feiner  Philofophie,  als  einer  blo- 
fcn  Objektivitätslehre,  liefe  das  wahre  Abfolute  in 
ihr  nicht  erkennen.  Die  BelUmmtheiti  mit  welcher 
er  dieSubjekt-Objoklivilät  als  dejn  nödi wendigen  und 
^wigeii  Charakter  der  Abfoluiheit  erk<innt  hat,  zeigt 
die  hohe  Beßimmung^  die  in  feiner  Philofophie  lag^ 
und  deren  volllländige  Entwicklung  einer  fpätern 
Zeit.  aiilLehalten  war.  In  ihm  felbft  fehlt  noch  aller 
wiflenfchafilich  erkennbare  Ueb ergang  von  der  ei'iten. 
Deffnition  der  SubiVanz  zu  dem  grofscn  Hauptfatz 
feiner  Lehre:  quod  quidquid  ab  in/initö  inlellecflu 
percipi  potell  tanqnam  fubAantiae  eilentlam  confli« 
^uens,  id  oinne  ad  unica'm  tan  tum  fubilan^iam 
pertinet,  et  confequenter,  quod  fubftantia.  cogi- 
tans  et  fubftantia  extenfa  una  eademque  eft 
AibAan tia,  quae  jam  fub  hoc  jain  fiib  illo  attribifto 
'  Compreheadilur;     Die    wilTcnfchaftliche*   Erkenntn^li 
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cBefer  Icletttit&t>  deresMigigel  in  Spinoza  feine  Lebre. 
den  MisverftftndmlTeB  der  bisherigen  Zeit  unterwarf^ 
mufste  auch  der*  Anfang  der  Wiederweckung  des 
Philofophie  felbft  feyn. 

Ficbte^s  Pküofoplne^  welche  suerß  die  allgemeine 
Form  der  Sabjekt  •  Objektivität  wieder  als  das  Eins 
jmd  Alles  ^  der  Philofophie  g^end  machte.^  .fchiejij 
}e  mehr  fie  lieh  felbA  entwickelte^  defto  mehr  jenQ 
Identität  felbXt  wieder,  als  eine  Befonderheit  anf  das 
lubjektive  BewufstTeyn  zu  b.effdbränken^  als  abfotut 
lund  an  fich  aber  zum  GegenAand  einer  unend« 
Bchen  Aufgabe^  abfoluten  Ford  orange  zu  ma<* 
eilen,  un^  auf  diefe  Weife,  nach  Extraktion  aller  Sab* 
fianz^  aus  der  Spekulation,  Bte  fdbft  als  leere  Spreu 
surückzulall[en,  dagegen,  wie  die  Knutifchet  Lehre^ 
4ie  Abfointheit  durch  Handein  und  Glauben  aujEi 
Neue  an  die  tiellle  Subjektivität  zu  knüpfen.  '^) 


^>.Man  Wanciit  äeh  wegen  diefer  ginHiches  Ausfck^ctuBi« 
aller  Spekulfatioii  aus  dem  reinen  Wtflen  uxhI  Integri- 
xen  de*  lezteren  m  feiner  Letrkeit  durch  den  Glaubext 
#ben  nicht  auf  die  Beflimmang  des  Menfchen» 
die  ßonnenklaren  Berichte  u.  f.  w.  zu'berufen» 
In  der  WÜTenfcha&slehre  felbft' finden  Hch  Stellen»  wie 
folgende:  ^Für  diefe  Nothwendigkeit  (der  höchllen 
JE^nheit«  wie  es  der  Vf.  nennt,,  der  a6folaten  Subflanz) 
giebt  er  (Spinoza)  weiter  keinen  Gntnd  an,  fondem 
lagt:  es  fey  fcblechtlun  fo»  und  er  lagt  das,  weil  er 
gezwungen  iA,  etwas  abfoluterftss»  «inehöchfteSinhei^ 


8t* 

...  Die  PhUoTopbie :  hat  b6b«re  Fordenrngen  zn  «r^^ 
tiSlen,  und  die  Menfi^hbeit^  die  lange  gitnag,  es  fey, 
im  Glauben^  oder  im  Unglauben^,  unwürdig  i^nd  un-. 
l)«Ixiedigt  gelebt  hat,    endlich  ins  Schauen  einzufüh- 
ren.   Der  Charakter   dar  ganzen^  modernen  Zeit  ift, 
i^ealilljUch^   der  benTfchende   Geiß   das  Zurückgehn 
nach  inn^i.    Die   ideelle  Welt  drängt  fich   mächtig- 
an's  Licht^  aber  noch  wird  Iie  dadurch  zurückgehal- 
ten, dals  die  Natur  als  Myßerium  zurückgetreten  ifi. 
Die  GeheimnilTe  lelbfi,  welche  in  jener  liegen,  kön« 
aaen  nicht  wahrhaft  objektiv  werden  ,^  als  iu  dem  aus« 
gefprochnen  Mylterium  der  Natnr.    Die  noch  unbe* 
kannten  Gottheiten,   welche  die  ideelle  W^lt  berei- 
tet,  können   nicht   als  folche  hervortreten,    ehe  iie 
von  der  Natur  BeJdtz  ergreifen  können»     Nachd^ 


anxunebmen :  aber  wens:  er  da«  will,  To  hatte  er  ja 
|[leicb  bei  der  im  Bewulatfeyn  g$g9hU$n  Ein- 
heit A^ehen  bleiben  follen  und  hätte  nicht  nöthig 
gehabt«  eine  noch  höhere  zu  erdichten»  woau  nichu  ihm 
trieb.«  (S.  460  Nachher  wird  geseigt:  e»  fcy  ein 
praktiTches  Datum  gewefen,  welche»  ihn  nöthigte» 
ßiU9  zitfl$.km,  oämlich  «« das  Gefühl  einer  nothwendi* 
gen  Unterordnung  und  Einheit  »lies  Nicht  »Ich  unter 
die  praktifchen  Gefetze  dea  Ich;  welche«  aber  gar  nicht 
al«  6 fgcn^a ff  il^  eine«  Begriffs  etwfS  iü,.  da«  ift>  fon- 
dem  als  GegtHfiau.d'  einer  Idee  etwa«»  da«  ^a 
feyn  fott  und  durch  un«  hervargtbraebt  wer» 
den  foll.*'  Ui  t  w^ 


/.  ' 


M 


/. 


al|e  endlich  eitFonn^Xi  iserfchlagcn  find*  tind  in 
dhr  weiteÄ'Welt  nichts  ntehr  Jlt,  vr^s  die  Menfchen 
äIs  gömiöinfchaftl^che  AnrchäiTung  vereinigte,  kann  es 
]aür  die  Anfchauung  der  abfol^ten  Identität  in  der  V 
yöUkomnienften,  objektiven  TötaKtät  feyn,  die  fie 
dvSs  Neüe^  Und,  in  der  let^tcin  AnsbUdung  «nr  Keli« 
^pn,  auf  ewig  vereinigt. 
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Erftet      Bttchf. 


OaPs  der  MenCch  atif  die  Namr  felbftthStig  wirkt, 
ße  nach  Zweck  und  Abficht  beftinunt^  Vor  feinen  An- 
gen  handeln  läfst  und  gleichfam  im  Werke  belaufdbt:, 
ifi  die  reinlle  Aus&bung  feiner  recbtmälsigeji  Henr** 
fchaft  über  die  todte  Materie^  die  ihm  mit  Vernunft 
imd  Freyheit  zugleich  übertragen  wurde.  Dala  aber 
die  Ausübung  diefer  Herrfchaft  möglich  ift^  veiw 
dankt  er  doch  wieder  der  Natur,  die  er  vergebeiii 
zu  beberrfchen  Arebte^  konnte  er  fie  nicht  in  Strcdt 
mit  fich  felbjß  und  ihre  eignen  Kräfte  gegen  fie  in 
Bewegung  fetzen. 

Belleht  das  Geheimnifa  der  Natur  darin,  daß  fie 
•ntgegengefeute  Kräfte  im  Gleichgewicht,  oder  in 
foitdauerndem,  nie  entfchiedenera  Streit  erhält^  fo 
tnüIFen  diefelben  Kräfte^  fobald  eine  derfelben  ein 
fortdauerndes  Uebergewicht  erhält,  serftören. 
Was  fie  im  vorigen  Zuflando  erhielten.  Dies  su  be-, 
werkfielligea  nun  iß  der  Hauptkunßgriff^  der  in  unl^ 
rer  Gewalt  lieht  und  delTen  wir  .uns  bedienen,  um 
die  Materie  in  ihre  Elemente  aufzulöfen.  Dabey  ha« 
ben  wir  deuV^nheili;  da&  wir  die  enuweyten  Kräfte 
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$n  Freyheit  jörblickeö,  iv^hrend  fie  da,  wo  fie  har- 
monifch  zufammenwirken,  im  eriten  Moment  ihres 
Wirkens  auch  fchon  wechfelfejtig  4\irch  einander  be- 
jfchraQkt  und.  beftimmt  e]:rcheinen.. 

\ 

yVir  werden  alfo  unfere  Betrachtungen  der  Na- 
tur am  zweckmäfsigften  mit  dem  Hauptprozefs  der 
Natur,  durch  welchen  Biörp^  zerüört  un,d  aufgelö- 
fet  werden,  eröffneik     • 


Erfl.es  '  Kapitel. 
Yom.    .Verbrennen,     der    Körper* 

t 

•    •  .      '  ■  .  .    .  ■  .  .  ... 

ßer  ^Utäglichfie-  Prcuzeß.  diefer  Art  i£t  das  Yerbreii'» 
31611*. '  Der  erite  Anblick  fchon.  belehrt,,  dafs  inan  ihn, 
V^rgfebens  durch  eine  äufsere  Auflo/ung  zu  erklärai^ 
yerfuchte;  er  iTt  eine  Umwandlung,  die  auf  das  In«« 
nete  des  yerbraQntem  Körpers  Bjezug  hat,  und  eine 
folche  innere  Umwandlung  uipfs  c  h  e  m  i  f^: h  erklärt 
i^r^erden.  Kein  ch^niiCpher  Prozels  aber  geht  vor  fich,^^ 
ohne  dafs  zwifchen  zween.  Körpern :*w«nigflens^  An?* 
xiehun^  ft<Vtt  §nd«i  ,    , 

Diefe  Anziehung  findet  xiTm  im  gegenwärtigen* 
Falle  zwifcKen  dem  Körper,  der  vei1>ranüt  wird,  und' 
der  ihn  umgebenden  Luft  ßa}t.  Dies  ift  unbezwei-* 
feltes  Faktum.  Aber  ^  fragt  fich ;  -Iß  diefe  Anzie-' 
hung  einfach,  oder  iß  fie  gedoppelt?  Iß  Tie  einfach,'^' 
worin  liegt  der  Grund  der  VerwÄndfqhaft   zwifchen" 

'  dem  Körper  und  dem  Sauerßoff  d^i  Luft,  den  jener' 
aii  fich  ziehen  foll?   Kann  man -fleh -mit   der  allge-' 

"  meinen  Yerilcherung^   'der  i  SaueifioifiF^tler  Luß  hab^ 
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eine  gröfsre  yerwandfchaft  rmn.  Körper^  alt  zxaaä 
Wärmefloffj  mit  dem  er  bisher  verbunden  war  *')^ 
befriedigen  laßen?  Ueberhaupt  fragt  esCch^  wie  man 
die  brennbaren  Körper  betrachten  muTs?  Was  wivä 
dazu  elf  ordert^,  dals  der  SauerAoff  (der  Lebensluft) 
gegen  den  Körper  Yerwandfchaft  habe^  denn  weim 
es  keinen  Grund  diefer  Verwaiadffhaft  im  Köxper 
felbß  giebt>  warum  kommt  fie  nicht  allen  Körpern 
gleich  zu? 

Das  AbAraktum  Verwandfchaft  ifl  recht  guk| 
das  Phänomen  zu  bezeichnen;  aber  os  reicht  nicht 
hin^  es  zu  erklären«  Jede  erweisbare  Erklärung 
delTelben  aber  müfste  uns  zUgleicli  Auffchlufle  übdr 
das  Wefen'deflen,  was  maA  GrttndAoffe  neiint,  ge* 
ben.  Das  neue  Syßeiti  der  Chemi^^  das  Werk  ei'ne«  ^ 
ganzen  Zeilalteri3>  breitet  feinet  iSinAufs  auf  die  übrf« 
gen  Theile  der  Naturwiirenfcliafi  ittitner  weitei^  iaus) 
und  in  feiner  ganzen  Ausdehnung  benützt  kann 
es  gar  wohl  zum  allgemeinetl  NaturlyAeme  heran«» 
.wachfeti:. 

Setzen  wir  voraus^  worüber  alle  einig  tip^i^  dafi 
^'das  Verbrennen  nur  durch  eine  Anziehung  zwiTchen 
•dem  GrundAoiFe  des  Körpers>  und  dem  der  Luftmög-* 

lieh  iß>   To  werden  Wir  auch  zween  mögliche  ifällo 

annehmen  müiren>  die  man  zwar  Hut  als  verfchji^ 
^den'e  Ausdr&cke  Eines  Und  deJD(elbeiflii  f  aktums  .betrach-* 

ten  kann>  die  es  abei^  doch  vprtheilhaft  ift>   ku  un^ 

terfcheidenv 


* )  0 1  r  t  aal  9äN-  AnSwgsi^rutÄI:  :fl«rj*»l}phi^jUli(chf ä  (ihc 
ini«i  neut  Auig«    S«  53«  .  ;  ^^ 


i 

I 


94 

'Sntweder  der  Grundiloff  d«r  Luift  Jbdrt  Cch  int 
4em  Korper y  die  Luft  verfcb windet^  der  Körper  wiid 
gefäuert  (oxjrde)  imd  hört  auf  verbrennlich  zu  feyn. 
Ton  diefen  Körperü  vorzüglich  geken  die  Erklärung 
gen:  Verbrannte  Körper  find  fölche^  die  fich  Mit  deiK 
y-  Sauer Aoff  gelattigt  haben;   einen  Körper  verbrenne^ 

;        '        ^  heifit  nichts  anders^  als  ihn  fäuern>  u.  f.  w,  ^) 

Oder:    dcfr  Körper^   indem   er  verbrennt,   ver- 
\  fluchtigt  iicfa  zugleich  und  verwandelt  ilch  felblt  in  ei« 

ae  Lnftart« 


^ 
f 


i 
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Der  erAe  Fall  wird  eintreten  z.  B.  bey  folcheU 
Köipem,  die  gegen  die  Wärme  aulserft  geringe  Ka- 
padtät  beweifen,  bey  denen  alfo  auch  der  innere 
.Zufammenhang  ihrer  GnindllofiFe  fchwerer  zu  über-- 
^wältigen  iß,  als  bey  andern  Körpern.  Unter  diefe 
Klaile  gehören  die  Metalle.  Sind  fie  endlich  durch 
die  Gewalt  des  Feuers  auf  den  Punkt  gebracht,  auf 
welchem  Ce  eine^  Zerfetzung  der  Luft  bewirken  kön- 
nen, fo.  geht  doch  derGrundftoff  der  LuFt  weit  leich- 
ter in  die  Körper,  als  umgekehrt  der  GrundßofF  der 
Körper  in  die  Luft  über;  von  ihnen  gilt  daher  vor- 
züglich der  Sat2,  dals  das  Gewicht  der  Luft,  in  wel- 
cher der  Procels  vorgeht,  in  eben  dem  Maafse  ab- 
nimmt, in  weichem  das  Gewicht  der  Körper  zu- 
nimmt, ganz  natürlicherweife,  weil,  hier  der  Verluft 
"muf  Seiten  der  Luft^  derOewinA  «uf  Seiten  desKör- 
pißr»  ÜL 


\  6.  18. 


•)  Girtaanet  a.  a.  O.    S.  Bt.  155.    Fourcroy  chemi- 
fche  i'kilofopbie/'überfetst  ton  Oehiw,  Leipzig  1796» 


•  «  A>       «r  M  .•  I 


95 

Ferner^  alle  Koxper  diel  er  Art  konaexi  redn«* 
titt^  d»  h.  in  ihren  vorigen  Zultand  zurück  verfetit 
werden^  was  abemrals  fefar  begreiflich  i&,  weii  fi<i 
beym  Procels  des  Verbrennens  nichts  von  ihrem 
Grotittiiloffe  verloren^  fondem -einen  Zuwachs  bekoxib- 
men  haben,  den  man  ihnen  lehr  leipht  wieder  en>- 
Tiehen  kann.  Dazu  gehört  weiter  nicht«^  als  dafii 
man  erllens  Ile  alimählig  erhitze,  und  die  äu«- 
fere  Luft  nicht  ungehindert  zuilromen  iafle,  be^des^ 
damit  fie  niAt  zum  zweytenmale  den  GrundHoff  der 
IxSi  ^n  RA  reifien;  zweytens,  dafs  man  einen 
'^Korper  mit  ihnen  in  Verbindung  bringe,  der  gegen 
den  SauerAo£F  eine  ilärkere  Anziehung,  bew-eifst,  als 
£e  felbü.  Denn  dafs  fie  an  die  Luft  nichts  verlierea 
konjtiren,  i&  aus  dem  vor^en  Experiment  bekannte 
Der  ganze  Procefs  der  Reduktion  ill  alfo  auch  jAicht» 
anders,  als  der  umgekehrte  vorige* 

Der  andere  fall,  dafs  fich  der  <5rundftoff  de» 
Korpers  mit  dem  der  Luft  verbindet,  kann  nur  bejf; 
fokhen^ Körpern  einfretcii,  welche  gegen  die  War- 
me (das  allgemeine  Beförderungsmittel  *ller  Zer- 
fetzungen) eine  fehr  grofse  Kapacität  bewetfen,  wie 
die  vegetabilifchen  Korper,  die  Kohle,  der  Demant^ 
(der^  nach  -Macquers  Vcrfuchen^  bejm  Verbren- 
Äen  kohlenigelaueites  Gas  erzeugt)  u.  £  w« 

Alle  diefe  Körper  k^nen  «iciit  redociit  wei^ 
den,  der  Gewinn  Ül  in  diefem  Fall  auf  Seiten  der 
Luft,  der  GrundßofF  des  Körpers  hat  fich  ;Biit  dem^ 
der  Luft  verbunden,.  Jie  hat  an  Gewicht  gerade  um 
fo  viel  zugenommen^  als  der  verbrannte  Körper  ver- 
loren bat.        ^ 

•■'"•■ 

Merkwfirdig  Ift  vorzuglich  (Ia  Bezug  auf  dl^  obea 
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Ifefigefetztaai  tween  Falle>  die  beim  Verbreimen  itatt 
^den)  das  Yetbreiliien  deä  $chwefels  und  des  Phos» 
.phors«  Z&üdel  inan  Scbvv^efel  ütitet  de^  Glocke  üt 
jfi*ebettsliift  an>  fö  entftelien  bald  Vv'eilse  DaiiipjPe>  diö 
j$lliiiablich  die  Flahünö  aüslöA:hen>  fö  däis  tlothVv^en^ 
jdg  ^ein  Theil  des  Schwefels  unverbrähUt  bleiben  mülsv 
Offenbar  ifi  es>  dalä  dejf  G^ndltöitt  dei  Sfchwefeli 
JUch  Äiit  dem  der  LtiFt  vereinigt  hatj  aber  dife  Wärmd 
Vermag  beyde  liicbt  in,  Gasgeitalt  zu  erhalten >  der 
JSchwefel  fetzt  lieh  daher  an  de)t  Oberfläche  der  Glo- 
irke  als  Saure  an>  die  iil  Vergleichung  mit  dem  ver* 
brannteil  Schwefel  an  Gewicht  gerade  tun  fo  Vi0  ge^ 
:Wön]ien>  als  die  L\ift  Verloren  hatv 

Jjoch  ittörkwi&lrdig'öt  ift  liäs  Verbrehheh  deis  Phos* 
)[>höi^>  Weil  bey  ihm  Wirklich  direjr  Fälle  zugleich 
inoglich  find>  Welche  bey  äftdel^A  brewibäreil  Köi* 
j^eril  i^tüt  einzelil  ttatt  finden.  Wird  der  Phoipho]^ 
^  atttiöfphärifchei»  Lüfc  über  einfe  Stünde  läng,  einei^ 
-hoherü  Temperatür  aüsgefetzt>  fo  raubt  er  det  Luft 
^ineü  "Theil  ihres  GrUndltoflFs^)  wird  geräüert>  ver* 
Wandelt  lieh  iü  eine  dürchfichtige>  rarbenlofe>  fprÖdö 
:Maire  *).  Hier  verhält  ei:  lieh  älfo  V611ig>  Wie  die 
Metalle  beyiü  Verkalken  **)i 

Wird  der  Phosphor  üntet  einei'  Glocke  mit  Le» 
bensluft  Verbrannt,  fo  verhiält  er  lieh  völlig  Wie  der 
•Schwefe)>  indem  !bj^  an  dtö  Innern  Oberfiäthe  der 

Glöckö 


*)  Girtanrfer  a.  t.  0.    S.  laj* 

**)  Aücli  Metallkalke;   wenn   ße   einenü  Verfiärktch  Feuef 
aufgefetzt   werden,    vergläfen    fich    bis    zur    Völligen 
*  0urchIlchtigkieit«.'  ."■ 


Glocke  ab  troekne'PhdsphonSure^'iiiCeftalt  ireifiei^' 
Blocken  anüiegt  ^). 

Wird  der  Phosphor  in  einem  verrchloiTenea  Ge« 
fäfse  mit  atmörphänfcher  Luft  J'ehr  lange  erhitzt^ 
fo   erhält  man  eine  Luft^    die  Von   allen\J)ekannten 
(und  namentlich  von  der  brennbaren  Pbosphorluh). 
\olIig  verfchteden  iß  **). 

Daraus  erhell^t^    dafs  Ein  Körper  alle  verfchiei» 
dene  ZuAände  des  Yerbrennens  von  der  Verkalkung 
«n^    bis    dahin  ^   wo    er   zu   Luft   wird>   durchgehen 
kann  '*'**).    Der  allgemeine  Schlufs   abef^    den   icSi- 
aus  dem  Bishergefagten  ziehen  zu  dürfen  glaube^  ift 
diefer:   Um  die  Zerfetzung  des  Körpers  durch  Eeuer 
zu   begreifen^    müiTen  wir   annehmen^    der   Körper'* 
enthalte  einen  Grundiloff^   der  gegen  den  Sauerßoff 
der  Luft  Anziehung  beweifet.    Die  An-  oder  Abwe* 
fenheit   diefes  Grundiloü^   im   Körper   enthalte   dei^ 
Grund   feiner  Brennbarkeit  oder  Nichtbre^nbarkeit. 
Diefer   GrundftoiF  kann    in   verfchiedenen   Körpems 
aufs  verfchiedfenjfte  modificirt  feyn.   Wir  können  alfo 
auch  annehmen^    dafs    es   überall  derfelbe  Grund*   . 
ßoff  ill^  der  die  Körper  verbrennlich  macht,  nur 


♦J  Daf.    S.  53. 

**>  Jäg«r  in  Gitnt  ntuem  Journal  für  PhyCk.    B8.  Hi; 

**/)  Bey  cTen  Metallen  finden  jedoch  2um  Thetl  auch  bey- 
de  Fälle  ilatt.  Diefelben  Metalle,  die  im  gewöhnll* 
chen  Feuer  verkalkt  werden,  wesden  im  Brennpunkto 
des  Brennfpiegels  in  Gu  verwand«}|. 

Schelling's  Ideen«^  7 
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er  in  v«rrchledenen  Körpern  unter  verfchiedenen  Mo'» 
difikationen  erfcheint.  Alle  Körper^  die  wir  kennen^ 
haben  fehr  ^  verfchiedene  Zultande  durchgegangen; 
der  GrundAdiF^    der  Ce  ausmacht^   ging  wahrfchein* 

licli  mehr  als  einmal  durch  die  Hand  der  Natura  und. 

•  *■  .     '  .  '         ' 

ob  er  gleich  die  verfchiedenllen  Modifikationen  er- 
hielt^ kann  er  doch  feine  Abkunft  nicht  verleugnen. 
AI«  Grundftoff  der  vegetabilifchen  Körper  nimmt  La-^ 
Yoifier  den  KohlenftofiF  (Carbon)  an.  Diefer  Stoff 
Terräth  überall  fehr  auffallend  feine  Verwandtfchaft  mit* 
demSauerftoff.  Wie  kommt  es.  dais er  fo leicht  mit  dem 
SäuerftoiFgas  Cch  verbindet^,  dals  Kohle  zjxt  Reduk- 
tion der  Metalle  fo  brauchbar  ift^  dals  fie^  mehrmals 
dem  Feuer  ausgefetzt^  immer  wieder  neuen  Sauer- 
Hoff  aus  der  Luft  an  Cch  zieht^  dadurch  immer  wie* 
der  zum  Verbrennen  tauglich  wird^  und  fo^  bis 
fia  völlig  verzehrt  ift^  eine  Quantität  Luft  giebt^  die 
das  Gewicht  der  Kohle  ^  aus  der  Ce  Cch  entwickelt 
hat^  dreymal  überCeigt?  Sollten  wir  alfo  nicht  an- 
nehmen >  dafs  der  Kohlenßoff  ein  Extrem  der  Ver- 
brennbarkeit  und  in  feiner  Sphäre  viellei  ht  dailelbe^ 
was  der  SauerCoff  in  der  feinigen  ^  darltellt?  Es  iC; 
alfo  vielleicht  wohl  möglich^  zu  finden^  wie  beyde 
fogenannte  Stoffe  zufammenhängen.  Man  foUte 
wirklich  denken,  dafs  der  Sauerßoff,  der  nach  der 
neuem  Chemie  eine  fo  grobe  Rolle  in  der  Natur 
fpielt,  doch  wohl  diefe  Rolle  nicht  allein  in  der  at- 
mosphärifchen  -  und  Lebensluft  fpielen  wird.  Die 
neuellen,  von  Girtanner,  von  Humbold  und  an- 
dern fcharfCchtigen  NaturforPchern  angeftellten  Beob- 
achtungen des  grofsen  Einfluffes,  den  er  auf  die  Ve- 
get<ition  der  Pflanzen,  die  Wiedererweckung  der,  wie 
es  fchien^  völlig  erlofchenen,  thierifchen  Reizbarkeit 


\^£  vfv  aulsert>  m&IFen  wenigftens  die  Vetmuthuag 
erwecken^  dafs  (ich  die  Natur  diefes  iiMklitig  wirken* 
den  GruadAoffes  wohl  weit  Allgemeiner  und  felbft 
CH  wichtigem  Ab(Ic)i4:en  bediene^  als  man  imgemein 
«nnimmt.  So  viel  fclieint  mir  klar  «u  [ejn,  dafs  das 
Oxygene  det  n^uörn  Chemie^  wenn  es  das  ill^  wq* 
för  man  es  ausgiebt>  wohl  noch  mehr  als  das  iA.  Ue* 
berdiefs  find  die  verfchiedenAen.  Modi/ikationen  de& 
felben  Gruifdiloifes  nichts  unmögliches  ^  und  die  N^<* 
tHT  kann  durch  fehr  viele  Mitte^glcedet'  hindurch  dl« 
VerwandfcliaftcYi  delTeiben  Prinzips  ins  Unendlich« 
fort  vervielfältigen« 

Diefe  Bem-edcun^en  k6nn«n  darauf  atütnerkfam 
niach*eii>  dafs  die  Eiitde^kimgen  der  n^enem  Chemi« 
lam  Ende  dotrh  noch  die  Elemente  zu  ein^nx  neu^n 
Katurfyftem  hergeben  durften.  Eine  fb  weit  durch» 
greifende  Verwandfchaft^  als  die  jetzt  aufser  Zweifel 
g€retEt<e>  nicht  mehr  (^ie  ehemals  die  Gegenvfart 
des  Phlogißons)  Uofs  hypothetifch  fingenomm^n« 
Verwandfchaft  der  Körper  gegen  ^nen  überall  in 
der  ganzen  Natur  verbreiteten  Stoff,  sfmrs  nothw^n» 
dig  Wichtige  Folgert  für  die  ganze  Naturforfchung  ha» 
1»en>  und  kann  Togar,  fobald  jene  Entdeckung  nur  . 
nicht  auslchliefsliches  Eigenthum  der  blofsen  Chemie 
bleibt >  leitendes  Prinzip  für  Neturförfchung  werden«. 
Wenigftens  hat  die  neuere  Chemie  iiieiin,  das  Bey^ 
fpiel  der  altern  vor  fich,  die  das  Phlogißon  durch 
die  ganze  Natiir  hiridurch  verfolgte,  nur  mit  dem 
Unterfchied,  dafs  jene  dabey  den  Voriheil  eines  reel- 
len, nicht  blo(s  eingebildeten  >  Piincips  vor  dieier 
Votaus  hat» 

Die  zV\r«iyte  l?fag^>    bt   beym  Vet-btennen   det 
^9fP^t  litie  einfache  oder  ^ine  doppelte  Wahlanzie* 
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hting  iRatt  finclet^  läFst  fich^  fo  at>J[lrakt^  wie  fie  hier  . 
ausgedrückt  \&,  nicht  leicht  beantworten.  £s  fragt 
fich>  findet  außer  der  Anziebiing^  die  der  Körper 
gegen  den  Gnxndfioff  der  Lebensluft  beweifst^  noch 
i^ine  Anziehung  zwifchen  dem  WärmeHolF  der, Luft 
und  ein^n  GrundAoff  des  Körpers^ liatt?  £s  erweckt 
kein  ygünAiges   Vorurtheil   für    die   Bejahung   diefer 

• 

Frage,  dals  man  den  letztem  bis  jetzt  noch  nicht  nä- 
her zu  beßimmen  vermochte,  imd  daTs.man  Cch>  fo« 
bald  eine  folclie  Beflimmung  verfucht  wird,  auf  ein- 
mal aus  dem  Gebiete  realer  Kenntnifle  in  das  weite 
Feld  der  Einbildung « und  der  Möglichkeit  verliert» ' 
Das  einige  zuVerlälsige  Phänomen  des  Yeibrennens^ 
ill  Warme  und  Licht,  and  um  diefe  zu  erklären^ 
brauchen  wir  kein  hypothetiCches  Eletnent,.  oder  ir« 
cend  einen  befondern  GrundftofF  im  Kpiper  anzu- 
Äebmen.  Wärme  und  Licht,  wie  fich  auph  diefe  bey- 
den  zu  einander  verhalten  mögen,  find  doch  wahr- 
fcheinlich  beyde  der  gemeinfchaftliche  Antheil  aller 
elaitifchen  Flüfslgkeiten.  Diefe  find  höchft-  wahrfchein- 
lieh  das  allgemeine  Medium,  durch  welches  die  Na* 
tur^h  obere  Kräfte  auf  die  todte  Materie  wirken  läPst« 
Die  Einficht  in  die  Natur  diefer  Flüfsigkeiten  muft 
uns  alfo  auch  unfehlbar  eine  Ausficht  auf  die  Wirk* 
famkeit  der  Natur  im  Grofsen  eröffnen^  Dafs  pon- 
derable  Stoffe  fich  nach  mahnichfaltigen  Verwand« 
fchaften  anziehen,  dafs  einige  derfelben  das  Vermö- 
gen haben,  die  limgebende  Luft  zu  zerfetzen  u.'f.  w. 
find  Erfcheinungen,  die  wir  in  einem  fehr  kleinen 
Kreife  bemerken.  Aber  ehe  alle  die  kleinem  Syße- 
me,  in  welchen  diefe  Prozeffe  gefchehen,  mög-* 
lieh  waren,  mufste  das  grofse  Syßem  da  feyn,  in 
welchem  alle  Jen«  untergeordnete  Syßeme  begriffen 


^  V 
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.£nd.  UnH  fo  wird  es  glaublich^  dafi  jeno  Fluida  dft^ 
JVledium  find^  durch  Welches  nicht  nur  Körper  am 
Körpern^  fondern  Welten  mit  Welten  suTammen* 
hängen,  und  dafs  fich  ihrer  die  Natur  im  Grolsen^ 
wie  im  Kleinen  bedient,  fchlummemde  Kräfte  zu 
wecken,   und  die  todte  Materie   der  'urfprünglichen 

.Trägheit  su  entreißen. 

'  "       -  .  '  "^ 

'  Zu    folchen    Atisfichten  aber  erweitert  fich   der 
Geiil  nicht,  fo  lange  er  noch  fähig  ift;  fich  mit  un- 
bekannten Elementen,  dem  Nothfoehelf  eilier  düxfd« 
^en  Phyfik,  zu  fchleppen.    Umgiebt  nicht  die  Luft, 
felbft  'ein  Schauplatz  unzählbarer  Zerfetzungen    und 
Veränderungen,  unfern  ganzen  Erdball?  Kommt  nicht 
das  Licht,   und  mit  ihm  allesbelebende  Wärme   von 
einem    entfernten    Geßime   zu   uns  ?     durchdringen 
nicht  belebende  Kräfte  die  ganze  Erde?   und  brau- 
chen wir'  Kräfte,    die  überall  frey  wirken,"  frey  fich 
verbreiten,    als   Materien  in  die 'Körper  zu  bannen, 
tun  die  grofsen  Wirkungen  der  Natur  zu  begreifen  ■-• 
-unfere    Einbildungskraft    auf  Möglichkeiten   zu  ^>^ 
Xchränken,   während  fie  kaum  hinreicht,    die  Wirk- 
lichkeit zu  umfaflen? 

Auch  ill  es  fehr  laicht,  alte  Meynungen,  die  cinif 
nur  zu  einem  Ausfluchtsmittel  der  Verlegenheit  dien-- 
ten,  durch  neue  Deutungen  zu  verewigen.  Die  alte 
Phyfik  dachte  fich  das  Phlogifion  nicht  als  ein  zufam« 
xntogefeztes,  fondern  als  ein  einfaches  Prinzip,  der 
kiarße  Beweis^,  dafs  fie  fich  felbfi  aufser Stande  fah,  die 
Phänomene  desVerbrennens  zu  erklären.  Was  macht 
die  Körper  brennbar?  war  die  Frage.  IJasjen^ge,  was 
fie  brennbar  macht,  war  die  Antwort.  —  Oder  wenn 
gar  das  Phlogißon  felbft  brennbar  feyn  folIt;e,    fo 


I 


kehrte  AitteSbe  Frage  dringender  ab  vorher/  znr&ch:: 
'mächt  denn  das  Pfalogiflon  brennbar? 

D^s  PhlogiAon  d^chteii  ührigens  läogft  fchon  be- 
rühmte J^aturforfcher  als  ein  zuIiMinniengeretzte^  Prin- 
cipe   S.uffon  z^  B.   behauptete jt    das  PhlogiAon  fey 
süchts  einfaches^   Ibndem   eine  Verbini^uiig  ziweyer 
verfchiedenen  Principien^  durch  deren  Trennung  erA 
das  PhänQ^^n  des  Verbrennen«  entilehe«    Nur  war 
..  en  ihm>  bey  d^n  daI^a]igen  l^ortfchritten  der  ChemiQ^ 
.  nicht  fo  leicht >    d^efe  b^yden  Principien  e;u  befiloi^ 
^  men^  als  e$  jetzt  mit  Hülfe *d.er  neuem  Chemie  ge^ 
worden  ift  *)<    Doch   fetzte  Buffon  auf  feine  Mey« 
SLung, keinen  grofsen  Wertb  und  erwartete  felbft  noch 
.yon  der  Beobachtung  der  Gewichtzutiabme  der  Kör- 
per   im  Feuer   (die  er  durch  einen  Verlull  der  Luft 
erklarte)    eine  grolse  B^evolutioA;^ '  die  der  ChemliO^ 
b^vorfiehe« 


^)  Buifona  Worte  find  diefe»  „Le  fameux  Phl<»giili(piMi 
d«^  Chimilies  (4tr&  de  leur  methode  plut6t  que  de  la 
I<fature),  n*«ll  pas  un  principe  fimple  et  i4eotiqu(ii, 
comme  ils  bous  le  prefentent;  c*ell  un  compofe,  un 
produit  de  Palliage«  «n  faultet  de  U  combiaairQn  dea 
deux  dleme9.Sji  de  l*air  e(  du  feu  Gx.i$  dam.  le  coq>|. 
S^ns  noua  arr^ter  donc  für  leiadeea  obtcures  et  iiiconi- 

'  fleteSy  que  pourroU  nouf  f<Hiniir  la  conilderauon  dß 
cet  ^trepr^c^ire,  tenom-n<Mis-eQ  i  celle  de  nos  quatro 
Clemens  r^els«  au^^queU  le«  Ghimißes,  avec  toua  lemcs 
nouveaux  prlncipes,  leront  tou|ourt.  fbrc^a  de  revenir 
iilterleurement.  <*  Hill«  nat.  g^n^rftle  et  pArtic«  ed«  dea 
Deuxp.    T,  yi.  p.  51. 
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Neuere    Anficht 
des    Ve  r  b  r  ei^nun'gsp  r  o  ceires 


(ZuDiti    2mn    erllexi    Kapitel.) 

* 

i 

• 
Die  Alten  haben  unter  dem  Nahmen  Vefta  (e'W«) 
die  allgemeine  Substanz  und  diefe  felbß  unter  deili 
Sinnbild  des  Feuers  vei:ehrt.  Sie  haben' uns  dadurA 
einen  Wink  hinterlalTea ,  dafs  das  Feuer  nichts  ande* 
res  ^  als  die  reine  in  der  Körperlichkeit  durchbre- 
chende Subßanz  oder  dritte  Diptenfion  feyy  eine 
Ansicht ,  die  uns  über  die  Natur  des  Verbrennungs- 
pro celTes  ^  deiTon  Haupterfcheinung  das  Feuer  i&, 
vorläufig  fchon  einiges  Licht  giebt« 

Der  chemifche  Procels  überhaupt  iß  die  Totalitat 
des  djrnamifchen ,  worin  alle  Formen  des  letzten  zu- 
fammentre^Fen  und  fich  ausgleichen :  der  Yerbreü- 
nungsproceCs  iß.  felbß.  wieder  die  hoqhße  und  leben- 
digße  Erfcheinunjg  des  chemifchen  überhaupt^  wo 
wir  die  Bedeutung  des  letzten  im  Feuer  Ibgar  aus- 
geiproch^n   fehn.. 

Wir  haben  hier  auf  einige  allgemeinere  Wahr- 
heiten zurückzugehn^  welche  die  Grun(JIage  der  Kon- 
ftruktion  aller  qualitativen  oder  djnamifchen  Pro- 
.c^fle  Und« 
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Alle  Qualitäten  find  in  <lie  Materie  urrprunglich 
dnrch  die  Kohällon  gelegt^  an  der  wir  nach  Maafs- 
gabe  der  beydeü  erßen  Dimenlionea  wiederum  die 
abfolute  als  die  Länge  -  beltimmende ,  und  die  rela- 
tive als  die  Breite  «  bellimmende  unterfcheiden.  In 
der  höchßen  Beziehung  ^  in,  Anfehung  der  Erde,  iß 
>die  erfie  diejenige,  wodurch  fie  ihre  Individualität 
behauptet,  die  andre  diejenige,  wodurch  die  Sonne 
fie  (Inv^  der  Achfendrehung)  Cch  zu  ujiterwerfeu 
fucht.  Wir  haben  fchon  hierin  hinlänglichen  Grund, 
die  erße  als  die  Süd  -  Nordpolarität ,  die  andre  als 
die  Oft  <*  Weßpolarität  zu  bezeichnen. 

,  .     Wir  köimen  nun  femer  alle  Kohäfion  überhaupt 
als   Synth  esis.  der  Identität  und  der  Differenz  eines 
^Allgemeinen  imd  Befondern  befiimmen,   nur  dals  in 
■4er  erßen  Art  das  Allgemeine' in  das  Befondre  gebil- 
det,   diefes  felbß.alTo  als  Allgemeines  gefetzt  wird, 
^gegen  in  dem  andern  Fall  das  Befondre  unter  das 
'Allgemeine  fubfumirt  und  demnach  alsBefondres  ge* 
fetzt  wird.   In  der  nämlichen  RQckficht  kann  die  er* 
fie  Art   der  Kohäfion  auch  felbfi  wieder  die  allge- 
IP^eiite^   die  andre  die  befondre  heifsen. 

Da  durch  die  relative  Identität  d^s  Allgemeinen 
«nd  Befondern  in  der  abfoluten  Kohäfion  der  Kör- 
per fich  %vl  einem  Selbßßändigen  macht,  fo  trübt  er 
iich  eben  dadurch  für  die  Sonne  >  welche  in  Anfe- 
hung  der  Erde*  und  jedes  Körpers  insbefondre  be» 
'  Arebt  iß ,  fie  als  Befondre  fich  unterzuordnen ,  er 
Wird  undürchfichtig.  .  Durchfichtigkeit  iß  da- 
her nur,  entweder  wo  von  der  abfoluten  Kohä- 
fion Qjatweder  das  rein  Allgemeine  (welches^ 
,Wie  Steffens    in  den    Beyträgen    xar<  innera 


Jfatar|;erc)iichte  dei  Erd^  bewirfen  hat,  fich  im 
didfer  Reinheit  für  die  Erde   In  dem  darllellt,'  wtf 
man  StickAolF genannt  hat) ^  oder  das  reia  Befon- 
.dre   (welches  nach   den  Beweifen  deflelben  Yf.  iicb 
auf  gleiche  Weife  in  dem  KohlenAoiF,  deflen  reinA* 
jBjr£cheinvLng  der  Diamant  ift^  darßell^) :  oder  wo  vo& 
.der  relativen  Kohälion  auch  entweder  das  rein  AI«* 
gemeine   und  Befondre   (welches  nach  den  Be^ 
.weifen   in   der 'Zeitfchrift  f ür  fpeMative   PhyUk 
Bd.  I.  Heft  2,  S.  68*   in  dem  WafierftoiF  und  Sauex^ 
^jßoff  der  Fäll  iA)^   oder:    die,  nicht  durch  ein  Da« 
£wifchentreten   der    abfoluten    Kohaßon    vermlttelia 
oder    geftörte^    abfolute    Indifferenz    bejrder  ' 
(welche  überhaupt  nur  in  Anfehung    der   Faktorw 
diefer  Art  der  Kohafion  möglich  iA)  producirt  wird  «« 
im  Waidep  alTo,  wo  das  ganze  Allgemeine^  auch  das 
ganze  Befondre,    das  ganze  Befondre  das  ganze  All- 
gemeine  ifi.    Es  verAeht  Ach,  dafs  Durch Cchtigkeit 
auch  'In  verfchiedenen  Graden  der  Annäherung  zu  je- 
Zien  angegebnen  Extremen/  oder   zu    dem    IndÜFe- 
renzpunkt   des   WaAcrs  mehr  oder  weniger  Aatt  fin- 
•den  kann.    Alle  andre   Durchfichtigkeit,    die  aufser 
•den  angegebnen  Fiillen  noch  Aatt  zu  iinden  fehiene, 
mufs  Ach,   wie  wir  bald  beAimmter  Anden  werden, 
auf  einen  derfelben,   auf  welche  Weife  es  nur  fejr, 
reduciren* 

Wenn  nipi  3auerAoff,  welcher  in  der  relatirea 
KohäAon  der  Faktor  des  Befondern  iß,  allgemeine 
Bedingung  des  VeirbrennungsproceAes  iA,  fo  wird 
auch  aller  Verbrennungsprocefs  nothwendig  auf  eine  ' 
IndifFerenziirung  entweder  des  Allgemeinen  von  der 
relativen,  befondem  Ko)iäßon  felbA,  oder  des  All- 
gemeinen und  Befondem  von  der  abfoluten  — •  da 
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£ch  äiefes  zn  dem  Q^fondem  der  relativen  ^  als  Be* 
fonderes  1^  Allgemeinen^  felbll  wieder  als  allge- 
mein vertiält  mm  mit  dem  Befondern  der  relativen 
Kotiäiion  ausgehen  müflen.  Der  voUkommenlte  Ver- 
brennungsprocefs  wird:  fich  uns  da  zeigen  >  wo  *  der 
Atreit  des  AU|;emeinen  und  BefomdiBm  vollkommen 
-ansgeglichen  wird^  in  jenem  verfuchteik  Zeugung»- 
proceb^  wo  das  Allgemeine  und  Befondre  von  der 
relativen  Kohäilon  indi£^erenziirt  ^  dä%  hermaphrodi- 
tifche  Produkt  des  WälTers  giebt,  das  ab  abfolut 
flüfflges  nicht  nur  die  gänzliche  Auslöfehung  der 
bejrden  erftan  Dimenfionen  in  der  dritten^  fondern 
«nch  durch  das  Befondre  ganz  £rde^  durch  das  All- 
gemeine ganz  Sonne  ift;  und  eben  hier  in  diefer 
Ausgleichung  t>ticbt  die  Sonne  am  vollkommeniten 
durchs  nur  dafs  fie  lieh  wegen  des  Elements  von 
der  £rde^  das  darin  mit  begrifPen  ift^  nich^  rein  als 
licht  ^  fondern  nur  als  Feuer  (Licht  mit  Wärme  ver* 
bunden)   zeigen  kann. 

Am  unabbängiglten  von  diefem  Procefs  wird  fich 
das  allgemeine  Princip  von,  der  allgemeinen  Kohä^- 
Con  halten^  da  aber^  wo  beyde  Principien  der  letz» 
ten  zur  Starrheit  vereinigt  Cnd^  ein  noch  höherer 
Strdtj  der  der  relativen  und  abfoluten  Kobäfion 
felbll^  ßatt  finden^  deflen  Ausgleichung  in  dem 
höchfien  Grad  der  Oxydation  der-  Metalle  fich  wie- 
der als  Durchfichtigkeit  ^  gleichfam  in  der  hohem 
. Potenz >  darstellt^  wo  ein  feAet  Körper  ab  fölcher 
ganz  Sonne  und  ganz  Erde  vi4rd« 

Wir  bemerken  noch  wegen  eines  Mi&veriland* 
niiTes  der  Behauptung  >  dais  SauerAoiF  Kohafion  -» 
erhöhendes  Prindp  fey  j  ihdeia  er  durch  die  Säuren 
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aber  auch  im  Verbrennen  in  der  Regel  vielmehr 
Kohäßon  aufzulöfen  fcbeint^  dafs  SauerAofF  Prindp 
der  relativen  Kohafion  ifi  ^ '  und  dafs  Erhöhung  der 
letzten  allerdings  der  Verminderung  oder  Auflprung 
der  abfoluten  coexÜlirt ,  ohne  Ce  zu  bewirken ;  daft 
alfo  die  Solution  der  Körper  durch  die  Oxydatioa 
blofs  fch einbar  fey^  dafs  die  Körper  in  der  Auflö- 
fuhg,  fie  gefchehe  durch  Säuyen >  oder,  wie  beym 
Diamant  im  Verbrennen  ,  durch  Einwirkung  der 
Hitze  >  vielmehr  (ich  oxydiren^  um  der  gandicheii 
Auflöfung  zu  widerltreben  j  als  daia  fie  aufgelöst 
würden^  Vveil  fie  fich  oxydiren. 

Die  weitre  Auseinanderfetzung  diefer  Grundsatze 
findet  fich  in  der  ZeitTchriCt  für  J^tkulaUve  Phjrfik 
Bd,  IL  Heft  z.  $.  i  u  -  )34* 
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Z  w  e  y  t  e  t^'     K  a  p  i  t  e  1.* 

t 

Vom   Licht. 
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Die  Phanomena  der  Wärme  find  to  lange  unvoll- 
kommen erklärt^  als  uns  die  Phänomene  des  Lichts 
n'och  dunkel  find^  beyde  find  gewöhnlich  zugleich, 
und  oft  beynahe  in  demfelben  Augenblicke  da,  bey- 
de fo  ähnliöb,  und  doch  wieder  fo  verfcliieden  in 
ihrer  Wirkungsart,  dafs  es  wohl  der  Mühe  w.erth  iJi, 
ihr  wechfelfeitiges  Verhältnifs  zu  ergründen.  Indels 
fcheint'bis  jetzt  die  NaturwÜTenfchaft  in  Erforfchung 
der  Gefetze,  nach  denen  Cch  diefes  wunderbare  £1«- 
raent  bewegt,  glücklicher  gewefen  zu  feyn,  als  in 
Erforfchung  feiner  Natur.  Die  Kenntnifs  jener  Ge- 
fetze  hat  mehr  als  die  meißeii  Cadern  WilTenfchaften 
dazu  beygetragen,  die  Gränzen  des  menfchlichen  WiC- 
fens  zu  erweitern,  denn  fie.hat  dem  menfchlichen. 
GeiHe  die  Ausficht  auf  eine  Unendlichkeit  nie  zu 
vollendender  Entdeckungen  eröffnet.  Vielleiclu  aber, 
dafs  die  voükommenfle  Aufklärung  über  die  Natur 
des  Lichts  den  Gefichtskreis  des  Menfchen  nach  in* 
nen  und  für  die  ideale  Welt  nicht  minder  erweiterte, 
als  ihn  die  Entdeckung  jener  Gefetze  nach  aufsen  er- 
weitert  hat,  vielleicht,  dafs  'fie  manches,  was  unbe- 
greiflich fehlen,  begreiflicher,  manches,  was  grofs 
dünkte,  noch  gröfser  machte  —  Gewinn  genug,  um 
zu  unausgefetzten  Unterfucbungen  au  reizen«  , 


Die  erße  Frage,   die  uns  berchaftigen'muls,  ift? 
diefe:    wie   hangen   Licht   und   Wärme    zufammen?* 
Sihdliebeyde  ganz  verfchiedener  Natur?  Ift  etwa  da»« 
Eine  die  Urfache,    das  Andere 'Wirkung?    Oder  un- 
terfcheiden  fie  fich  nur  dem  Grade  nach?   Oder  iffc 
das  Eine  nur  die  Modifikation  desAndem?.ünd  foUte 
wohl  in  diefeni  Falle  das  wunderbar  fchnelle,  leicht 
bewegliche  Element  des  Lichts  eine  Modifikation  äer 
Wärme  Ceyn^  einer  Materie,  wie  es  fcheint,  die  fich 
muhfam  und  nur  allmälig  in  weir  kleinem  Räxunen 
verbreitet? 

Verfchiedener  Natur  fcheinen  beyde  nicht  zu 
feyn,  denn  gemeinfchaftlich  iß  beyden  dasJBeßreben 
jiach  Ausdehnung  und  Verbreitung.  Aber  das  Eine 
verbreitet  fich  unendlich  fchneller,  als  das  Andere« 
Alfo  wären  fie  dem  Grade  nach  verfchieden?  Aber 
4lie  gröfste  Hitze  iß  lichtlos,  während  oft  mit  grofser 
Flamme  weit  geringere  Wärme  verbunden  iß.  Diefo 
Vorausfetzungen  älfo  fuhren  zu  keinem  zuverläfsigen 
Refultat. 

Das  Licht  wärmt.  Aber,  ob  das  Licht  an  fich 
warm  fey,  können  wir,  nach  der  blofsen  Empfin- 
dung, die  wir  davon  haben,  weder  bejahen  noch 
verneinen,  weil  wir  nicht  beßimmen  können,  was, 
unfer  Körper*  zu  diefer  Empfindung  znit  beytragt« 
Gefetzt  aber,  die  blofse  Berührung  des  Lichts  wärmtd 
die'^Körper,  fo  müfsten  verschiedene  Köxper,  demfel-^ 
ben  Licht  ausgefetzt,  gleiche  Wärme  zeigen.  Diet- 
iß  aber  nicht  der  Fall. 

Man  weifs,  dafs  auf  fchwarze  Körper  das  Licht 
am  ßärkßen  wirkt.  Aus  der  Optik  aber  weifs  jeder, 
däls  Körper  fchv^ärz  erfchelnen,   weil  fie  gegen  das' 
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tiicbt  fiarkere  Anziehung  beweifen,  weil  iie  alfo  duch 
weniger  davon  zurückßrablen^  als  andere.  Das  Licht 
gebt  alfo  im.  Körper  Verbindungen  ein  —  wird  mehr 
oder  weniger  angezogen  —  findet  mehr  oder  weni* 
ger  Wideritand  —  (oder  wie  man  -fich  hierüber  aus* 
drücken  will)  und  diefes  Mehr  oder  Weniger  be* 
ßimmt  den  Grad  der  Wartne,  die  es  im  Körper  er- 
regt. Mit  dem  höchften  Grad>  den  es  zu  erregen 
im  Stande  ift,  wird  e»  auch  unfichtbar,  und  £o 
fcbeint  hier  dc^s  Licht^  indem  es  aus  (!em  Zuftand 
der  Sichtbarkeit  in»  den  entgegengefetzten  übergeht^ 
zugleich  feine  ganze  Wirkungsart  zu  andern;  ob- 
gleich dem  Auge  nimmer  fühlbar,  hört  eij  doch  nicht 
aUf^  auf  einen  andern  Sinn,  den  des  Gefühls,  zu 
wirken.  , 

Herr  Pietät  verfchlofs  zwey  Thermometer,  die 
einander  völlig  ähnlich  und  gleich  waren,  ausgenom- 
men >  dai%  die  Kugel  des  Einen  gefchwärzt  war>  in 
einem  dem  Licht  völlig  unzujgänghchen  Schrank.  Als 
er  diefen  öffnete,  fianden  beyide  gleich  Loch,  kurze 
Zeit,  nachdem  auf  beyde  das  Tageslicht  gewirkt  hatte, 
fileg  das  gefchwärzte  um  zwey  bis  drey  Zeh  endth eile 
eines  Grads  höher,  als  das  andere.  *—  Aber  über- 
haupt fcheint  das  Licht  zu  wärmen  im  Verhältnifs 
des  Widerllands,  den  es  findet.  Läfst  man  einen 
Strahl  auf  einen  Spiegel  fallen,  voA  die  fem  auf  ei- 
nen zweyten,  vom  zweyten  auf  einen  dritten  u*  f.  L 
zurück  Werfen,  fo  erleidet  der  Strahl  eine  allmällge 
Verminderung  und  es'  entlieht  fühlbare  Wärme. 

.  Herr  von  Sauffüre  machte,  um  die  verfehle- 
dene  Erwärmung  der  Korper  durch  das  Sonnenlicht 
genauer  zu  unterfuchen^   frühzeitig  Xehr  JOumreicbd 
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Verfuche^  die  liacfalier  auch  Heir  Pictet  mit  ihehreftf 
Modifikationen  mederholte.  Er  hing  ein,  Thenno*' 
xneter  in  freyer  Luft  auf ^  während  er  mehrere  as^ 
dere  mit  gläfemen  Kapfein  in  Beruhrang  brachte^ 
die  in  einander  eingefchachtelt  waren.  Br  bemerkte^ 
dafs  das  erile  Thermometer,  der  Sonne  ausgefetzt^ 
am  allerwenigAen  Aieg^  während  die  andern  Aüfei^ 
weife,  je  nachdem  fie  an  einer  tiefer  oder  höher  ße- 
henden  Kapfei  angebracht  waten,  mehr  oder  weni- 
ger fliegen.  Man  kann  nicht  läugnen,  -  dafs  diefe 
iVerfuche  noch  v'erfchiedene  Erklärungen  tulalfen.. 
Allein  ^e  fpätern  Verfuche  des  Herrn  Pictets  beflä*  , 
dgen^  ohne  alle  .Zweydeutigkeit  den  Satz,  da(s  die 
Erwärmung  durch  die  Sodnenfirälen  um  fo  gröfset 
lA,  je  Inehr  Widerfland  lie  finden. 

Diefe  Yerfuche  Heben  in  genauem  Zufamm en- 
tlang mit  allgemein  bekannten  Brfahrungen,  auf' 
welche  vorzuglich  Herr  Ijelüc  aufmerkfam  ge- 
macht hat.  Befonders  gehört  hierher  die  auf  Ber- 
gen, je  höher  man  fleigt,  -  immer  mehr  zuneh- 
mende Kälte,  wovon  das  ewige  Eis,  das  felblt  dio 
Kordillera's  unter  dem  Aequator  bedeckt,  der  auf- 
fallendße  Beweis  ill  —  ferner  die  verfchiedene  Wär- 
me und  Kälte  derfelben  Jahreszeiten  in  gleichen  jgeo- 
£raphifchen  Breiten  u.  f.  w.  Man  findet,  wienn  matt 
Yon  hohen  Bergen  herabHeigt,  dafs  die  Wärme  der 
Luft  immer  in  geradem  Yerhältnils  mit  ihrer  Dich- 
tigkeit, und  im  umgekehrten  mit  ihrer  Verdünnung 
wächft.  Man  bemerkt,  dafs  wolkichite  Sommertage, 
ohneSonnenfchein,  durch  ihre  drückende  Hitze  weit 
befchwerlicher  find,  als  die  hellften  Sonnentage.  — 
Kichts  als  gemeine,  hundertmal  gemachte  Böobach- 
tungen^  aus  denen  man  längft  den  SchluDs  hätte  zie* 


IUI 


keA  können^  daCi  das  Sonirexillcht  ilärker 
leuchtet^  Je  geringer  die  Wärme  ift,  die  ea 
erregt^   und  umgekehrt. 

Nach  (Hefen  Erfahrungen  fcheint  man  zu  der 
Behauptung  berechtigt  zu  feyn:,  Licht  und  War» 
me  find  an  fich  nicht  verfcfaieden^  das  Letz» 
tere  ill  blofse  vModifikatiön  des  ErAern.  Zu 
bgen^  das  Licht  fey  eine"  Modi£kation  des  Wärme- 
RoRs,  z.  B.  es  fey  nichb  anders^  als  verÄärkte  Wär- 
me 11*  f.  w.  geht  deswegen  nicht  an^  weil  fonll  die 
Quantität  der  Wärme  immer  in  gleichem  TerhältnifTe 
mit  der  Quantität  des  Lichts  liehen  müüste^  was  nach 
c):)igen  Erfahrungen!  nicht  möglich  iH. 

Es  fragt  iic)i:  ob  die  vorgetragene  Hypothefe  mie 
allen  Phänomenen  des  Lichts  eben  fo  leicht  verein« 
bar  id,  als  ße  mit  "den  oben  angeführten  Erfahrun- 
gen übereinfiimmt? 

Gewöhnlich  nimmt  man  zween  verfcliiedene  Zu-, 
ßände  der  Wärme  an,  einen,  da' fie  völlig  gebunden. 
ill,  und  in  fo  fem  latente  Wärme  lieifst,  den  an- 
dern, da  fie  durch  ein  erlangtes  Uebergewicht  fühl- 
bar wird  und  fenilble  Wärme  heifst.  Ich  kann  und 
will  mich  auf  die  Richtigl^eit'  dlefer  Unterfcheidung 
hier  nicht  einlaifen  •»  will  nicht  fragen;  welchen 
Grund  und  Recht  man  habe,  Licht  und  Wärme  als 
Gmndiloffe  anzufehen,  die  wie  jeder  andre  einer 
ebemifchen  Bindung  fähig  find.  Genug,  ich  fetze 
jetzt  diefe Unterfcheidung  voraus,  und  bemerke,  nur, 
iari  iflan  noch  einen  dritten  Zufi;and  der  Wärme  an« 
nehmen  kann,  den,  da  fie  ihre  Verbindung  verläfst, 
▼öllig  frey  von  einer  Verbindung  zur  andern  über- 
geht. 
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geht^  ^ad  in  diefem  Uebergang  ganc  andere  Eigen« 
jCchaften  annimmt^  als  üe  in  den  bejrdenvorherge« 
li enden  Zuß^den  zeigte.  In  diefem  Zußande  wära^ 
£e  Licht,  und  infofern  Ich  eint  es  völlig  gleicli* 
gültig,  ob  man  nach  der  bisherigen  Sprache  der 
Chemie  zu  Iprechen  «—  Licht  als  freye  Wärme  ^  odet 
IWärme  als  gebundenes  Licht  betrachtet  ^). 

Ift  die  oben  vorgetragene  Erklärung  des  Veis 
,  Brennens  richtig,  fo  wiiTen  wir,  dafs  in  demfelben 
Augenblick,  da  der  vegetabilifche  Körper  aufgelö- 
fet,  das  Metall  verkülkt,  d.  h.  in  demfelben  Moment ^ 
da  nach  unferer  Vorausfetzung  die  Luft  zerlegt  v^ird» 
Wai*me  und  Licht  zugleich  da  Und.  Auch  iH  et 
nicht  ein  beßimmter  Grad  von  Wärme,  mit  dem 
das  Licht  erA  erfcheint,  vielmehr  lll  Wärme  über^ 
häupt,  Jie  mag  dem  Grade  nach  fo  gering  Teyn,  als 
lie  will,  von  Licht  begleitet,  fobald  Ce  nur,  wi» 
beym  Verbrennen  gefchieht,  Frey  wird,,  und  um- 
gekehrt, die  gröfste  Hitze  lichtlos,  fo  lange  keine  Zer- 
fetzUng  bewirkt  wird.  Daher  wird  bey  den  Auflö- 
.  fungen  der  Metalle  in  Säuren  kein  Licht  fichtbar, 
nnerachtet  diefer  Prozefs  mit  dem  des  Verkalken) 
▼ollig  derfelbe  iß.  Die  Metalle  rauben  den  Säurea 
dasOxygene:  dieKapacität  des  letztern  wird' dadurch 
vermindert^    es   entlieht  Aufbraufung  und  fühlbare 


^)  Ein  Beweis,   clafs  gerade  diejenige  X^hemie,   die  eine 
^  chemifche  Bindung  der  Wärme  annimmt,  am  wenigllen 
nöihig  hat,   zum  Wäimeftoff  auch  noch  einen  Licht» 
ßoff  liinzuzuihun* 


Schelüng's  Ideen. 
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Warme;  aber  dfefe  wird  nicht  frcy,  denn  fie,  bleibt 
mit  dem  Gninditoff  der  Samen  verbanden^  um  den 
Reft  der  l^tetern  in.GasgeAalt,  zu  entfuiiren.  Der 
garize  Proc^fe  iß  nichts  weiter,  als  eine  Wiederher- 
jßellung  der  Kapacität.  Die  tropfbare  Flüfsigkeit  geht 
in  luftformige  über,  umd  bindet  fo,  ihres  Verlultes 
unerachteti  diefelbe  Wärme,  die  eine  Flüfsigkeit  von 
geringerer  Kapacität  aber '  grofserer  Quantität  dei: 
Grundlloffe  zu  binden  vermochte» 

I 

Das  umgekehrte  geschieht  bey  der  Zerfetzung 
der  Salpeterluft  mit  der  ^Ui^osphärifcheti.  Indem  lie 
der  letztern  das  Oxygene  entzieht,  wird  ihre  Kapa- 
^tat  vermindert.  Sie  geht  daher  aus  dem  luMor* 
migen  in  dampfförmigen  Zuftand ' über.  'Sie  beharrt 
aber  in  dielem  Zultande  nicht,  nimmt  wieder  Luft- 
gefielt  an,  und  bindet  dadurch  die  aus  der  atmos« 
phärÜchen  Luft  freygewordiie  Wärme.  Daraus  er- 
hellet, warum  auch  bey  diefem  Procels  die  Wärm« 
Olicht  Licht  wird  *),  i 

Ganz  anders  ifi  dies  bey  den  phosphoriFchen  Er» 
fcheinungen.  Der' Phosphor  entzieht  vermöge  feiner 
grolsen  Yerwandfchaft  zum  Os^gene  der  Luft  diefen 


*)  DieÜs  läfst  fleh  aj^cr  doch  fo  ge^fs  mclft  behaupten  # 
wenn  man  nicht  etwa  befondre  Experimente  darüber 
angeftellt  hat.  Die  Flamme  der  hellften ,  mit  dem 
gröfsten  i&lanze  brennenden  Lampen  (der  Argandifchen) 
erfcheint,  derMittagsIonne  äu^g^fetzt,  in  der  Gellalt  ei- 
ne» todten,  jgelben,  halbdürchfichtigen  Rauchs.  VgL; 
die  Bemerkungen  des  Orafen  von  Rumford  in  Grent 
neuem  Joamai  der  Phyük  Bd.  IL  i.  Heft.   S.  6i. 
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Gtundßoff.  Dadurch  wird  Wärme  frey,  diefe  Wär- 
me^ kann  man  Tagen  ^  wird  2u  nichts  verwandt ,  Ce 
fängt^  alfo  an  zu  l^uchtan;  aber  da  die  Zerfetzung 
der  LnTt  £efar  gering  ift^  niir  auf  der  Gränze  der 
Berührung  zwifchen  denat  Körper  und  der  Luft.  Dies 
iß  zugleich  der  deutlichile  Beweis^  dafs  Licht,  von 
Wärme  nicht  blofs  dem  Grade  nach  verfchieden  lejm 
kann.  Denn  keine  phosplioriCche  Zerfetzung  iß.  voa 
fühlbarer  Warme  begleitet,  zum  Beweis^  wie  wehig 
Warme  dabeyfrey  wird^  nicht«  dello weniger  iß  Licht 
das  beßandi^e  Phänomen  die(^r  ProcelTe.  Eine  zwey» 
fache  Zerfetzung  findet  e,  B,  dann  ßatt,  wenn  Kör* 
per^  die  in  einem  hoh-ern  Grad  verbrennlich  Und, 
mit  Sauren  behandelt  werden.  So  entzünden  fich 
Oele  mit  der  Salpetersäure  vermÜcht.  Indem  ße  der 
letztern  den  Sauerßöß  rauben^  wird  zugleich  die 
Wärme  frey,  und  damit  beginnt  eine  z'v^eyt©  Zer- 
fetzung zwifchen  ihnen  und  der  umgebenden  Luft; 
die  Flamme  iß  um  £0  lebhafter^  je  leichter  Oele  ßch 
verilüchtigeBu 

Vi eUeicht  Wendet  m^n  ein:  eVen  deswegen^  weil 
beym  Verbr^nmen  der  Körper  Wärm«  und  Licht  zu- 
gleich dafeyen,  mülTen  fie  auch  zwey  von  einander 
ganz  verfehle  den  e  Elemente  feyn^  Allein  die  frey- 
werdende Wärme  ßrebt  fehr  bald  Wieder  Verbindun- 
gen einzugehen  •—  fie  feyen  nun,  welcher  Art  fio 
wollen,  denn  das  kann  uns  hier  völlig  gleichgültig 
feyn.  In  diefen  Verbindungen  Behauptet  fie  das  U&- 
bergewicht,  und  wird  dadurch  fühlbare  Wärme»  Da^ 
her  erfcheint  auch  dieFlamme>  Welche  das  Verbrennen 
vegetabilifcher  Körper  begleitet,  weit  weniger  rein^ 
als  die  Flamme,  die  beym  Verbrennen  anderer  Kör- 
per ßchtbar  wird.    Aus   dem  yegetabilifchen  Körper 
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entwickeln  ßch  auTser  dem  kohlengesauerten  Gas  und 
der  brennbaren  Luft  ^*  heterogene  Stoffe^  mit  denen 
die  Wärme  Verbindungen  eingeht.  Daher  kann  man  die 
Flamme  nur  als  den  Uebergaog  des  Xichts  aus  d^m 
Zullande  der  Sichtbarkeit  in  den  der  XTnlichtbailceit 
betrachten.  Da^  wo'die  Flamme  Geh  endigt^  ei blickt 
man  nur  noch  den  Rauch ^  und^  man  könnte  anAatt 
mit  Newton  zu  Tagen:  die  Flamme- ift  ein  leuchten« 
der  Rauph  *),  eben  fo  gut.  Tagen:  der  Rauch  iß  die 
Flamme^  welche  zu  leuchten  aufgehört  hat.  Je  mehr 
wäfserigte  und  andere  Theile  der  verbrannte  Körper 
enthält^  (wie  friTches  Holz)  dello  früher  wird  di^ 
Flamme  zu  Rauch ^  daher  wird  auch  begreiflich:  war- 
um bejr  einem  Tchnell«rn  Verbrennen  weit  mehr 
Wärme  lieh  verbreitet,  als  bey  eii^em  langTamem. 

Der  HauptunterTchied  des  Lichts  und  der  Wärme 
belleht  darin >  daTs  beyde  auf  ganz  verTchiedene  Sinne 
wirken.  2^ar  Ül  es  noch  nicht  lange  ^  da(s  man  auf- 
gehört hat,  das  Licht,  als  Tolches,  für  wann  zu  hal- 
ten, ohne  Zweifel,  weil  es  Wärme  wird,  Tobald  es 
mit  dem  Körper  in  Verbindung  tritt.  Jener  Unter- 
Tchied  wäre  Tehr  entTcheidend  gegen  die  Behauptung, 
dafs  Licht  und  Wärme  gar  nicht  von  einander  ver- 
Tchieden  Teyen;  gegen  -die  Behauptung  aber,  dals 
Wärme  eine  blofse  Modifikation  des  Lichtes  Teye, 
kann  fie  nichts  beweifen.  Es  iß  begreiflich^  daTs  das 
freygewördene  Licht,  (ich  bediene  mich  immer 
der;  gangbarften  Ausdrücke),  dem  geißigen  Organe 
Cch  oiFenbare,   während  das  gebuudne  nui*  auf  den 


*)  Flamma  eß  fumui  candent. 
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gliederen  Skin  zu  wirken  vermag.  Das  Licht  verbrei^ 
tet  ßch  mit  unglaubli  her  Schnelligkeit  von  feinem 
Urfprunge  aus  in  die  Ferne^  die  Warme  ift  auf  eine 
beilimmte  Sphäre  belchränkt^  denn  überhaupt  wirkt 
Iie  nur  in  Verbindung  mit  einer  entgegengefetzten 
Materie >  fiir  fie  alfo  haben  wir  den  Siun^  der  nur 
durch  gröbere  Berührung  Eindrücke  empfangt^  für 
|enes  das  Organ,  däs^  einer  feinern  Rührung^  f^hig, 
dem  Licht,  das  aus  der  gröfsten  Entfernung  zu  uns 
kommt,  ojBfen  Aehet. 

Wofür  man  auch*  immer   das  Licht  halten  mag, 
fo  verfchwindet  die  Zeit,  die  es  zu  feiner  Fortpflan« 
zung  nöthig  hat,  in  Nichts,   fobald  man  den  Wider- 
Hand    berechnet,    den    es    auf   feinem  Wege   findet« 
Diefer  Widerftand,    den  es  findet,    dehnt  feine  Ver- 
breitung   zu   Zeilmomenten   aus,   in    diefem  Wider- 
ftande  erfl  bekommt  es  Eigenfeh aften  einer  Materie 
für  uns,  feine  Gefchwindigkeit  wird  eine  endliche, 
durch  Zahlen  beßimmbare  Gefchwindigkeit,  gleich  ei- 
ner Materie  erleidet  es  jetzt  Anziehung  undZurupkAof- 
fung,    und   wird   fo    erft   ein  möglicher  Gegenihind 
der    Phyfik    und    der    phyfikalifchen   Unterfuchung. 
Diefe  Bemerkung,    dünkt  mir,   iA  hinreichend,    die 
Frage  zu  entfcheiden:     ob    das  Licht   überhaupt  ala 
Materie  betrachtet  werden  kann?   So  lange  wir  uns^ 
wie    hier,    auf  dem  Gebiete   der   blofs    empirlfchen 
Phyfik  befinden,    werden  wir   nie  anders   von  ihm 
fprechen    dürfen.      Phyfik   und   Chemie   haben   ihre 
eigne  Sprache,  die  Ach  in  einer  höhern  WilTenfcliaft 
in  eine   ganz  andere  auAöfen  mufs.    Bis   dahin  alfo 
fey    es    uns   immer  vergönnt,   vom  Licht,   von   der 
Warme  u.  f.  \y.  fo  zu  fprechen;  wie  man  in  der  PbyAk 
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Yon  ihnen  fprechen  inufs '^).  Dazu  kommt,  dafs  jene 
Frage:  Sind  Licht  und 'Warme  befondre  Materieh? 


.^)  >,rreylich  wird  -▼on  der  eigentlichen  Natur  des  Feuer« 
immer  noch  vieles  vor  unfern  Augen  verborgen  bleiben« 
allein  ireiui  auch  alle  die^e  Vorllellungsarten  von  der 
abfoluten  Wahrheit  fehr  weit  entfernt  bleiben ;  fo  haben 
iie  doch  jimmer  lur  uns  einen  fehr  grofften  rt>lauveit 
Werth»,  ße  find  fchickliche  Bilder,  uns  die  mannich* 
faltigen  Erfcheinungen  der  Natur  im  Zu£ammenbang  zu 
denken  und  uns  die  Kexmtnifs  derfelben  zu  erleichtern. 
Gefetzt»  die  Urfache  der  Hitze  fey  kein  Fiuidum,  es 
fey  etwas,  wovon  üch  nichts  gleiches  in  der  Natur  fände » 
So  ifl  doch  nicht  zu  leugnen,  daCs  üch  die  Erfcheinun* 
gen,  fo  weit  wir  üe  kennen,  fehr  fchicklich  unter  dem 
Bilde  eines  flüfsigen  Wefens  denken  lalTen,  und  ill  ein 
rpkhes  Zeichen  glücklich  gewählt,  (b  kann  es  felbll 
dienen,  deu.Geiil  auf  neue  Verhältnifle  des  nnbekann- 
ten  Wefbns  zu  leiten.  Was  Wunder  alfo,  wenn  die 
Naturforfcher  anfangen,  ihre  Erklärungen  der  natürli- 
chen Phänomene  für  etwas  mehr  als  blofse  Bildcrfpra- 
che  zu  halten.  — -'  Und  was  iR  denn  das  Reelle  in  un- 
fern Vorflellungen  von  Dingen  aufser  uns  überhaupt»^ 
und  was  haben  fie  für  Verhältnifle  zu  denfelben?  haut 
uns  daher  immer  jene  Bilderfprache  iludiren  i^nd  uns 
bemühen,  ihr  mehr  Reichthum  zu  geben,  fo  treffen 
wir  am  Ende  vielleicht  die  Wahrheit  fo,  wie  fie  der 
unterrichtete  Taubßumme  endlich  trift,  der  unfere  Spra« 
che  für  das  Ohr,  £ur  eine  fiir  das  Auge,  und  was  ei- 
gentlich Töne  find,  für  Bewegung  der  Kehle  und  der 
Lippen  hält,  aber,  indem  er  fich  die  letztere  zu  fpre- 
chen  beilrebt,  auch  demjenigen  Sinne,  ohne  es  zu 
wiflen,  vernehmlich  fpricht,  deflen  er  gänzlich  beraubt 
ilt. <'  Lichtenbergs  Anm.  zu  Eixlebens  Naturlehre« 
6te  Aufl.   S.  453. 
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etwas  vorausfet^t^  was  >ine  'gefunde  Ptiilofophie  fo 
fchnell  nicht  einrciumen  durfte^  nämlich^  dals  es  über- 
.baupt  belondre  Materien  gebe. 

Die  Wärme,  fagt  man  fem  er,'  durchdringt  die 
Korper,  das  Licht  nicht.  BeiTer  würde  man  fagen: 
da^  Licht,  indem  es  in  die  Körper  eindr&gt,'  hört 
auf  Licht  zu  reyn,  und  wird  von  nun  an  fühlbare 
Wärme.  Einige  Körper,  die,  eine  Zeitlang  erleuch- 
tet, im  Dunkeln  zn  leuchten,  fortfahren,  machen 
eine  fch  einbaue  Ausnahme. 

Wichtiger  find  die  eigenthumlichen  (derblo« 
Isen  Wärme  nicht  zukommenden)  Wirkungen  des 
Lichts,  welche  einige  Anhänger  der  neuem  Chemie 
als  Beweis  für  das  Dafeyn  eines  von  dem  Wänue-' 
rtoiF  verfelüedenen  Lichtlloffs  anzuführen  pfle- 
gen *).  Diefe  eigenthumlichen  Wirkungen  find  vor- 
züglich folgende:  Gewächfe,  dem  Licht  ausgefetzt« 
werden  dadurch  flarbig,  flüchtig,  entzündlich,  fchmack- 
haftu.  f.  w.  Abgefei^en  davon,  dafs  Pflanzen,  fobald 
£e  dem  Licht  ausgefetzt  find,  auch  dem  freycn  Zu- 
tritt der  Luft  ausgefetzt  werden,  dab  das  Licht  felbll 
nu^  durch  das  Medium  der  Luft  auf  fie  wirkt  u.  f.  w;. 
Kann  man^  doch  immer  noch  den  Beweis '  fordern, 
dafs  alle  diefe  Wirkungen  dem  Lichte,  als  folchem, 
eigenthCmlich  feyen.  Das  Licht,  kann  man  Tagen ^ 
infofern  es  auf  die  Pflanzen  Einfluß  bat,  hört  doch 
ftuf,  Licht  zu  feyn,  und  wird  Wärme.  Ferner,  die 
iVegetation  der  Pflanzen  ifl;  weiter  nichts,  als  ein  kom- 
pUcirter  chemifcher  Procefs;^-*  wenn  man  wiUj  ein 


•)  Man  f/z.  B.  Fourcroy't  cl^exn.  Phtlof.  ißer  AUchn. 
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eh^mircher  Procer«  höherer  Art  — •  Der  Beweis  da- 
Ton  ift  die  Lebenslnfti  welche  die  Pflanzen^  dem 
Licht  aufgefetzte  ausbauchen.  Alle  Beobachtungen^ 
welche  Ual«s^.  Bonn  et  ^  Ingenhouls,  Senebier  und  an* 
dere  darüber  angeltellt  baben^  inachen  es  wahrfcbein- 
li^h^  dafs  in  den  Päanzeneine  Zerlegung  des  Waf- 
fers vor  fi9h  geht^  dafs  der  brennbare  BeAandtheil 
in  ihnen  zurückbleibt,  während  der  SauerltofiF  in 
Luftgefialt  davon  geht.  Dafs  alTo  Licht^  und  infofera 
auch  Wärme  «»  beyde  die  grofsen  Agentien  der 
Natur^  deren  lie  fich  bey  jedem  chemifchen  Procefle 
bedient  —  diefe  EnWicklung  des  Sauerftoffs  aus  den 
Päancen  befördern^  ift  an  Cch  fehr  begreifiich^  und 
dit  die  ganze  Vegetation  der  Pflanzen  von  dem  Fort- 
gange  jenes  Procefles  abhängig  iß,  fo  find  infofem 
Licht  (uüd  Wärme)  nothwendige  Bedingungen  des 
V^getabilifchen  Lebens.  Dafs  aber  Licht  weit  mehr, 
als  Wätme  jenen  Procefs  befördert.  Tollte  das  fo 
fchwer  zu  erklären  feyn.^  Wärme  verbreitet  fich  lang- 
fam,  dringt  alfo  in  die  Körper  nur  allmählig  ein, 
während  das  Licht  fchneller,  lebendiger  einwirkt 
und  im  Innern  der  Pflanzen  den  Procefe  beginnt, 
der  zu  ihrer  Erhaltung  nothwendig  iil. 

Nicht  fchwerer  begreift  man  den  Einflufs,  döil 
das  Licht  fowohl  auf  Verkalkung,  als  Entsäürung  ge- 
wifler  ^  Metalle  hat.  Einige  Metalle  säuern  fich  von 
felbfi,  fobald  fie  nur  der  atmosphärifchen  Luft  aus- 
gefetzt werden.  Andre  werden  durch  Berührung  ^^% 
Lichts  entsäuert,  weil  disis  Licht  in  allen  Körpern, 
die  einer  Zerfetzung  fähig  find.  Zerfetzungen  bewirkt. 
Wenn   alfo   Fourcroy  fagt  *):    „daü   deir  Wär- 

*)  a.  a.  O.    S.  11. 
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mefloff  mit  dem  Lichtlloff  «inerley  faf^  ift 
nicht  erwiefen.  Je  mehr  unfere  pbyfikali«- 
Tchen  Kenntniffe  fleh  erweitern,  deßo  mehr 
findet  man  Yerfchiedenheit  in  der  Wirkting 
beyder,  des  Lichts  und  der  Wärme, ^^  —  fo 
wäre  fehr  zu  wünfchen,  dafs  er  Beyfpiele  davon  an» 
gefuhrt  hätte.  Dafs  Licht  ganz  anders  wirkt,  ali 
Wärme,  hat  niemand  in  Zweifel  gezogen,  aber  nie- 
mand hat  auch  beha^iptet,  dafs  Licht  und  Wärme 
cinerley  ZuAände  derfelben  Materie  feyen. 

Ilt  das  Licht  das  grofse  Mittel,  delTen  lieh  di0 
Katur  bedient,  um  Zerieuungen  und  Veibindungea 
Überall  zu  bewirken,  wo  fie  zur  Erhaltung  des  vege* 
tabilifchen  und  animalifchen  Lebens  nothwendig  find, 
f o  ift  es  begreiflich,  dals  die  Körper  gegen  das  Licht 
«—  fcheinbare  oder  wirkliche?  —  Anziehung  bewei- 
fen.  Ob  das  Licht  auch  als  Grundfto£F  in  den  che- 
"snifchen  Procefs  mit  eingehe,  ift  noch  fehr  zweifei* ^ 
haft;  äals  aber  bey  den  meiften  chemifchen  PröceC* 
fen  Licht  oder  Wärme  thätig  find,  ift  aufser  Zweip 
fei.  Selbft  bei  dem  Procefs  des  Verbrennens,  da  das 
Licht  aus  feiner  Verbindung  tritt,  ift  es  felbft  wieder 
^lasjenige^  was  den  Procefs'  anfängt  und  unterhält^ 
Wir  können  nur  Körper  an  Körper  zünden,  gewöhn- 
lich ift  es  fchon  freygewordene  Wärme  d.  h.  Licht/ 
was  den  Procefs  eröffnet.  Sobald  der  GrundftpfF  der 
Luft  von  dem  des  Körpers  angezogen  wird,  erfcheint 
Licht,  von  nun  an  fetzt  fich  der^  eingeleitete  Procefs 
von  felbft  fort,  derKÄrper  verbrennt,  wie  man  fagt, 
von  felbft,  und  das  Licht,  das  durch  Zerfetzung  der 
Luft  frey  wird,  dienf  nur  dazu>  die  Zerfetzung  im« 
.  ^erfort  zu  unterhalten^ 
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iDab  abqr  diefe  Anziehung  der  Korper  gegen'  das 
Licht  nicht  imi^er  nach  dem  Yerhältnifs  ihrer  MalTo 
gefchieht^  hat  Newton  ISngftaufier  Zweifel  geieut. 
Er  bemerkte,   dafs  fchwefelichte  und  ölichte  Körper 
das  Licht,  ganz  unverhaltnifsmäfsig  mit  ihrer  Dichtig- 
keit brechen,  und  diefe  einzige  Bemerkung  war  für 
ihn  hinreichend,  die  Verbrennlichkeit  des  Demants 
und  das  Dafeyn  eines  brennbaren  Stoflfs  im  Wafler 
yoräuszufage^.   Das  Beßreben  alfo,  welches  das  Licht 
gegen  die  Körper  äufsert,  wird  im  Verhältnifle  ßehea 
mit  ihrer  grölsem  oder  geringem  Zerfetzbarkeit ,   wo 
Iceine  Zerfetzbarkeit  Aatt  findet,  wird  das  Licht  dera^ 
dichtem  Körper  zueilen.  —  Nach  den  obigen  Bemer- 
kungen beweifst  das  Licht  durch  den  Widerßand,  den 
CS  findet,  unwiderfprechlich,   dafs   es  Mater i-e  iß; 
noch  unwidecTprechlicher  beweifen  es'  die  Anziehun- 
gen,  die  es  erleidet.    Fände  es  überall  keinen  Wi- 
tferßahd,  fo  würde  es  fich  in  der  aHgemeinen  Repul- 
fivkraft,  verlieren,   es  verwandelte  fich   nicht  für  die 
.Sinnen  in  Materie.     In^  der  Phyfik  iß  es^vorlheilhaft, 
fich  auf  Analogien  zu  berufen.    So  iß  die  Elaßicität 
der  Luft    proportionirt   dem   Drucke,    (dem  Wider- 
jtande)   den  fie  erleidet.    Die  Luft  würde  aufhören, 
elaßifch  zu  {eyn,  fobald  fie  keinen  Widerßand  fände, 
d.  h.  fobald  fie  fich  unendlich  ausdehnte.   Diefer  Ana- 
logie  zufolge  kann  dasLicht  nur  elaßifch-feyn,  infofem 
CS,   es  fey,  wodurch  es  wolle,    z.  B.  Attraktion  Wi- 
derßand findet. 

Verfolgen  wir  jene  Analpgie  weiter,  fo  wilTen 
wir,  dafs  Elaßicität  nur  zwifcheii  zween  extremen  Zu- 
Aänden,  dem  der  unendlichen  «Ext  enfion  und  dem 
der  unendlichen  Compreffion,  möglich  iß.  Daher 
kommt  es,   d^s  Elaßicität  in  verfchiede][kcn  Körpera 
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'  flurch  Druck  eben  fo  leicbt  vermindert,  ak  tennthrt 
vrerden  kann.  Eide  totale  Vernichtung  der  ElaAicv* 
tat  ift  unmöglich^  weil  unendliche  ComprelBon  eben 

fo  gut,  als  unendliche  Extenüon  unmöglich  iß» 

f 

Wenden  wir  diefe  Analogie  auf  das  Licht  an,  fo 

erleidet  das  Licht  durch  unverhältnilsmäßigeil 
Widerftand  allertlings  eine  Verminderung.  Daher  fin^ 
det  das  Licht,  als  folches,  im  dichtem  Körper  feinen 
Tod,,  es  wird  Wärme,  d.  h.  feine  Elallicität  wird 
vermindert.  Daher  kommt  es,  dafs  von  zween  . ' 
Körpern,  die  demfeli^en  Licht  ausgefetzt  Und,  derje- 
nige, der  dem  Licht  iiärkern  Widerftand  leiftet,  wel- 
ches nicht  iimner  genau  im  Verhältnifs  der  Dichtig-  . 
keit  gbfchieht,  Itärker  eihitzt  wird.  Der  Einflüfs,  den 
die  Qualität  der  Körper  auf  ihre  Anziehung  gegen  das 
Licht  beweifst,  erhellt  vorzüglich  aus  manchen  Beob- 
achtungen über  den  Urlprung  der  Farben. 

Alles  Licht  nnferer  Atmofphäre  geht  von  der 
Sonne  aus;  aber  wie  es  Ceti  von  der  Sonne  zu  uns  . 
fortpflanzt,  ift  eine  Frage,  über  die  man  noch  nicht 
gewifs  zu  feyn  fcheint.  Kommt  etwa  das  Licht,  das 
von  der  Sonne  ausftrömt,  felbft  zu.  uns,  oder  be- 
wirkt es  nur  in  unferer  Atmofphäre  Veränderungen, 
durch  welche  unfer  Planet  erleuchtet  wird?  Alles 
Licht  wenigftens,  das  wir  uns  felbß  verfchaiFen  kön- 
nen, gewinnen  wir  nur  durch  Zerfetzungen  der  Luft. 

'  Begreiflich  würde  durch  diefe  Vorausfetzung  die 
gleichförmig  fchnelle  Verbreitung  des  Lichts.  Laften 
wir  das  Licht  mit  Euler  durch  blpfs  mechanifche  Er- 
Xphütterungen  des  Aethers  fortgepflanzt  werden,  fo 
begreift  man  nicht  die  Regelmäfsigkeit  diefer  Erfchüt- 
texungeüß  düe  immer  in  gerader  JBJlcbtiuig  £ch  f ort- 
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pflanten  mürsten/  während,  aller  übrigen  Erfahrung 
zufolge,  mechanirche  Erfchütterungen  eines  Fluidums 
nur  durch  Undulationen  lieh  verbreiten»  Nehmen 
wir  aber  an,  daH^'das  Licht  von  der  AeroTphäre  der 
Sonne  bis  zu  unferer  Atmorphäre  in  einem  lehren 
Räume  fleh  bewegt,  fo  können  wir  es  mit  einer 
Schnelligkeit  fortgehen  laiTen,  die  der  kurzen  Zeit^ 
in  der  es  bis  zu  uns  fich  fortpflanzt,  völlig  ^ropor* 
tionirt  ill.  Oder,  müflen  wir  annehmen,  dals  der 
ganze  Raum  des  Himmels  mit  einem  feinen  elafti- 
fchen  Fluidum,  dem  Vehikel  aller  Kräfte,  mit  den^n 
Welten  auf  Welteil  wirken,  erfüllt  iß  —  (ift  irgend- 
wo  ein  Raum,  wo  alles  Licht  wird,  vrie  im  Empy- 
reum  ,der  AJten  «» )  fo  mu(s  diefes  Fluidum  immer 
feiner  werden,  je  weiter  es  fich  von  den  feßen  Kör- 
pern  entfernt«  Das  Licht  alfo  würde,  wenn  die  At- 
morphäre der  Sonne,  wie  die  unferige,  allmählig  fich 
verdünnte,  mit  immer  befchleunigter  Schnelligkeit 
fortgehen,  bis  es  endlich  da,  wo  es  in  unfi:e  Atmos- 
phäre eintritt,  allmählig  langlamer  und  langfamer  fich 
fortpflanzte« 

Nehmen  wir  an,  daPs  das  Licht  in  unfi*er  Atmo& 
phäre  nur  durch  Zerfetzungen  ^)  fich  foitpHanzt,  fo 
fieht  man  ein,  warum  das  Licht  allein  keine  Wärme 
bewirkt.  Erß  da,  wo  dasjLicht  näher  gegen  die  Erde 
kommt,  wo  die  untere  Luftfchicbte,  durch  den  Druck 
der  ganzen  obern  AtmQfphäre,  allmählig  dichter  und 
mit  heterogenen  Theilen  immer  mehr  vermifcht  wird^ 


*)  Ich  brauche  auch  hier  wieder  einen  Ausdruck  der  Q\if^ 
mie,  ohne  damit  eben  etwas  chemifches  in  diefemVer« 
häittiili  andeuten  ja  wollen«  .    . 
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kann  fühlbare  Wfirme  entliehen,  kein  Wunder,  daCi 
auf  einer  beträchtlichen  Höbe  di^  Temperritur  der 
Luft  überall  dlefclbe  iß.  Eben  fo^wird  dadurch  exw, 
klärbar,  dafs  die  Wirkung  des  Lichts  in  Anfehung 
der  Warme  fehr  langfam  feyn  mufs,  dafs  die  Sonnen- 
hitze erA  in  den  ipätern  Monaten  des  Jahres,  und 
an  einzelnen  Tagen  erA,  nachdem  Mittag  vorbey  iA, 
ihren  höchAen  Grad  erreicht,  dafs  unmittelbar  nach 
Aufgang  der  Sonne  die  Luft  kalter  ^wird  u.  f.  w. 
Könnten  wir  noch  überdies  eine  gewilTe  Berci\a£Fen« 
heit  unferer  Atmofphäre  enveifen,  die  es  nothwendig  • 
machte,  dafs  Ae  in  beAändiger  Zerfetzung  erhallen 
würde,  fo  w$re  jene  Vorausfetzung  um  fo  wahr- 
fcheinlicher.  Man  wird  fchwerlich  den  Einwurf  ma- 
chen, dafs  dlefe  beAändige  Zerfetzung  der  Luft  doch 
nicht  yfo  auf  unfer  Auge  wirkt,  wie  einzelne  Zer-  ' 
fetzungen,  die  wahrfcheinlich  bey  allen  meteorifcheit 
Erfch einungen  Aatt  finden.  Vielmehr  ficht  man,  wie 
eine  folche  gleichförmige  nie  unterbrochne,  immer 
wiederholte  Modiftkatlbn  der  Luft  das  Phänomen  des 
Tages,  d.  h.  einer  gleichförmig  verbreiteten  Hellig- 
keit geben  kann,  fo  wi^  z.  B.  eine  ungleichförmige 
Lichtentwicklung  das  Phänomen  der  Morgen-  uncj 
Abendröthen,  vielleicht  auch  des  Nordlichts  und  an- 
derer Meteore  giebt«  Weil  das.  Licht  allgemein  und 
überall  gleichförmig  iA,  kann  es  in  keinem  einzelnen 
Punkte  befonders  bemerkbar  feyn.  Es  mäfsigt  feHill 
den  Eindruck,  den  eine  einzelne  Lichtentwicklung 
auf  unfer  Auge  machen  würde,  nach  demfelben  Ge- 
fetz, das  die  GeAirne  vor  dem  Qlanz  der  Sonne  ver- 
Xchwinden  macht 

*    Ich  verkenne  die  Schwierigkeiten  jener  Voraus- 
fetzung nicht,  die  auch,  nur  innerhalb  gewilTer  Gran- 
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teti  gelten  kann.  Sollte  die  Wirknng  entfernter  Ge- 
flime^  deren  Strahlen  erlt  nacb  Jalirzehenden  od^r 
Jahziinnderten  zu  uns  gekommen  find^  auf  iinfere 
4.tmorphäre  noch  grofs  genug  reyny  um  eine  folche 
Modißkation  in  ihr  zu  bewirken ^^  als  wir  bey  diefer 
Erklärung  vorausfetzen  *)  ?  Doch  darf  gegen  keine 
Hypothefe  der  Einwurf  geltend  gemacht  werden,  daf« 
*fie  allzugrofse  Wirkungen  in  der  Natur  vorausfetze« 
Gröfse  und  Entfernung  thun  hier  nichts:  denn  was 
in  der  einen  Beziehung  ferne  üt,  ifi  in  der  andern 
&ahe\und  wir  haben  für  alles  Räumliche  blofs  rela- 
tive Mafsfläbe.  Wenn  nun  der  im  Univerfum  ausge- 
jgofineActher  die  abfolute  Identität  aller  Dinge  felbft 
iß,  fo  hebt  fich  in  ihm  Nähe  und  Entfernung  vol- 
lends auf,  da  in  ihm  alle  Dinge  als  Ein  Ding  und 
er  felbll  an  fich  und  wefentlicli  Eines  ilt. 

Die  allgemeiuße  Behauptung,  die  Ober  das  Licht 
möglich  ifi,  iß  ohne  Zweifel  die,  dafs  es  eine  blo&e 
Modifikation  der  Materie  fey,  —  fobald  wir  fiageö, 
was  das  Licht  wirklich  feye,  nicht,  was  es  zu  ~reyn 
fcheine^  müfi^en  wir  auf  diefe  Antwort  kommen  *''^)  — • 


*)  O der j  was  foUen  wir  mehr  bewundem,  die  Subtilität 
des  Lichts,  oder  die  Feinheit  unfers  Organs? 

**)  Mehrere  pbilofopbifche  Naturforfober  haben  diefen 
Gedanken  nicbt  ungereimt  gefunden.  Zum  Beweis  fetze 
ich  eine  Stelle  aus  Bu&on  hiebe/,  die  vielleicht  auF- 
merkfam  darauf  machen  kann,  dals  d^r  Streit  über  die 
Natur  des  Lichts  nur  von  einem  bohern  Stanrlpunkt 
aus  entfcbieden  werden  kann:  „Toute  matiere  de- 
viendra  lumi^re,  des  que  toute  colie'rence  e'tant 
d^tmite»  eile  fe  trouvera  divisee  en  molecules  fulHsam'* 
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und  darum  wenigfieiis  ij(l  die  Frage  tin&utz>  ob  dat 
Licht  eine  befondre  Materie  fejre.  —  Kur  ift^  der 
Gewinn^  den  Phylik  und  Naturbeobacbtung  daraus 
ziehen  können^  fehr  geringe  oder  gar  keiner^  und 
es  üt  billigy  dafs  man  dann  erj(t  mit  ihr  bervorruckt^ 
wann  eine  krafle  PhyCk  allzufehr  vergifst,  was  t.  B» 
Lichtenberg  oft  genug  wiederholt^  dafs^  was  wür 
über  Licht  —  Wärme  —  Feuer  —  Materie  fagen 
können,  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  eine 
Bilderfprache  ill,  die  nur  innerhalb  ihrer  beitimmtea 
,  Gränzen  gilt.  —  Eben  darin  beßeht  einem  gro&en 
Theile.  nach  das  Gefchäft  einer  philolbphirchen  Na-. 


ment  petites,  et  que  cea  molecules  ^tant  an  libert^,  fe- 
ront  di^termin^es  par  lettr  attra<5Hon  mntuelle  k  se  pv^ 
cipiter  les  uQes  contre  les  autres;  daiia  l*inllant  du  choc 
la  Force  r^pulßve  s'ejrercera^  i«s  molrfculei  fe  fuiront  en 
taut  fens  avec  une  vitelTe  presqu«  infinio,  laquelle  n^an- 
moins  n'eft  qu'  egale  k  leur  vitelTe  acquife  au  moment  , 
dti  conta A :  car  la  loi  de  l^attradtion  ^tant  d* augmenter 
coxnnle  Tespace  diminue,  il  eil  ^ident  qu*  au  cx^ntaft 
Tespace  toujours  proportionnel  au  carr^  de  la  di£lanc6 
devient  nul,  et  que  par  cdnf(^quent  la  viieffe  acquife  en 
vertu  de  TattraÄion,  doit  a  ce  point  devenlr  presqu* 
iufinie:  cette  viteffe  feroit  mkne  infioie  d  le  contacft 
^toit  ixmnddiat,  et  par  confi^queiit  la  dÜlance  entre  les 
deux  Corps  abfolument  nuUe;  maii,  comine  nous  l'a- 
vona '  fouvent  r^p^t^,  il  n'y  a  rien  d'abfolu,  rien-de 
parfait  daira  la  Nature,  et  de  mkne  rien  d'abfolumcnt 
graud,  rien  d'abfolumerit  petit,  rieu  d'enti^ment  nul, 
rien  de  vraiment  infini;  et  tout  ce  que  j'ai  ditdelape- 
titelTe  infinie  des  atomes  qui  conllituent  la  lumiere, 
de  leur  rcflbrt  parfait,  de  la  dißance  nulle  dans  lo 
moment  dii   cgnUÄj   na  doit  i^entendre  qu'  arec  ra- 
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tamiflenfchaft,  die  Znläßigkeil  fowohl  als  die  Gran* 
xen  folcher  Fiktionen  in  derPhyCk  zubelthnmen, 
die  zum  weitern  Fortfcbritt  der  Unterfuchung  und 
der  Beobachtung  Tchlechterdings  n^thwendig  fiiid  r- 
und  nur  dann  unfern  wiffenfchaftlichen  Fort fch ritten 
entgegen  Cnd^  weim  wir  fie  aiilserhalb  ihrer  Gränze 

gebrauchen  wollen. 

ß 

Diefe  Betrachtungen  mufsten  den  blofsen  Empi- 

jSker  lehren  gegen' widerljprech ende  Meynungen  über 

''folche  Dinge  tolerant  zu  feyn,  und  die  Anmaarfsün- 

gen  einzelner^  die  ihre  Meynung  (die -doch  auf  kei- 

nea 


u 


ttri^on.  Si  Von  pQuvoit  douter  de  cette  v^rit^  meta- 
phyfique,  iFferoit  {^efllble  d*en  donner  une  d^monRra- 
tion  phyfique,  Fans  mSme  nous  ecarter  de  notre  fujet. 
Tout  le  moi^de  fait  que  la  lumi^re  emploie  enviroa 
fept  minutet  et  demie  '  de  temps  k  venir  du  foleil  jus« 
qu*  k  noua;  fuppofant  donc  le  foleil  k  trente-üx  mil'- 
lions  de  lieues,  la  lumiere  parcourt  cette  enorme  dU 
ilance  en  fept  miautes  et  demie  >  ou  ce  qui  revient  au 
m^me  (fuppofant  fon  mouvement  uniforme),  quatre« 
'  vingt  mille  lieues  en  une  feconde.  Cette  vitelfe  quoi- 
que  prodigieufe,  ölt  n^anmoins  bien  eloignee  d*^tre  in* 
finie»  puisqu*  ell^  eil  detenninable  j>ar  led  nombres; 
eile  celTera  mime  de  paroitre  prodigieufe«  lorsqu'on  re- 
üechira  que  la  Nature  femble  marcker  en  grand ,  pres- 
que  auül  vite  qu*en  petit;  il  ne  laut  pour  cela  que  ftip* 
puter  la  c^Urite  du  mouvement  dea  comitea  k  leur  pe* 
rihelie,  ou  mime  Celle  des  planstes  qui  fe  mouvent  le 
plus  rapidem ent,  et  Ton  terra  q\ie  la  Vitefie  de  ces 
malTes  immenCes/  quoique  >moindre>  fe  peut  neanmoina 
comparer  d^aCTez  pres  avec  celle  de  nos  atomes'de  lu- 
miere."   T.  VI.  p.  20 -aa. 
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neu  Fall  mehr^  als  Meynnng  iR^)  gegen  alle  ül^rige 
geltend  zu  machen  Tuchen^  zuruckweifen.  Gefetzt 
alfo^  wir  können  die  Fortpäanzung  des  Lichts  nicht 
erklären^  jede  bisher  verfuchte  Hypothefe  habe  ihr« 
cigenthQmlichen  Schwierigkelten  m.  f.  w. ,  fo  iil  tias 
kein  Grund  für  uns'^  diefe  Hypothefen  künftig  nicht 
jnehr^  wie  bisher  zu  gebrauchen^  eher  können  wir 
auf  den  Gedanken  kommen^  dafs  wohl  alle  jene  Hy- 
pothefen gleich  falfch  feyn  möchten^  und  dafs  ih- 
nen allen  ^ine  gemeinfch^ftliche  Täufchiing  zu  Grunde 
liege.  i 

In  der  Phyfik  aber^  die  diefe  Täufchung  vQr- 
•usfetzt^  und  vorausfetzen  muls^  kann  das  Licht 
,  nach  wie  vor  eine  Materie  bleiben^  die  von  entfernT 
ten  Weltkörpern  bis  zu  uns  ficb  fortpflanzt^  und,  wenn 
wir  gleich  n;oht  mehr  anzunehmen  brauchen  ^^  dals 
die  Sonne  ein  brennender  Körper  ift,  fo.  können 
wir  fie  doch  immer  noch  als  den  Urquell  betrachten, 
aus  dehi  das  Licht  atisllrömt«  AJifo  bleibt  uns  auch 
die  Uhterfuchung  wichtig,  welche  Befchaifenheit  je- 
nes Geßirn  haben  müile,  um  einem  ganzen  Syliem 
von  Weltkörpem  ununterbrochen  Licht  und  Wärm© 
zuzufenden. 

• 

Setzt  man  voraus,  (was  nach  den  bisherigen  Un- 
terfuchungen  vorausgefeit  werden  mufs),  dafs  das 
Licht  in  der  Natur  eine  der  erllen  Rollen  fpielt,  dafs 
es  vielleicht  das  grofse  Mittel  ift,  deilen  lieh  die  Na- 
tur bedient,  um  auf  jedem  einzelnen  Weltkörper  Le- 
ben  und  Bewegung  hervorzubringen^  und  zu  unter- 
halten, fo  läfst  es  fich  erwarten,  dafs  der  Körper, 
der  ein  ganzes  Syüem  untergeordneter  Köiper  re-. 
Sch^Uiog's  Ideen^  9 
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chen^  vnlkänifchen  Kraters  im  Monde^  ndch  Analop 
gle  der  grofsen  Becken^  in  welchen  das  WaiTer  auf 
der  Erde  fich  gefammelt  hat^  ^^nd  die  man  unmög« 
lieh  für  Folgen  vulkanifcber  Ausbrüche  halten  kann, 
gleichfalls  nichts  anders^  als  Folgen  atmofphäri* 
fcher  Eruptionen  feyen,  durch  welche  fich  all- 
mählig  auf  allen  feiten  Körpeln  die  grofsen  Gebirg- 
malTen  und  die  Balllns  der  Ströme  und  der  Meere 
gebildet  haben. 

Darf  ich  sbu  diefer  Hypothef©  eine  andere  hinzu- 
fügen^ fo  find  die  Kometen^  diefe  im  Syfteme  der 
Welt  fo  räthfelhaften  Körper,  «Uem  Anfchein  nach 
k^ine  feiten  Körper,  wie  unfereErde  und  die  übri- 
gen Planeten,  unfers  Sonnenlyftems.  Wenigltens  ge- 
lang es  felbß  Herfcheln  nicht,  in  fechs.voil  feiner 
Schweßer  entdeckten,  und  fünf  andern  von  ihm, 
beobachteten  Kometen,  mit  den  möglich  ftärkften 
Yergröfserungen,  eineh  Kern  zu  entdecken.,  Bejr 
diefer  Gelegenheit  tragt  Herr  Hofrath  Lichten- 
berg *)  eine  längft  gefalste  MuthmaPsung  vor,  dafs 
entweder  alle  Kometen  nur  blofse  Nebel  feyen,  die 
uns  gegen  die  Mitte  zu  dichter  erlfch einen  muffen, 
oder  doch  am  Ende  zu  folchen  Nebeln  werden.  Wie, 
wenn  uns  diefe  Muthmaisung  zu  einer  andern  be- 
rechtigte, nämlich,  dals  die  Kometen  werdende 
Weltkörper  find,  die^  bis  jetzt  in Dunftgeftalt  ver- 
breitet, denGefetzen  des  allgemeinen  Gleichgewichts 
der  Schwere  noch  nicht  völlig  unterworfen,  keinem 
Syftem  aus  Heb  liefsend  angehören,  und  eine  in  mehr 
ats  Einer  Hinficht  regellofe  Bahn  durchlaufen.   'Läfst 


*)  Anm.  au  Erxlebent  Naturlebre  §.  644. 
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üch  aus  diefer  Voraus  fettung  erklären  >  was  nur  müh* 
fam  erklärbar  iH,  l'obald  man  die  Kometen  für  fefto 
Körper  hält,  dafs  ihx^e  Bahn  eben  fo  wenig  vollkom- 
men elliptifch^  als  parabolifch  oder  hyperbolifch  ift, 
dafs  fie  alle  mögliche  Jlichtungen  in  ihrem  Laufe 
haben,  während  alle  Planeten  die  Eine  von  Aben^i 
gegen  Morgen  haben  u.  f,  w.  Ich  weifs  wohl,  dalt 
man  alle  diefe  Phänomene  teleologifch  erklären 
kann,  und  dies  hat  Lambert  getban,  indem  er 
seigte,  dafs  nur  durch  di^fe  Unregelmäfsigkeiten  in 
der  Bahn  der  Kometen  die  gröfste  Zahl  von  Welt- 
körpern in  die  fem  Räume  möglich  wird  *).  Aber 
damit  iß  nichts  ausgerichiet,  denn  man  will  es  ma- 
ch ematifch  erklärt  wiflTen,  wie,  nach  Gefetzen 
der  ^allgemeinen  Gravitation,  die  Regellofig- 
keit  in  den  Bewegungen  diefer  Körper  möglich  iß.  -• 
Ich  Weifs'  auch,  daü  Whißon  fchon  d^e  Kometen 
für  unreife  Planeten  gehalten  hat.  Aber  er  ver- 
band damit  ganz'  andere  Begriffe,  denn  er  dachte  ße 
als  brennende  -Körper,  die  erß  (fo  wie  ^hemals 
unfereErde)  ausgebrannt  feyn  müfsten,  um  Planeten 
zu  werden.  Diefe  Vorfiellung  hat  freylich  nicht  die 
geringße  Wahrfcheinlichkeit;  allein  fie  iß  auch  von 
der  oben  vorgetragenen  völlig  verfchieden. 

Auf  diefe  Analogien  geßützt,  können  wir  aie 
Hypothefe  vom  Urfpntng  der  Erde  keck  auf  die  Bil- 
dung ünfers  ganzen  Planetenfyßems,  alfo  auch  auf 
die  der  Sphne  felbß,  ausdehnen.  Denn  die  Sonne 
kann  einmal  in  unferm  Syßeme  für  nicht  mehr>   als 


*)  Cosmologifche  Briefe  über   die  Einrichtung  des  Welt- 
.bauea.   1761. 
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fßr  d^ner|len. Planeten  gelten;  könnten  wir  hento 
die  Sonne  aus  dem  Mittelpunkte  ihres  Syfleihs  hin- 
weg nehmen jj  fo  würde  fich  bald  der  grölste  Planet 
in  Befitz  delTelb^n  fetzen  ^  und  könnten  wir  auch 
diefen  wieder -wegnehmen,   Ib  hätte"  auch  er  wieder 

feinen  Nachfolger^  der  die  Sonne  des  Syßems  wurde« 

/ 

indem  die  feiten  Korper  nnfers  Planeteiifyßemj 
eus  dem  dunfifdrmiffen  Zultand  iii  den  feßen  über« 
gingen,  mufste  eine  Quantität  Wärme,  die  zur  Er- 
haltung fenes  Zufiandes  nothwendig  gewefen  war^ 
und  die  wir  beynahe  fo  grofs  annehmen  können,  als 
^r  wollen,  frey  werden.  Derjenige  Korper,  wel- 
cher der  MalTe  nach  der  grdfste  war,  mußte  natür- 
lich auch  die  grölste  Quantität  Wärme  zerfetzen,  und 
fo  wird  es  begreiflich,  wie  jeder  Centralkorper  noth- 
wendig  auch  die  Sonne  feines  Syfiem&  werden 
inul&te  "**).'  * 

Diefe  Hypothefe  ßimint  ia\t  den  neueßen  Ent- 
'  deckungen  der  Aßronomie  überein.  Nachdem  Schrö- 
ter und  andere  die  Atmofphäre  des  Monds,  derVe- 
pQus,  des  Jupiters  aufser  Zweifel  gefetzt  hatten  ^^  war 
es  an  iich  fchon  glaublich;  dafs  aucb  die  übrigen 
^Weltkörper)  und  namentlich  die  Sonne,  mit  einer 
Aerofphäre  umgeben  feyen«  Herfchel  hat  dief^ 
V^rmuthung .  einen  hohen  Grad  von  Wahrfcheinlich- 
keit  gegeben,  indem  er  die  fogenannten  Fackeln  der 
Sonne  als  leuchtende,  wolkenähnliche  Dünße  in  der 
Atmofphäre    der   Sonne    zu   betrachten  angefangen 


*)  Kant  a.  a.  O. 
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hat  '^).  Wenigßens  ill  durch  feine  Bemuhnngeit  fo 
viel  ausgemacht^  daCs^  wenn  die  Sonne  von  einer 
Atniorphare  umgeben  ift^  und  wenn  in  diefer  Atmos- 
phäre Wolken  entliehen,  die  mit  Lichtzerfetzungen 
verbunden  ßnd,  die  Sonne  uns  gerade  fo  erfcheinen 
.  mufs,  wie  fie  uns  wirklich  erfcheiilt.  Herr  Herfchel 
glaubt,  dals  wirklich  diefe  lichten  Wolken  inderSon- 
nenatmofphäre  durch  Niederfchlag  und  Dekompor 
Ction  der  Luft  entliehen,  und  dals  es  eigentlich  di^ 
Xes  durch  Zerfetzungen  entwickelte  Licht  iß,  was  in 
der  Sonne  leuchtet,  während  die  übrigen  durcnßch« 
•tigen  Gegenden  ihrer  Atmofphäre,  durch  welche  man 
den  Sonnenkörper  felbß  erblicken  kann,  als  Flecken 
erfcheinen.  Daraus  folgt  denn  weiter  ganz  natürlich, 
dafs  die  Sonne  kein  brennender,  unbewoh^ibarer 
Körper,  df^fs  fie  überhaupt  den  übrigen  Weltkörpem 
ihres  Syllems  weit  äbniicher  iA,  als  man  gewöhnlich 
Heb  vorzuilellen  päegt« 

Die  Hypotbefe,  dafs  das  Licht  der  Sonne  lieh  ans 
Zerfetzungen  ihrer  Atmofphäre  entwickelt,/  könntet 
oaoch  wichtiger  werden,  fobald  man  diefen  Gedan- 
ken weiter  verfolgte.  Wodurch  werden  jene  Zet^ 
fetzungen  bewirkt?  Und  warum  find  oder  fcheinen  fie 
nur  partja)  zu  feyn?  Wenn  wir  aber  einmal  Licht- 
entwickelungen  in  der  Atmofphäre  Eines  Wellkör- 
pers annehmen,  fo  läfst  fich  dies  auch  auf  die  At- 
molphären,  der  übrigen  Weltkörper  anwenden.  We- 
nigftens  icheint  Heiichet  felbß  zu  glauben  ji  dalj  diefe 


^   # 


•)  Herfcllels  Ablian(nutig  Iteht  in  den  philof.  TranMkt. 
1795.  Vol.  L  und  im  Aus^ng  in  Lkhtenbefg«  Calen- 
dcr  f.  d,  J.  1797.  '  . 
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Licbtentwickelungeh  der  Sonne  nicht  eigenthümlieb' 
feyen.  £r  beruft  fich  auf  das  Nordlicht^  das  oft  fo 
grols  und  fo  gicänzend  erfcheint^  dafs  es  wabrrchein«= 
lieh  vom  Monde  aus  gefehen  werden  kann^  ferner  auf 
das  Licht^  das  oft  in  heitern  j  möndlofen  Nächten  den 
ganzen  Hinunel  überzieht.  — *  Das  Nordlicht,  konnte 
inan  dariauf  erwiedem,  hat  einen  hohem  Glanz,  weil 
es  (wie  das  Licht  der  Morgen*  und  Abendröthen) 
ein  partielles  Licht  ilt.  Wenn  nun  alfo  durch  Einwir- 
kung der  Sonne  die  Licht entwickelung,  die  in  diefen 
Fällen  blofs  partiell  iA,,  allgemein  würde,  lieiTe  fich 
dadurch  nicht  das  ganze  Phänomen  des  Tages  be» 
greifen  *^?  „ 

Auch  Herfchel  bleibt  dabey  fiehan,  daß  die  SoHne 
Licht  ausfende,  und  kann  auch  den  Einwuif  nicht 
|[anz  .vorbeygehen,  dals  die  Sonne  durch  fo  häuAge 
Lichtzerfelzungen  allmählig  erfchöpft  wer-len  müfste. 
Iß  das  Licht  der  Sonne  blofs  ein  Phänomen  ihrer 
Atmofphäre,  fd  hat  diefer  Einwurf  ohnehin  nicht 
mehr  fo  viel  auf  fich,  als  wenn  man  die  Sonne  für 
einen  glühenden,  oder  brennenden  Körper  hält. 
Indefs  kann  er  fich,  um  diefem  Einwurf  zu  begeg- 


^)  Dazu  miifste  man  noch  di«  Bemerkung  nehmen»  dafs 
das  Licht  unendlicher  Grade  von  £ifUlicität  fähig  iH. 
Ohne  Zweifel  hängt  der  grö&re  oder  geringere  Glan« 
des  Lichts  von  der  gröfsern  oder  geringern  Elalticität 
der  Lichttheilchen  ab.  Das  Sonnenlicht  aber  iil  das 
glänzendfie^  das  wir  kennen,  und  zwifchen  ihm  und 
der  Flamme  >  die  wir  durch  unire  gewöhnliche  Luftser- 
fetzungen  erhalten,  vkann  e$  eine  Menge  Abiiuffungen 
des  Glanzes  —  und  alfo  auch  der  £laXlicität  —  geben» 
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Sien^  doch  die  H^othefe  nicht  vertagtn,  Sab  die 
Kometen  vielleicht  das  Vehikel  feyen,  durch  welchei 
der  Sonne  ihr  belländiger  LichtverluA .  wieder  er- 
fetzt  wird.  Alles  kommt  auf  die  Begriffe  an^  die  man 
fich  vom  Lichte  macht.  Man  kann  ohnehin  nicht 
glauben^  dafs  in  einem  SyRem,  wo  alles  zufammen« 
hängte  irgend  etwas  beßändigen  Verluft  erleide^  ohne 
Erfatz  zu  einhalten ^  und  es  laflen  fich  unzählige  Quel- 
len denken j  aus  welchen  auch  der  Sonne  Lieht  zu- 
Arömt.  Auf  die  übrigen  Einwürfe^  die  man  gegen 
eine  Verbreitung  der  Lichtmaterie  von  der  Sonne  aua 
gemacht  hat^  nimmt  Herr  Herfchel  keine  Rückficht. 
Nur  einige  derfclben  treffen  auch  feine  Hypothefe; 
auf  )edcn  Fall  find  fie  alle  zuTammen  für  den  Empi- 
riker neugierige  Fragen ^  die  zur  Lall  falien'j  und  die 
man  nicht  fo  rechte  wie  man  gerne  wünfchte^  von 
fich  weifen  kann^  fo  lange  man  fich  noch  mit  den 
kraffen  Begriffen-  vom  Lichte  trägt. 

So  bleibt  alfo  jede  Hypothefe  über  den  Urfprung 
des  Lichts^  fobald  fie  *die  Fortpflanzung  deffelben  er- 
klären foU^  bey  Schwierigkeiten  Aehen,  die  fie  nicht 
auflpfen  kann^  und  das  Refultat  einer  unpartheyiTchen 
Unterfuchung  fcheint  doch  am  Ende  diefes  zu  feyn^  . 
dafs  noch  keine  der  bisherigen  Hypothefen  die  Wahr- 
heit ganz  getroffen  habe;  diefes  Refultat  aber  ifl  fo 
gewöhnlich  und  den  meiilen  unferer  Unterfuchungen 
fb  gemein^  dafs  man  nichts  befonders  damit  gefagt 
Bu  haben,  glauben  darf. 
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üji^^fcski«;  d«r  Lettre  voai  Lidbt  sadk  der  Xatsr- 
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ranz  fdLsjidije  VechiltBiiley  oie  m  der  Befiiin- 
4i<7  X^.iar  des  Liciits  .sn  £cli  Leine  Baück- 
fiduigioig  eiiordeni.  Alle  Warme  übeHuspi,  fbicm  £e 
ficL  äultart,  und  andre  kennen  wir  niditj^  i&  ein  Ko- 
kifionsbeäreben  des  Käipers,  wodnrdi  er  fick  nir 
IiMÜfferenz  rcdbonfiroirt;  denn  jeder  Koxper  iit  nnr  er- 
wmBX,  [fAem  tr  WiUü,  alle  Leitung  aber  Üt  eine 
Ttmkiion  der  Kohifion-    (ZeitXcfar.  £  l^pduiL  Pbjfik. 

Dals  nnn  du  Licht  ^  nidit  dmch  nnmiHrfbarp 
Wiiknng^  fbndem  durch  Yermittlnng  desjenigen^ 
worin  et  felhfi  mit  dem  Korper  Eins  ilt^  der  abfo- 
Inten  Identität^  der  prillabilirten  Harmonie,  fofeni 
fia  f^  diefen  Punkt    der  Natnr  itatt  findet  -*   den*. 

Indifferenunfiand  nnd  dadurch  je» 
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kes  KohaGoasbeßreb^n  in  ihm  fetcen  Unte,  wM 
aus  dem  folgenden  klar  werden. 

a.  Es  iil  bereits  bemerkt  worden j  dafs  die  Kon^ 
Aruktionen  der  Naturpbilpfophie  ilur  ^m  Zufammeiv» 
hang  d^s  Ganzen  nach  ihrer  Nothwendigkeit  einge» 
felm  werden  können.  Wir  haben  diePen  hier  in  An- 
felmng  des  Lichts  zu  Tuppliren.  Schon  oben  (in  dem 
Zufatz  zur  Einleitung)  wurde  gezeigt j  dab  das  Uni» 
.yerfura  nicht  nur  im  Ganzen^  ibndern  auch  im  Ein» 
meinen,  z,  B.  in  der  Natur  und  felbft  in  der  Natur 
wieder  in  der  einzelnen  Sphäre^  kraft  des  ewigen 
Gefetzes  der  Subjekt -Übjektivirung  der  Abfolutheit 
in  die  zwei  Einheiten  zerfallt^  wovon  wir  die  eint' 
als  die  reale ^  die  andre  als  die  ideale  bezeichnet  haf» 
ben.  Das  An  fich  ifl  immer  die  dritte  Einheit,  woxw 
in  (iie  beiden  erften  glcichgefetzt  find^  nur  dafs  iie 
nicht  als  dritte^  als  Synth efis^  wie  fie  in  der  Erfchei« 
nung  vorkommt^  fondern  als  abfolute  aufgefaßt  werde« 
60  offenbart  Cch  auch  das  identifcbe  Wefcn  der  Na- 
tur nach  der  einen  Seite  notliwendig  als  reale  Ein« 
heitj  welches  in  der  Materie  gefchichtj  nach  der 
andern  aU  ideale  im  Licht,  das  An  fich  iA  dasj 
.wovon  Materie  und  Licht  felbft  blofs  die  beiden  At- 
tribute find  und  aus  dem  fie  als  ihrer  gemeinfchaft- 
liehen  Wurzel  hervorgehn. 

Diefes  An  fleh,  diefes  identifcbe  Wefen  der 
Materie  und  äes  Lichtes  ift  der  Organismus  und  was 
In  der  Erfahrung  als  das  dritte  erfcheint,  ift  an  fich 
wieder  das  erfte. 

Wir  haben  nun  die  Natur  des  Lichts^  da  es  nur 
in  diefem  Gegenfaue  ift,  ohne  Zweifel  nach  demVer- 
liältnils  delTelben  »u  beftimmen.    Das  Lichte  ift  dtf- 
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fßXbe,  was  die  Materie  ^  die  Materie  daflelbe^  was  daa 
Liclit  iß,,  nur  jene  im  Realen,  diefe  imidealen.  Jene 
nun^ifi  der  reale  Akt  der  RaumerfuIIung,  undinfofcrn 
Her  erfüllte  Raum  felbß.  Diefes  alfo  wird  nicht  die 
BiaumerfQUuhg  felbfl,  noch  erfüllter  Raum,  fondem 
htir'die  ideelle  Rekonupuktion  derfelben  nach 
den  drei  Dimcnßonen  feyn  können.  Umgekehrt, 
wenn  allgemein  bewiefen  ift,  dafs  jedem  Reellen, 
%.  B.  der  Raumerfullung  daiTelbe  im  Ideellen  ent- 
Ipreche,  fo  werden  wir  finden,  daCi  diefer  ideell  an« 
gefchaute  Akt  der  Produktion  nur  in  das  Licht  fal- 
len könne.  Das  Licht  beTchreibt  alle  Dlmenfionen, 
ohne  den  Raum  wirklich  zu  erfüllen  (dieis  eben  ift 
das  ganz  £igenthümlich.e  nur  der  Konftruktion  durch- 
dringliche Vethältnirs  des  Lichtes,  dafs  es  alle  Eigen* 
fch^ften  der  Materie  aber  nur  ideell  an  lieh  trägt); 
erfüllte  das  Licht  den  Raum,  fo  würde  ein  Licht  das 
andre  eben  fo  wie  ein  Körper  den  andern  ausfchlieC- 
fen,  während  bei  beßimten  Himmel  in  einer  gewif- 
fen  Ausdehnung  fchlechthin  in  jedem  Punkt  derfel- 
ben alle  fichibare' Sterne  gefelien  werden,  jeder  der 
leztern  für  fich  alfo  diefe  ganze  Ausdehnung  erfüllt, 
ohne  die  andern  auszufchlieCsen,  welche  diefelbe 
gleichfalls  in  allen  Punkten  erfüllen.  Man  begreift 
allerdings  kaum,  wie  diefe  einfachen  Reflexionen 
niclit  fchon  längß  hinreichend  gewefen,  auch  den 
blofsen Empiriltcn  zu  der  höhern  Anficht  zu  treiben, 
eben  fo  wie  dieSchlüfle,  die  fich  unmittelbar  aus  dem 
Phänomen  der  Durchfirhtigkeit  ergeben.  Gegen  dio 
Folgerung,  dafs,  weil  ein  durchfichtiger  Körper  es 
in  allen  Punkten  auf  gleiche  Weife  ift  oder  feyn 
kann,  ein  folcber  Körper  in  allen  Richtungen  grad- 
linicht  durchbohrt,  demnach  nichts  als  Porus  feyn 
müAe,  wofern  die  Newtonifche  Vorßellung  des  Lichts 


\ 
I 


i4* 

gegrSndet  ware^  findet  lieh  Buch  be!  dexl  forgfältlf* 
fien  Empirikern  keine  andre  Erwiedrung^  als  daft 
doch  kein  Körper  abfolut  durdiifichtig  fejr.  Diel« 
hat  feine  voilkainmne  Richtigkeit^  nur  dafs  die  im* 
VoUkammne  Durch fichtigkeit  nicht  ihren  Grund  ii^ 
nndurchfichtigen  Zwifchenraumen  hat^  fondcrn  der 
(gröfsere  oder  geringere)  Grad  der  Durchßchtigkeit^ 
den  der  Körper  überhaupt  hat>  in  jedem.  Punkte 
gleichförmig  iß.  Wir  konnten  hier  eben  fo  der  gleich« 
förmigen  Abnahme  der  Erleuchtung  in  einem  be- 
ßimmten  Verhnltnifs  der  Entfernung  von  dem  leuch« 
tenden  Punkt  erwähnen^  da^  wenn  das  Licht  in  ma«- 
terielleji  Strahlen  ausßrömte^  die  geringere  Erleuch- 
tung einer  Fläche  in  bellimmter  Entfernung  lichileete 
Stellen^  eben  fo  wie  der  geringere  Grad  derDurch- 
£chtigkeit  in  dem  eben  angeführten  Fall  undurch- 
iithtige  Zwifchenräume  voraus  fetzte ,  während  die 
fchwächere  Erleuchtung  der  Fläche  vielmehr  ganz 
gleichförmig  ift:  eiwas^  dasfchonKant  in  einer  Stella 
feiner  metaphyfifchen  Anfangsgrunde.  derNa- 
turwiffenfcbaft  angeführt  hni,  obgleich  die  Ant- 
wort, die  er  diarauf  giebt,  nur  oberüachlich,  und , 
unzulänglich  iA. 

Ich  weifs  nicht,  ob  es  diefel^etrachtungen  waren, 
oder  andere,  Welche  kurz  vor  der  erßen  Erfcheinung 
der  gegenwärtigen  Schrift  der  alten  Meinung  von 
der  Immaterialität  des  Lichts  einige  neue  Yer- 
theidiger  verfchaiften.  Allein  diefer  Ausdruck  fagt 
doch  ichlechterdings  nichts,  auch  ift  die  Lehre  der 
Katurphilofophie  keineswegs  mit  diefer  Behauptung 
lu  verwechfeln.  Abgefehn  davon,  dafs  Immateriali- 
tät eine  blofs  negative  Beftimmung  ift,  womit  fich  . 
dann  übrigens^   die  Eulerifche^n  Aetherfchwingun- 
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gmi  oder  irgend  jeine  andre  fogenannte  djuami^  ' 
fdie  niicfat  viel  befsre  Hypotbefe  vollkomi^en  vorhagt, 
fo  ill  die  Meinung  und  Yorausüetzung  der  Imma  e- 
ilalUten^  dafs  nun  dagegen  die  Materie  doch  wirklich 
mnd  wahrhaft  materiell  fey.  Diefs  iR  aber  eben  nicht 
'der  Fall^  denn  in  dem  Sinn  jener  P^fayfiker  iß  auch 
die  Materie  nicht  materiell,  und  in  dem  Sinn/  in 
welchem  ihnen  das  Licht  immateriell  iA^  ^it  es  auch 
die  Materie  felbü  £s  bedarf  alfo^  die  Natur  diefea 
Wefens'zu  begreifen^  weit  höherer  Beliimmungen. 

Wenn  wir  nach  der  Beltimmung  des  Lichts  als 
delTen,  was  aufpofitiveArt  im  Itieellen  daffelbe 
iA^  was  die  Materie  im  Realen^  nun  aut^  dicfe  Be- 
grÜFe  felbft  reüektiren,  fo  ergiebt  fich  aus  dem,  was 
fcbon  in  dem  obigen  Zufatz  zur  Einleitung  gefagt 
worden  ill,  dafs  auch  das  Ideelle  eben  fo  wenig  ein 
rein  Ideelles,  als  das  ReeUe  ein  rein  Reelles  fey. 
]Eleell  iß  allgemein  und  immer  die  Identität,  fofern  iie 
Einpflanzung  des  Ideellen  ins  Reelle  iß,  ideell  iß 
dicfelbe,  fofern  fie  Wiederaufnahme  des  Reellen  in» 
Ideelle  iß.  Jenes  iß  in  der  Materie  der  Fall,  wo 
die  der  Leiblichkeit  eiugebüdete  Seele  in. der  Farbe, 
im  Glanz,  im  Klang  offenbar  wird,  diefes  iß  in  dem 
Licht  der  Fall,  welches  daher,  als  das  Endliche  im 
Unendlichen  dargeßellt^  der  abfolute  Schematismus 
aller  Materie  iß.  ^  • 

Sonß  inwiefern  fich  die  Schwere  zu  den  Kör- 
pern allgemein  als  Grund  von  Exißenz  und  empfan- 
gendes Princip,  das  Licht  aber,  als  thätiges  verhalt, 
können  wir  jene  als  das  mütterliche  Princip  und,  die 
Natur  in  der  Natur,  diefes  als  das  zeugende  Princip 
und  das  Göttliche  Ia  de;:  ^atur  betrachten« 
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Z-  Bs  geht  aus  den  bisherigen  Betrachtungen  voa 
felbß  hervor^  dafs  wir  keine  unmittelbare  Wirkung 
des  Lichts  auf  die  Körper^  eben  fo  wenig^  als  der  Kör«* 
per'  auf  das' Lieh t^  z.  B.  durch  Anziehung  oder  in 
der  Refraktion  zugeben^  fondern^  dafs  alles  Verhält« 
aiifs  beider  durch  das  dritte^  jenes  An  fich^  darin  ße 
Eines  find,  und  welchcs-Ce,  gleichfam  auf  einer  hö- 
heren Stuffe  als  Schwere  eintretend^  zu  fjrnthellreii 
fucht,  zu  begreifen  fejr. 

Es  fallen  hiermit  von  felbll  alle  Grunde  hinweg, 
welche  man  theils  von  den  fogenannten  chemifchea 
Wirkungen  des  Lichts  auf  die  Körper,  theils  voa 
der  gegenfeitfgen  Wirkung  der  Körper  auf  das  Licht 
för  die  materielle  Befchaifenheit  des  letztern  herneh- 
men wollte.  Jenes  Princip,  welches  hier  aus  feinem 
Dunkel  nur  noch  unvollkommen  hervortritt,  ift  dafr 
felbe,  welches  auch  auf  der  höheren  StufFe  Seele  und 
Leib  in  Eins  bildet,  und  nicht  Körper  iJd  und  aicht 
Licht. 

Wie  viel  Dunkles  hier  übrigens  in  der  Anwen- . 
düng  auf  die  einzelnen  Fälle,   worauf  wir   uns  hier 
.nicht  einlaflen  können,  fiatt  Enden  müiTe,   wird  der 
nachdenkende  Leier  von  felbll  ermelTeo. 

4.  Betreffend  endlich  die  im  obigen  Kapitel  ' 
gleichfalls  berührte  Frage  nach  dem  Grund,  der 
eben  den  Centralköqier  jedes  Syftems  auch  zur 
Quelle  des  Lichtes  fiir  felbiges  beftimmt,  erwähnen 
wir  vorläufig  nur,  dafs  es  ja  eben  das  Centrum  ift, 
in  welchem  durch  die  Schwere  das  Befondre  der 
Materie  diefes  Syftems  ins  Allgemeine  "zurückgebil- 
det  wird,   dafs   allb  an  ihm  Vorzugs  weife  auch  das 
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Ucbt  als  die  lebendige  Form  der  Einbildang  des  End- 
lichen ins  Unendliehe  offenbar  werden  muffe. 

Uebrigens  ilt  über  da,s  Entffehen  Tov^ohl  als  die 
Verhältniffe  der  Weltkörper ,  zu  einander^  die  An« 
ficht  der  Philofophie  notbwendig  'eine  höhere^  als 
die  im  obigen  Kapitel  aus  Kant  angeführte  empiri- 
fche  Vorßellungsweife.  »Die  Weltk$rper  gehen  aus 
ihren  Centris  hervor  und  find  eben  fo  in  ihnen ^  wie 
Ideen  aus  Ideen  hervorgeben  und  in  ihnen  find^  ab-^ 
bängig  zugleich  und  doch  felbfifiändig.  In  diefer 
, Unterordnung  eben  zeigt  fich  das  materielle  Univer« 
fum  als  .  die  aufgefchloisne  Ideenwelt.  Diejenigen 
Weltkorper^  welche  dem  Centro  aller  Ideen  am  näch- 
Ilen  liegen^  haben  notbwendig  mehr  Allgemeinheit 
,iB  fich;  diejenige^  die  entfernter^  mehrBefonderheit^ 
diels  ,ifl  der  Gegenfatz  der  felbfiieuchtenden  und  der 
dunkeln  Weltkörper ^  obgleich  ein  jeder  nur  relativ 
felblUeuchtend  oder  dunkel  ifi.  Jene  find  in  dem 
organiTchen  Leib  des  Upiverfums  die  höheren  Senfo- 
ria  der  abfoluten  Identität,  diefe  die  entfernten  mehr 
äufserlichen  Glieder.  Es  ift  kein  Zweifel,  daPs  eine 
höhere  Ordnung  exißire,  die  auch  diefe Dlfferen»  noch 
als  Indifferenz  begreife,  und  in  der  als  Einheit  liege, 
was  für  diefe  untergeordnete  Welt*  fich  in  Sonnen  und 
Planeten  getrennt  hat. 

Mehrere  andre  zu  der  Lehre  der  Naturphilofo- 
phie  vom  Licht  gehörigen  Bemerkungen  werden  in 
der  Folge  noch  vorkommen* 
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Drittti     KapiteL 

Von    der    Luft    und    dea    Luftarten»- 


Unfern  Erdball  nrogiebt  ein  durchßchtigesi  elaßl* 
fcbes  Fluidum^  das  wiz  Luft  nennen^  ohne  deflen 
GegenV^art  kein  Procefs  der  Natur  gelan^e^  ohne 
welches  animalifches  fowohl  als  vcgctabilifches  Leben 
unausbleiblich  erlöfchen  würde—  wie  es  fcbeint 
das  allgemeihe  Yehikel  aller  belebenden  Kräfte^ 
eine  unerfchöpälche  Quelle^  aus  der  die  beleb* 
te  fowohl^  als  die  unbelebte  Natur  alles  an  fich 
Eieht^  was  zu  ihreni  Gedeihen  notbwendig  iß.  Aber 
die  N{}tur  hat^iin  ihrer  ganzen  Oekonomle  nichts  zu* 
gelailetij  was  für  fi^h  und  unabhängig  vom  ganzen 
Zufammenhange  der  Dinge  exlAiren  konnte^  keine 
Kraft,  die  nicht  durch  eine  entgegengefetzte  be* 
fchränkt,  nur  in  dlefem  Streit  ihre  Fortdauer  fande^ 
kein  Produkt,  das  ni(ht  durch  Wirkung  und  Gegen« 
Wirkung  allein  geworden  wäre,  was  es  ift,  und  daa 
unaufhörlich  zurück  gäbe,  was  es  empfangen  hat^ 
und  unter  neuer.  Geftalt  wieder  erhielte,  was  es  zu» 
rück  gegeben  halte.  Diefs  iß  der  grofse  KunßgriiF  der 
Natur,  durch  welchen  allein  ße  den  beßändigen 
Kreislauf^  in  welchem  ße  fortdauert,  und  damit  ihre 
eigne  Ewigkeit  ßchert.  Nichts,  was  iß  und  was 
wird,  kann  feyn  oder  werden,  ohne  dafs  ein  anders 
zugleich  Fey  oder  werde^  und  felbft  der  Unterga 
Schelling's  Ideen*  lo 
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des  eineA  .Natuxprodukts  ilt  nichts  als  Bezahlung  ei- 
xxcr  Schuld^  die  es  gegen  die  ganze  übrige  Natur  au£ 
Cch  genommen  hat;  daher  iß  nichts  Urfprungliches^ 
xiichts  AbfoluteS)  nichts  Selfoftbeßehendes  iiin erhalb 
4er  Natur.  •  Der  AnJPaBg  der  Natur  iil  überall  und 
nirgends  ^  und  der  forfcLende  Geill  ßndet  im  Zurück- 
fehreiten eben  fo  gut^  als  im  Fortfch reiten  diefelba 
Unendlichkeit  ihrer  fivfcheinungen.  Um  diefen  be- 
Händigen  WecbCsl  zu  unterhalten^  mulste  die  Natur, 
ajles  auf  Gegenfätze  berechnen^  muiste  Extreme 
aiufAellen^  innerhalb  welcher^  allein  die  unendiicho 
Mannicbfaltigkeit  ihrer  Erfch einungen  möglich  war. 


.«. 


;  Eines  diefer  Extreme  nun  Ift  das  bewegliche  Ele- 
ment j»  die  Luft^  durch  welches  allein  allem  ^  was  lebt 
und  vjegetirt^'  Kräfte  und  Stoffe^  durch  welche  es 
fortdauert,  zugeführt  werden^  und  das  doch  felbfi; 
grofsentheils  dur^h  die  -beßändige  Ausbeute  der  ani^ 
inalifchen  und  vegetabilifehen  Schöpfung  in  defn  Zu« 
fiand  erhalten  wird,  in  welchem  es  fähig  iß,  Lebea  • 
und  Vegetation  zu  befördern. 

Die  atmolphärifche  Luft  veräadtert  Cch  täglich 
auf  die  mannichfaltigße  Weife,  und  nur  die  Befiän- 
digkeit  diefer  Ydränderungen  giebt  ihr  eineü  gewiC- 
fen  allgemeinen  Charakter,  der  ihr  hur  überhaupt^ 
und  im  Ganzen  genommen ,  zukommen,  kann.  Mit 
jedem  Wechfel  der  Jahreszeit  müIste  ihr  auch,  eine 
weit  grofsere  Veränderung  bevorflehen,  als  fie  wirk- 
lich erleidet,  wenji  nicht  die  Natur  durch  die  gleich-  - 
zeitigen  Revolutionen  auf  der  Oberfläche  und  im  In- 
nern der  Erde  auf  der  einen  Seite  erfetzte,  was  ffe 
auf  der  andern  entzieht,  und  fo  immerfort  eine  to- 
tal e^Kataßrophe  unfers  Luftkreifes  verhinderte; 


^nfene  Luft  ift  das  KefbhM  tarbHenvifachbr  Es,N 
Wickelungen',  die  Äuf  und  in  der  Erde  vorgeheiu 
W^l^rend  dle|  veg'etalHlifch«  Scbopfung  die  reinite  Luft 
aushaucht,  athmet  die  anitnaUrcke  eine  Luiiart  auf 9 
die,  zu  Oelurderaing  des  Lebens  untauglich,  die  Rein- 
heit der  Luft  verhältnirsmafsig  vermindert.  Die  im 
Ganzen  g[eiioniinen  gleichfarmige  Verbreitung  der 
Körper,  dife  dem  Lufikrois,  nach  fein  bereclineten 
Proportionen,  immer  Ineüc  Stoffe  fpenden,  läfst  e9^ 
nie  fo  weit  Icommen,  dnf^  eiiie  voHi^  reine  Luft  uä*  . 
lere  Lebenskraft  -errchö^Vfe,  oder  ein  iiiepliitirches 
Gas  alle  Keime  des  Lebens  erlliclce.  Stolfc,  die  die  , 
Katur  niclit  jedem  Erdreich'  anvertrauen  Ttonnfte^  und 
idie  zur  beftfindigen  Erneneritng  der  Luft  nothwett* 
Ag  finil^  fuhrt  Tie  docli  dem  Luftkreis  entfernter  Ge^ 
^enden  durch  Winde  und  Sturme  zu.  Was  der  Luft- 
Icreis  den  PflaTizen  leilit,  geben  lie  ilim  veredelt  zn- 
Tuck.  Der\o'hfe  Stoff,  den  fie  einfau^en,  entwickelt 
lieh  aus  flinen  als  LeLensluft.  Wenn  fie  vei*welken> 
geben  'fie  ilu*er  grofsen  lirnäTirerin  zurück.  Was  11# 
einll  aus  ilir  an  fich  ^ogen,  und  wälirend.  die  Erd'd 
lu  veralten  fdieint,  verjüngt  fich  der  Luftlcreis  durch 
^e  Stoffe,  die  er  der  allgemeinen  Zeritörung  ent* 
^W&t.  Während  die  eine  Seite  der  Erde  aUes  ihres 
Schmuckes  beraubt  wird^  itebt  die  endere  eben  ix| 
Toller  Frühlingspracht  da.  Was  die  Atmofphäre  den 
ein<5iL,  durch  den  Aufwan<l>  den  fie  iSit  die  vegetÄ-. 
biüBcfce  Schdpfung  machen  mufs,  veJrliert,  gewinnt 
der  Luftkreis  der.  andern  durch  dois,  was  ernus  verw 
welkenden  und  verwefeaden  Päanzen  an  fich  zieht. 
Regelmafsig  beginnen  daher  mit  Herbft  uiid  Frühling 
die  grofsen  Bewegungen,  wodurch  fich  die  Luftmafle, 
die  ujifern  ErdbaU  umgiebt;  mit  fich  felbll  ins  Gleiyrh- 
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gewicht  fetzL  So  allein  ilt  e«  begreiflich^  wie  iie 
atmolphaiifche  Luft^  der  zahllofen.  Veränderungeii  in 
ihr  ungeachtet^  doch  im  Ganzen  genommen  immer 
diefelben  Eigenfchaften  behält. 

Nach  diefen  Ideen  iß  leicht  zu  benrtheilen^  was  • 
man  neuerdings  über  die  Befiandtheile  der  atmofphä- 
xilx:hen  Luft  behauptet  hat.  Es  ift  fchwer  zu  begrei- 
fen, wie  zwo  fo  heterogene  Luftarten,  als  die  bey- 
den  find,  aus  denen  die  atmorphärifche  beliehen  foll, 
in  fo  inniger  Vereinigung  fich  befinden  können,  als 
wir  fie  in  der«  atmorphärifchen  Luft  antre£Fen.  Die 
leichtefie  Art,  fich  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen, 
ift  ohne  Zweifel  die,  anzunehmen,  dafs  fie  nicht 
wirklich  mit  einander  vermifcht,  fondem,  abgefondert 
von  einander,  den  Luftkreis  erfüllen.  Nach  Hm. 
Qeh.  Hofrath  Girtanners  Behauptung  wenigfiens*) 
befinden  fich  die  beyden  Gesarten,  aus  denen  die 
atmbfphärirche  Luft  'befieht,  in  keiner  genauen  und 
innigen  Mifchung.  Sie  fondem  fich ,  wie  er  glaubt, 
von  felbft  in  zwo  über  einander  fchwebende  Schich- 
ten ab:  das  lei  htere  SalpeterAoifgas  fchwebt  oben, 
das  fchwerere  Sauerfioflgas  fenkt  fich  nieder. 

Diefe  Annahme  wäre  fehr  e-^wunfcht,  wenn  mau  . 
nur  begreifen  könnte,  warum  das  leichtere  Salpeter- 
Aoffgas  fchichtenweife  zwifchen.  dem  fchwerera 
SauerAoffgas  liegtv^  und  warum  es  fich  nicht  vielmehr 
ganz  über  das  letztere  erhebt?  In  diefem  Fall  müfsta 
di^  unterfte  Region  der  Luft  mit  reiner  Lebensluft^ 
die  oberfte  mit  rein  azotifcher  Luft  erfüllt  feyn,  waa' 
unmöglich  iÜ. 


*)  Man  f.  die  Anfangsgrunde  der  antiphl.  Cliemi«.  S.6§, 
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Auch  begreift;  man ,  ohne  eine  innigere  Verbin» 
düng*  beyder  anzunehmen^  nicht,  warum  nicht  oft 
an  einem  Orte  bald  blofs  azotifche,  bald  reine  JLe« 
bensluft  angehäuft  wurden,  Ware  die  azotifche  Le* 
bensluft  getrennt  vorhanden^  fo  möfste  fie  den\  Le* 
ben  äulserll  fchadlich  feyn;.  ifi  fie  es  nicht,  fo  iß 
jene  nicht  mehr  azotifche^  diefe  nicht  mehr  reine 
Luft. 

Man  fcheint  alfo  gtoöthigt,^  eine  innige  Mifchung 
beyder  Luftarten,  und  infofem  die  atoiofphärifche 
Luft  als  ein  wirkliches  chemifches  Produkt  aus  bey« 
den  anzufehen,  von  dem  man  nur  fo  viel  fagenc 
kann:  die  Luft,  die  uns  umgiebt,  beruht  auf  folcbea. 
Verhälmiffen,  daGs  fie,  nach  Aufhebung  derfelben^ 
Lebensluit  oder  azotifche  feyn  kann,  aber,  fo  lange 
diefe  Verhältnifl'e  beliehen,  .keine  von  beyden  ift^, 
weil  beyde  nur  in  ihrer  Reinheit  das  find,  was  fie 
fiiad,  und  gemifcht  aufiiören  zu  feyn,  was  fie  vor- 
her  waren. 

Ohii^  Bedenken,  fcheint  es  mir,  kann  man  hier 
eine  chemifche  Durchdringung  annehmen.  Es  fragt' 
fich  nur,  durch  welches  Mittel  die  Natur  diefe  innige 
Mifchung  bewirkt?  Ich  glaube  diefes  Mittel  im  Licht 
gefunden  zu  haben,  das,  feiner  ganzen  Wirkungsart 
nach,  die  Luft  in  beftändiger  Zerfetzung  erhalten 
mufs,  und  fo,  wie  in  Pflanzen,  doch  wohl  auch  im 
Medium,  durch  welches  es  zu  uns  kommt,  beftän- 
dige  Mifchungsveränderungen  bewirken  kann.  Expe- 
rimente würden  diefe  Vermuthung  ohne  Zweifel  be- 
ßätigen.  i 

Im  Allgemeinen  unterfcheiden fich  die  yerfchie*jc 
deaea  Luftarten  vorzüglichTdiurchv  jj^anütat^i^e  y ^h^&* 
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nifle  ihrer  Beßandtheile.  Das  voUkpmmenfie  Gletchge* 
wicbt  hat  die^  Natur  vielleicht  bey  aeia.  hejAen  Extre^ 
men  der  Lebens  -  und  der  ^asotifchen  Luft  getroffe»*' 
Das  relative  üebergewicht  der  pbnderablen  The^e 
i^eichnet  die  mephitlfchen^  'niebtentzundbaren  aus> 
tö  wie-  umgekehrt  das  relative  Üebergewicht  der 
.Wäri;pie  mephitifche:  Luf tarteri-  entzündbar  macht.  Dio 
eritem  könnte  man  auch  oxydirte,  fo  wie  die  let»- 
tern  desoxydirte  helTsen^veirhe  Benennung^  wodurch 
zugleich  ihre  innere  BeFchanenheit  und  ihre  Brenn;« 
barkeit  und  Nichtbrennbarkeit  angezeigt  würde. 

Zur  Erklärung  des  berühmten  Verfuchs  der  Wat 
ferzu&mmenfetzung  aus  brennbarer  u;id  Lebensluft 
hat  die  neuere  Chemie  das  Hydrogene>  d.  h.  ei^n 
befonderes  waflererz engendes  Principe  angenommen^ 
das  die  Grundlage  aller  brennbaren  Luftarten  feya 
tolL  Es  fragt  fich  aber,  ob  es  diefen  Namen  ver« 
. diene?  Das  Verbrennen  der  inflammablen  mit  der 
Lebensluft  ift  ganz  derfelbeProcefs,  wie  jedes  andere 
;Y«rbrennen*  Der  Grundfiöff  der  crüern  reifet,  den 
SauerAoiF  der  letztern  an  fich;  die  Wärme  wird  ii4 
grofser  Quantität  frey^  was  übrig  bleibt^  vermag  die 
fchwerere  jLuf^  nicht  mehr  in  Gasgefialt  zu  erhalten. 
Sie  müfete  daher  entweder  in  Jdchtbaren  Dampf  oder 
in  tropfbare.  Flüfligkeit  übergehen.  Dud  das  letztere 
gefchehe,  zeigt  die  Erfahrung.  Allein  diefer  Proceü* 
iß  dach  von  jedem  andern^  bey  welchem  eine  Ver- 
minderung der  Kapacität  vorgeht,  nur  dem  Grade 
nach  Verfchieden«  So  wird  nach  denifelben  Gefetze 
die  Salpeterlaft  durch  Berührung  mit  der  atmolphä- 
rifchen,  fichtbarer  Dampf.  Auch  hier  geht  eine 
üTerminderung  der  Kapacität  vor,  nach  dem  ajlge* 
meinen  GüCtiUt:  .wü'*die'N8tiix>  im  bisherigen  Zq-^ 


ilande^  nicht  erhalten  kann,  erhalt  fie  durcli 
»Veränderung  feine«  ZuAandes,  d.  h,  durch  Vcr- 
gtöüeruAg  oder  Verminderung  feiner  Kapacität. 

Was  den  GrundAon  der  brennbaren  Luft  allein 
Aum  Hydrogene  machen  kann^  iil  die  cbemifche  Wir» 
kung>  die  er  auf  den  Saueriloff  äufsert.  Dadurc)i-« 
nur»  dar&  in  diefem  Uebergange  der  Luft  in  (^en 
tropfbar  Hufilgen  ZliAand,  ihre  bejrden  Gfundftofifa 
'Vrechfeireitig  durch  einander  gebunden  werden,  wird 
He  Waffe r,  d.  h.^eine  durchßchtige,  geruch-und 
gcfchmacklofe  FluiTigkeit.  Dadurch  unterfcheidet  Geh 
diefe  Zerfetzung  von  andern,  z.  B.  von  der  Zerfe- 
zung  der  azotifchen  und  der  Lebensluft  durch  den 
elcktrifdicn  Funken.  Die  tropfbare  FluiTigkeit,  die 
lieh  hier  niederfchlagt ,  hat  den  Cbaraktef,  einer 
ääure,  deren  Haßs  der  GrundflofF  der  azotifchen 
J-uft,  Sal])cterftoiF,  ifl.  Das  Hydrogene  wirkt  alfo 
auf  den  SauerilofF  als  chemifches  Bindungsmittel.  Dar*. 
aus  erklärt  fleh,  warum  das  aus  jenem  Procefs  ge- 
wonnene Wafler  die  £igenfchaften  einer  Säure' zeigte 
fobald  eine  der  beyden  Luftarten  'nicht  völlig  9tel]| 
ilt,  fondern  neben  ihrem  CrundAoffe  noch  heterogene 
Theile  entliält,  oder  wenn  nach  PrieAIeys  Experi» 
nienten  das  gehörige  quantUntive  Verhältnifs  zwifchen 
dem  verbrannten  WaiTerßofFgas  und  der  daiu  ange« 

wandten  Lebensluft  nicht  beobachtet  wird« 

.1 

.  Hier  fchoint  fich .  noch  ein  weites  Feld  för  che» 
mifcheUnterluchungen  zu  eröffnen.  Die  Erfch  einung 
der  azotifchen  Luft,  welche  man  aus.  Waflerdampfea 
erhält,  wenn  fie  durch  ein  glühendos  irdenes  Rohr 
geleitet  werden,  ift  bis  jetzt  nicht  hinlänglich  erklärt. 
So  viel  iß  aus  den  evidentim^n^  fchon Vor? rieft- 


\ 

*< 


^lej  znm  TUeil  angellellten^   Verfachen  gewiCi,   da& 
die  äufsere  (atmofphärifche)  Luft  zu  diefer  Entwick- 
lung der  azotifchen  mitwirkt.    Aber^  was  fie  eigent- 
lich dazu  beyträgt  ^  ilt  bisher  nicht  ausgemacht.    Was 
man  darüber  auch  fefigefetzt  hat^   ifl   blofse  Hypo- 
thefe.  Dals  die  azotifche  Luft  ganz  blols  von  auf«, 
fen   eingedrungen  fey  —-.dals  fie  etwa  blofs  von 
der  durch  die  brennenden  Kohlen^  welche  zum  Et* 
periment  angewendet  werden^  zerfetzten  atmolphäri* 
fchen  Luft  herkomme^   ift  möglich  zwar;    aber  es 
fragt  fich  immer  noch^   wo  denn  bey  diefem  £xpe* 
riment  die  Wafferdämpfe  hingekommen  feyen?   Wa^ 
auch   das  Refultat  weiterer  Unterfuchungen  hierüber 
feyn  möge^  fo  ilt  es  fo  lange ^  als  diefe  Unterfuchun^ 
gen  nicht  angeftellt  find^  erlaubt^  auch  Möglichkeiten  . 
surUnterfuchung  vorzulegen^  die  jetzt  freylich  nichts 
weiter  als  Möglichkeiten  find^  die  aber  Unterfuchung 
verdienen^   weil   fie   viele  Erfcheinungen,   die   jetzt 
noch  ifolirt  da  Aehen^   in.  Zufammerfhang  bringen > 
und  durch  ihre  Anwendung   (auf  die  Meteorologie) 
felbft  über  ein  weit  grölseres  Feld  Licht  verbreitea 
könnten. 

Die  Chemie  wird  auf  keinen  Fall  dabey  Heben 
^  bleiben  j  die  Bail^  der  brennbaren  Luft  nur  als  Hyw 
drogene^  fo  wie  <lie  Baßs  der  azotifchen  Luft  nur 
als  Azot  zu  kennen.  Auch  mufs  die  Meteorologiej 
früher  oder  fpäter,  doch  die  Frage  beantworten :  ob 
das  WaCfer  in  Bezug  auf  unfern  Luftkreis  wirklich 
fo  ganz  müßig  iß,  als  man  es  bis  jetzt  noch  anzu« 
nehmen  für  gut  findet?  So  viel  ifl  freylich  gewils, 
dafs  reine  Wi^erluft,  wenn  eine  exiftirte,  fo  wenig 
als  das  Waller,  aus  dem. fie  entßanden  iß,  durch 
innre^     ^alitative    Eigenfchaften    ^cb    auszeichnen! 
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könnte.  Aber  es  fragt  Cch :  was  ans  dem  WalTer 
werden  kann^  wenn  das  innere  Verhältnils  feiner 
beyden  GrundllöiFe  aufgehoben  wird?  davon  haben 
wir  bis  jetzt  nur  Ein  Beyfpiel  —  die  brennbare  Luft^ 
die  ans  der  völligen  chemifchen  Scheidu'ng  beyder 
OrandllofFe  entzieht.  Aber  es  lalTen  iich  wohl  nooh 
andere  chemifche  WaiTerproceire  denken^  welche 
wahrfcheinlich  die  Natur  nicht  unbenutzt  läfst^  ua« 
erachtet  fie  uns  vielleicht  noch  unbekannt  find  >«» 
ein  dringender  Aufrtif  an  die  Chemiker^  den  Grund« 
£o£F  des  WalTers  näher ^  wo  möglich ^  als  bisher  ge- 
ichehen  ifi,  zu  unterAicheo« 

DieTheorie  der  Luftarten  überhaupt  hat  ihre  ei* 
genthümlicheil  Schwierigkeiten ,  fo  lange  man  über 
die  Bildung  der  Luftarten  noch  fo  ungewifs  Üt^  als 
znan  es  trotz  der  vielen  Ünterfuchungen  darüber  bis 
diefe  Stunde  noch  iß.  Dafs  die  Wärme  mit  den 
GrundltoiFen  der  Luftarten  eine  chemifche  Ver* 
bindung  eingehen  rnüile^  um  Luft  hervorzubringen^ 
wird  xwar  fall  allgemein  angekommen,  iil  aber 
nichts  weniger  als  ausgemacht.  Den  Hauptgrund 
nimmt  man  von  den  Waflerdämpfen  her,  die,  durch 
Kälte  und  Druck  zerftörbar,  beweifen,  dafs  die  Wär- 
me, blofs  mecljanifch  fie  ausgedehnt  hatte.  Weil  nun 
Luft  weder  durch.  Kälte,  noch  durch  Druck  zerilört 
werden  kann,  fo  foll  die  Wärme  einen  chemi- 
fchen, durch  keine  blofs  mechanifchen  Mittel  von 
ihr  zu  trennenden  Grundlloff  der  Luft  ausmachen« 
Dals  die  Wärme  chemifches  Mittel  ifi;,  iß  aüfser 
Zweifel.  Chemifch  wirken  alfo  kann  fie,  ohne 
deswegen  felbft  chemifch  er  Beflandtheil  einer  Luft- 
art zu  werden.  Wenn  nun  die  Wärme,  da*  wo  fie 
blols  Dämpfe  erzeugt,   wirklieb ;  l^löls  mechanifcb  als 
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tCKtenfive  Kraft  wirkte  da  aber>  wo  fie  Luft  erzeugt^  ^ 
die  Grundibeilek^n  der  Luft  völlig  »u^Iö>st^  fo  wkj^t 
£e  im  letztom  Fall  cbemiTcb^   ohne  deswegen  felbft 
cbemiTcher  Grunditoff  zu  werden.     Im  eritern  Fall 
wirkt   ße  'jnechanifcb^    im   letztere    dynamifch. 
X}aher  wii;kt  fie  im  erft'erA  Falle  blo6  auf  das  Yow 
lumen  des  ilüillgeB  Körpers.  Dünlle  ßnd.eben  des« 
wegen  •  aucb  viel  leicbter  und  bey   weitem   nicht  £o 
.dichte  als  die  atmörpharifche  Luft.     Ohne  diefe  gro£- 
fe  Ausdehnung *könmen  He  ficb  gar  nicht  in  un* 
£cbtbarer  Geltalt  erbalten^   während  die  Luft^  ihrer 
weit   gröfsern   Dichtigkeit,  unerachtet,   diefe    Gefialt 
permanent  beybehält.     t^i  erßem  Fall  iilfo  wirkt  die 
Wärme  offenbar  blofs  durch  Entfernung  der  Luft« 
thellch^n  .von   einander ,    im  letztem    aber  wirkt  ua 
durch  Auflöfung^   dadurch^   dafs  fie  die  Lufttheil- 
chen  durchdringt^    Eine   ähnliclije  Durchdringung 
,der  feßen  Körper  durch  die  Wärme  muflea  wir  doch 
liEinnehmen  ^  'um  zu  erklaren  ,,  wie  ein  Körper  erwärmt 
feyn  könne.   Denn  denken  wir  uns  die  Warme  bIoJ& 
in  den  Poren  des  Körpers  verthcilt,  fo  mag  ße  wohl 
den  Körper   ausdehnen,,  aber  nicht   iluii   erwär- 
men *).     In    diefem  Fall  muffen  wir  ajfo  wirklich 
eine 'Durchdringung  der  Körper  durch  die  Wär- 
me annehmen,    die  nicht  einmal  von  einer  Auflö- 
ftihg  begießet  iß^  -   ^ 

Noch  ein  Beyfpiel  diererWirkungsark  der  Wärme 
giebt  das  Waffer.  Dafs  das  Waffer,  blofs  um  flüffig 
lu  werden^  einer  großen  Quantität  Wärme   bedaa-f. 


,*)  V«rgL  Kants  metaphyfifc^e  An&ngsgrunde  der  Natu»- 
f        wiffenfchait   '&•  ^« 
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(die  feine  Temperatur  vtm  nichts  erhöht)  lA  bekannt. 
Allein  das  WalTer  hat  im  ZiiÄand  der  Flüffigkeit  ein  . 
kleineres  Volumen^  als  im  Zußand  der  Felligkeit. 
Ein  Beweis,  dafs  die  Wärme  im  WalTer  die  Theil- 
ch^n  '  deltelben  nicht .  ausdehnt ^  fondem  durch« 
dringt.  Dagegen,  fobald  die  Warme  aus  dem  ]yVaC- 
fer  austritt,  die^  Aufligen  Theile  allmohlig  zu  feßem 
anfchi^fsen,  wobey  jedoch  die  Wärme  wenigftens 
noch  als  mechänifch  -  ausdehnende  Kraft  wirkte  • 
Siachdem  fie  aufgehört  hät^  dynamifch^  oder^  wenn 
man  will,  chemifch  zu  wirken.  Mrin  weifs,  dab 
fialz  im  Wriiler  aufgelöfet  nicht  früher  fich  kryßalli*. 
Xirt,  als  bis  das  Waller  in  DunAgefialt  (und  damit 
die  Wärme)  weggeht.  Eben  fo  zeigt  die  regelmäfsige 
Gelialt  der  Schneeflocken  und  der  Strahlen,  in  de- 
Ben  das  Eis  anfchiefst,  ^eine  imWafler  wirkfame,  ex* 
panfive  Kraft  an,  und  die  Ausdehnung  des  W^ffcrs 
fai  Gefrieren  ift  oflFenbar  nichts  anders,  als  die  letzte 
.Wirkung  —  gleichfam  d'sr  letzte  Stols  der  fcheiden« 
den  Wärme, 
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Einiges  zur  GeTchicbte 
der 

Wafferz  crfctzung* 


(Zulau    zvan    dritten    Kapitel») 


Schwerlich  kann  ein  widerlihnigere$  Unternehmen 
gedacht  werden ^  als,  aus  partikulären  E^erimenteu 
einie  allgemeine  Theorie  der  Natur  entwerfen  zu 
wollen;  gleichwohl  ill  die  ganze  franzöCrche  Chemie 
nichts  anders,  als  ein  folche^  Verfuch:  fchwerlich 
aber  mochte  fich  auch  der  überwiegende  "Vyerth  hö^ 
herer,  auf  das  Ganze  gerichteter,  AnJichten  vor  fol- 
chen,  die  auf  Einzelnheiten  gegründet  ßnd,  am  Ende 
£o  vortrefflich  bewährt  haben,  als  gerade  in  der  Ge- 
fchichte  jener  Lehre,  vornämlich  desjenigen  Theils 
derfelben,  der  die  Natur  des  Waffers  betrifft. 

Im  Jahr  I79i«  fchrieb  de  Luc  in  einem  Brief 
an  Fourcroy  folgendes:  „Wenn  der  Fundamental- 
fatz  zugelaffen  wird  (dafs  der  Regen  ilch  nicht  aus 
blofsen  Düniten,  fondern  aus  der  Luft  als  folcher 
bilde,  und  dafs  ferner  diefe  Bildung  nicht  aus  ein^m 
Zufammentreten  des  Sauer*  und  Wafferßoffs  erklär- 
bar fey),  fo  bleibt  die  Folgerung  unvermeidlich: - 
(daß  die  atmofphärifche  Luft  das  Waffer  felbß> 


1^7 

nk  ponderable  Subilanz  zur  Grundlage  habe).  St 
mu fs  folglich  jener  Satz  felbft  widerlegt  werden^  fonft 
ileibt  fes  gewifs,  dafs  die  zwölf  Unzen  WaiTcr, 
•die  binnen  mehreren  Tagen  in  Ihrem  Laboratorium 
hervorgebracht  worden  iindj  die  Züfammenretzung 
des  Waifers  keineswegs  beweifen.  Denn  diefe  ge^ringt^ 
Waflererzeugung  hat  gar  nichts  mit  der  von  hefti^ 
gen  Güffen  gemein^  die  fich  prötzlich  in  fehr 
trockner  Luft  bilden^  noch  mit  irgend  einem  Phä- 
nomen des  Regens^  der  früh  oder  fpät  die  neue 
Phyfik  ersäufen  wird^  wenn  fie  fich  nicht  dagegen 
feftiglich  verwahren  kann.*'  *) 

Es  üt  bekannt^  dafs  Lichtenberg  ganz  in  den« 
felben  Grundsätzen  war;  ja  er  hat  in  der  bekannten 
Vorrede,  worin  er  fich  über  die  neuere  Chemie  er» 
klärt^  in  dem  berühmten  Amfierdamer  Verfuch  be- 
reits daüelbe  erblickt j  was  man  nach  ihm  in  den 
mit  der  Yoltaifchen  Säule  angellellten  freilich  pal- 
pabler,  erkannt  hat.  Er  verlangt,  in  feiner  populä- 
ren Sprache:  man  folle  nur  zufehn  ob  fich  nicht 
vielmehr  die  elektrifche  Materie  zerfetzt,  und  ob 
•nicht  ein  Theil  von  ihr  mit  dem  Wafferdarapf 
inäapimable  Luft  und  der  andre  mit  dem  felben 
dephlogiftifirte  Luft  gemacht  habe.  (Man  fehe  a.  m« 
O.  S.  XXIX.) 

In  äer  Abhandlung,  vom  dynamifchen  JPro- 
ceCj  in  der  Zeitfchr.  f.  fpekul.  Phyfik  Bd.  I. 
Heft  2.  S.  71.  Hand  folgende  Stelle:  >>Aus  dem  allen 


/. 


*)  Man   fehe   J«n    gansen  merkwürdigen  Brief  in  Grenf 
Journal  derPhyük  von  1793.  VILBd.  t.  Heft.   S.  134.  ^ 
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ftfifammengenommen  erhellt,  inwiäferti  man  lagen 
köniie^  negative  Elektricität  fejr  Saucriloff^  nämlich 
^icht  das  Gewichtige  der  fogenfuinten  Materie> 
fondern  jdas,  was  die  Materie  (an  ficli  blofse  Raum- 
«rfüUnng)  aura  Stoff  potenzirt,  fey  negative  Elektrici* 
ifcat.  Der  vortrieff liebe  Lithtenberg  behauptete  fort- 
während und,  wie  es  fcheint,  ohne  einen  w^tem 
Ori^d  als  die  Analogie  dafür. zu  haben ^  die  Verbin- 
dung der  beiden  Luftarten  zu  WalTer  könnte  eher 
ein   Verbinden    von    beiden   Elektricitaten    genannt 


werden»  Er  hat  völlig'  Recht.  Das  Thätige,  was  un* 
ter  4er  groben  cheimfchen  Erfcheinung  eigentlich 
fich  y^bindet/  iß  nur  pofitive  und  negative  Elektri- 
dtät>  undfoift  das  hörtnaphroditifche  Waffer  nur.  die 
«rfprünglichlte  Darftelfung  der  beiden  Elektficitätea 
» In  Einem  Ganzen^  Denn  dafe  der  Wafferftoff,  d.  h. 
abermals  nicht  das  Pönderable  der  fogenannten 
Materie,  fondern  das,  wasfie  zum  Stoff  macht  *-  po» 
fitive  Elektricität  fey  —  dafs  der  Wafferßoff  die  ge^ 
rad  entgegen  gefetzte  Funktion  des  Saderffoffs  habe^ 
nämlich  die>  dem  negativ- elektrifchen  Körper  (durch 
Defpxydation)  Attr^ktivkraft  zu  entziehen  und  da- 
durch in  pofitiv- elektrifchen  Zußand  zu  verfetzen, 
bettachte  ich  als  einen  unumßöfslich  gewiffen  Satz  ••• 
und  fo  wären  alfo  dia  beßä'ndigen  und  aÜgemeineit 
Repräfentanten  der  potenzirten  Attraktiv-  und  Re* 
pülfivkraft  —  die  beiden  Stoffe,  Sauerßoff  und  Waf- 
Ferftoff.»' 

BftW  nftchher  hat  In  Deutfchland  Hn  J.  W.  Rit- 
ter  dieVerfuche  mit  der  Voltaifchen  Säule  angeßellt, 
wodurch  man  Hoffnung  bekam,  diefe  Art  des  Her- 
gangs  bei   der  fogenanni-exi  Waffer^rfetzung^  fogar. 
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«nf  empirirche  Ax4  anfchatilich  zu' machen.     Es  hat 
fich  bei  diefer  Gelegenheit  folgendes  hervorgethän» 

.  i)  Dals  der  gröG^  Theil  der  Phyfiker  und  Che» 
miker  .von  den  irüheren  Sätzen  de  Lüc*s  und  Licfa» 
tenbergs   nicht   das   allergeringftc  verbanden   babea 

xnüiTe.  '  • 

2)  Wie  blind  und  oline  Nachdenken  di^  meÜleil. 
bis  dahin  die  Erzählungen,  die  üe  über  die  von  ih- 
nen b^bachteten  ThatFachen  |[emacht  hatten ,  fQr 
die  Theorie  diefer  Thatfacheft  felbfi,  für  ein» 
wirkliche  Erkenntnifs  des  Innern  Hergangt 
dabey  gehalten  hatten,  da  ifare  Experimente,  z.B., 
dafs  fie  in  gemflen  Fällen  aus  dem  Wafler  brennbar« 
Luft  erhielten  >  währmd  ein  andrer  Körper  durck 
Vermittlung  delTelben  Waffers  oxydiit  vv^urde,  odef: 
äafs  fie  durch  das  Verbrennen  der  beid'en  Luftarteöi 
Kufammen  eine  Quantität  Waffers  erhalten  hatten^ 
ihnen  ja  ganz  ruhig  Ileha  blieben,  (wie  denn  auch 
de  Luc  in  oMger  Stell«  das  Fakttun  mit  den  zw^lf 
Unzen  nicht  läugnet)  und  diefe,  für  ße  ganz  neuen, 
Ideen  nur  die  Phyfik  des  ganzen  Hergangs  betra» 
-fen,  ße  aber  nichts  deftoweniger  meynten,  oder  fich 
bereden  liefsen,  dafs  damit  eine  totale  Veränderung 
in  der  Chemie  felbA,  als  fo Icher,  gedroht  werde.. 
So  fehr  hatte  das  leere  chemifcbe  Experimentalwefea 
derFranzofen  einwiegend  gewirkt,  dafs  man  von  ei- 
nem höheren  Forum,  wovor  diefe Erfcheinungen  ge- 
sogen werden  können,  auch  nicht  den  geringßen  Be- 
griff  hatte.  Esiftkaum  zu  zweifeln,  dafs,  wer  auch  nur 
Einmal  fich  felbll  die  Frage  aufgeworfen  hätte,  was  es 
denn  wohl  mit  aller  fogenannten  Zerlegung 
oderZurammenXezUng  in  der  Chemie  auf  fich 


^ 
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kabe^  oder  wie  es  damit  phyrifch  zngehe^. 
auch  eingefehn  haben  würde^  daTs  diefe  Reduktion 
der  Zerlegung  des  Wallers  auf  eine^  Darltellung  der- 
selben und  Einer Subfianz  unter  differenten  Formen^, 
eben  fo  in  Anfehung  aller  Zerlegung  gelte^  und 
Hur  Anwendung  der  allgemeinen  Formel  derfelben 
auf  den  befondem  Fall  fey,  dafs  alfoan  dem  Sinn^ 
in  welchem  das  Wafler  einfach  ilt,  es  überhaupt  alle 
Materie  fey,  und  umgekehrt ,  dafs  in  dem  (gemeinen) 
Sinn,  in  welchem  man  überhaupt  fagen  kann,  dals 
lilaterie  zerfetzt  und  wieder  zufa^mengefetzt  Werde, 
dalTelbe  auch  von  dem  Wafler  gefagt  werden  könne. 

Wir  bemerken  noch  beyläu/ig  wegen  der  ip.  obi- 
gem Kapitel  berührten  Frage  von  der  Art  der  Ver- 
bindung des  Stickßoffs  und  Sauerßoffs  in  der  Atmot' 
phäre,  dals  felbige  nur  in  einer  allgemeii^en  Kon- 
Aruktion  der  Verhältniffe  <ier  Planeten  im  Sonnen- 
.fyfiem  beantwortet  werden  kann,  wegen  welcher 
wir  den  Lefer  auf  die. im  atenHeft  des  ißen' Bandes 
"Aer  Neuen  Zeitfchrift  für  fpekulative  Phy- 
fik  (Tüb.  bei  Cotta)  §.  YIII.^  enthaltne  Darjftellung 
▼efweifen« 


Vier- 
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Viertes    ((apiuL 
To^  der  Ele£tricität  «)• 


Bis  jeut  kannten  wir  nur  Eine  Kraft  der  NaAir.» 
-  Licht  und  Wärme^  die  in  ihrer  Wirkfamkelt  nur  darch 
das  Entgegenllreben  todter  Sto£Fe  gehemmt  werden 
Jionnte;  jetzt  erweckt  ein  ganz  neues  Phänomen  unr 
fere  Aufmerkfamkeit^  in  welchem  Thatigkeit  gegen 
Thätigkeit^  ^J^äh^  gegen  Kraft  aufznftehen  fcheint. 
Diels'iXi:  aber  auch  das  einsige  beynahe^  was  wir  vom 
Urrprunge-  jenes  merkwürdigen  Phänomens  GewÜTes 
und  Zuverlälsjges  wüTen.  Dals  entzweyte  Kräfte  da 
find  und  wirken  >  glauben  wir  zu  fehen,  und  die  ge- 
nauelle  Unterfnchung^  die  das  Phänomen  verlUttet^ 
hat  es  beynahe  zweifellos  gemacht.  Aber>  was  ei« 
gentlich  die  Natur  und  BefchafiFenheit  jener  bey« 
den  Kräfte  feye^  ob  fie  Erfcheinung  Einer  und  der« 
felben  urffrunglichen  Kraft  find^   die  Aur  durch  ir» 


*y  Wer  eine  neue  Hypothefe  auFisußellen  rragt,  muff  nicht 
blofs  die  R  e  f u  1 1  a  t  e  binAellen.  yortheilhaF:er  für  die 
Sache  felbfl  und  für  ihn  i&  ea,  wenn  er  den  ganxea 
Gang  feiner  Unterfachungen  verfolgt  bi«  dahin,  'wo 
keine  andere  Möglichkeit  mehr  übrig  blieb,  als  die» 
«velche  er  el^en  jetzt  sur  Unterfuchung  torUgt« 

SchelUng's  Ideen«  x  ( 
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ge^d  eine  dritte  Ürfacbe  mit  fich  felbfi  entzwejrt  iß^ 
oder  ob  zwo  nrrprünglich  einander  entgegen  Xlre- 
bende  Kräfte^  die  im  gewölinlichen  Zaßande  irgend 
ein  Drittes  gebunden  halt^  hier  —  man  weiGi  niplitj 
wie  —  entfelTelt  und  ^mit  einander  in  Streit  gefetzt 
find?  dieCs  ßnd  Fragen^  auf  die  et  b/s  jetzt  noch' 
keine  züverläJDsige  Antwort  giebt. 

Vielleicht  giebt  es  keine  Erfcheinung  in  der  Na- 
tur, die  in  allen  ihren  Verhältniflen,  in  allen  ein* 
seinen  Wendungen^  die  ße  nimmt ^  mit  folcher  Ge-* 
nauigkeit  beobachtet  ift^  als  das  Phänomen;  von  dem 
wir  fprechen.  Das  fchnelle  Vorüberfch winden  der 
elektrifchen  Erfcheinungen  nöthigte  die  Naturfor-^ 
fcher,  auf  künftliche  Mittel  zu  denken,  die  lie  in 
den  Stand  fetzten,  jene  Erfcheinungen,  fo  oft  es  ih« 
nen  beliebte,  fo  Ilark  oder  fo  fchwach  es  ihrem 
jedesmaligen  Zweck  gemäfs  war,  zu  erregen.  Bey-  ^ 
nahe  mit  gleichem  Dank  wurde  die  Erfindung  der 
Mafchine,  wodurch  die  gröfstmögliche  Elektricität 
erregt,  und  der  halbleitenden  Platte,  durch  welche 
die  fchwächße  noch  fühlbar  gemacht  wird,  aufge- 
nommen; der  Triumph  ihrer  Mafchinerie  aber  war 
'der  Harzkuchen,  der  durch  befondere  Vorrichtijngen , 
die  Elektricität  länger,  als  jedes  andere  Iniirument, 
zurückhält.  Dadurch  wurde  die  Lehre  von  der  Elekt- 
ricität beynahe  mehr  eine  Aufzählung  der  Mafchi« 
nen* und  Infirumente,  die  man  zu  ihrem  Eehuf  er- 
fand, als  eine  Erklärung  ihrer  Phänomene.  Je  mehr 
aber,  mit  Hülfe  diefer  Erfindungen,  Erfcheinungen 
und  Beobachtungen  fich  vervielfältigten,  defio weni- 
ger fügten  ße  fich  in  die  Schranken  der  bisherigen 
Hypothefen,  und  man  kann  wirklich  behaupten  ,dalj, 
den  Einen  grolsen  Hauptfatz  diefer  Lehre,  und  einige 
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denfelbeil  untergeordnete  Sätze  «ufgenommen^  bt 
di^  ganzen  Lehre  von  der  Elektricitat  nicht  ein 
einziger  allgemeiner  Grundfats  an  finden  Ifi. 

Nachdem  man   die   Eintheilnng   der  Korper  in 
elektrifche  und,  unelektriFche  aufgegeben^    tind  eine 
andere  in  Leiter ,  Nichtleiter  und  Halbleiter  an  ihre 
Stelle  gefeut  hat^  hat  man  .doch  bis  jetzt  noch  keiVC 
Gefetz  gefunden^   nach  welchem  die  Kdipet.< Leiter 
oder  Nichtleiter  find.    Körpet,  die  man  .Unter  .ein 9. 
Klafle  gefetzt  hatte^    verfetzte  bald   eine  erweiterte/- 
Erfahrung  in  beyde.    Veränderungen  der  Quantität^: 
der  Temperatur  u.  f.  w«. machen  auch  Veränderungen 
in  der  Leitungsfähigkeit  der  Körper.   Glühendes  Gl^f 
leitet^    trocknes    Holz  ift  -ein  Halbleiter,    völlig  ge*. 
dörrtes  .oder  ganz  frifches  ein  Leiter.     SelbA  die  be« 
fien  Nichtleiter,    wie   Glas,   können  durch  hävligen 
Gebrauch   Leiter    werdepü.      Noch   vielwenfger    aber* 
weils  man,  woher  eigentlich  dieC^r  ganze  Unterfchied 
der  Körper  kommt,  und  der  möglichen  Voritellungs- • 
arten   hierüber   giebt   es    auch    jetzt  noch    mehrere. • 
Man  hat  den  Grund  davon  bald  in  der  gröisem  oder 
geringern  Anziehung,  bald  in  der  gröisem  oder  ge>« 
ringern  Kapacität  diefer  Körper  gegen  die  elektrifche 
Materie   gefucht.     Befier   vielleicht  hätte  man  bey*' 
des    verbunden.     Giebt   es  Körper,   die  gegen   die 
elektrifche  Materie  (fo  muffen  wir  uns  auf  jeden  Fall . 
ausdrucken,   fo  lange  wir   das  Phänomen  nehmen, 
wie  es' den  Sinnen  auffallt,)  weder  Anziehung  noch 
Kapacität    beweifen.     Hieher  wurden   alle  Materien 
gehören,  die  fich  durch  keine  innere  Qualitäten  aus« 
:    zeichnen,',  wie  das  Glas,  deifen  Durchfichtigkeit  fphoxi 
verräth,  wie  fehr  es  aller  innem  qualitativen  .Eigen- 
fchaften^  1>eraub;  ißt    Dimm  diefe  KQxpeX:  yielleicbt 


\ 

I 


?«4 

#ben  deswegen  am  beJSen  dazu,  Eleluricitat .  «nKU« 
laufen,  >diej  von  nicbts^  angezogen,  wie -eiogerchla. 
fert  auf  ihnen  ruht,  bis  ein  anderer  Körper,  der 
gegen  fie  Anziehung  beweifst,  in  ihren  Wirkungs- 
kreis kommt?  — 

■  -    • 

Giebt  es  ander  diefen  Korpern  andere,  die  jene 
Materie  liark  anziehen,  ohne  eine 'VerhälmifsmaCsige 
KapaditlN^'für-  fie  zu  haben?  Das  Maximum,  was  fie 
in  ]tdew  einiselnen  Punkt  davon  aufnehmen  können, 
,ware  Cc^eicb  erreicht.,  die  üb'erall  gleich  flarke  An- 
aiiehnng  ffihrte  die  Materie  über  die  ganze  Ober«  > 
fliehe  weg,  ebek  fo  leicht,  als  fie  die  elektriTche 
Ilaterie  aufgenommen  hatten,  wurden  fie  diefelbe  an 
cndere  Korper  verlieren.  -^  . 

Eine  dritte  Klafle  wären  diejenigen  Korper,  die 
gegen  die  elektrifche  Materie  eben  fo  viel  Kapaci- 
tat  als  Anziehung  beweifen  ,  in  denen  lie  daher  eben 
fo  leicht  erregt,  als  zurückgehalten  wird*  Gehörten 
imter  diefe  ,  Klaffe  etwa  alle  die  Körper,  die  durch 
Wärme  leicht  fcbmelzbar  find.  Diels  find  nidits  als 
Möglichkeiten,  die  vielleicht  erfi  im' Zufammenhange 
,  mit  andern  erwiefenen  Sätzen  Wabrfcheinliclikeit  oder 
Gewilsheit  erlangen« 

In  derfelben  Ungewifsheit  find  wir  bis  jezt  noch 
in  Anfehung  der  Erregung  der  elektrifchen  Erfchei- 
Oiungen.  Ili  es  der  blofse  Mechanismus  des  Rei- 
bens, der  die  elektrifche  Materie  im  Jnnem  der 
Körper  in  Bewegung  fetzt?  Oderilles  die  durch  ReU 
ben  zugleich  erregte  Wärme,'  die  eril  auf  jene  Mef 
terie  wirkt,  fie  elaflifcher  macht,  oder  wohl  gar  zer« 
feUtjf    Öder  —  doch  i^h  will  ^icht  alli»  M^gUcbkei« 
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t«ll  f  auf  die '  wir  im  Verlauf  der  Unterfucbung  IloC» 
fen  müITen^   zum  voraus  erfchöpfen. 

Man.  darf  beynahe  nur  die  crAen  einfachen  Ex* 
perlmente, '  die  Aepihüs'  mit  dem  Tourmalin  ange- 
Aellt  Iiat|  ,Ieren*)>  um  überzeugt  zu  werden^  wie  un« 
wÜTend  wir  nocli  in'  AnfeliuDg  dlefer  Fragen  Und. 
Diefer  Stein,  fobald.' er  erwaj-mt  lA.  siebt, an  und 
Aöfst  ab  na  eil  Gefetzen  der  läektriciiät.  er  vercinifit 
in  £cii  em^egengeretzteSUktricitaten,^  ungleich  er- 
hitzt verwechfelt  er^  um  mich  fo  auszudrucken ,  feine 
elektriicfaen  Pole,  überhaupt  Ich  eint  er  eben  fo  nahe 
dem  Magnet,  als  dem  Bernllein  verwandt  zu  fevii.  . 

Die  verfchiednen  Blektri^itaten  können  wir  bii 
jetzt  gar  nicht  anders,  als  durch  ihr  weclifclfeltiges 
Anziehen  unterfchelden.  Anfangs  wollte  .man  üq 
nach  den  Körpern  unterfcheiden,  in  welchen  ße  er- 
regt werden.  Allein  fchon  jezt  kennen  wir  wirklich 
nur  j|Och  .Einen  Körper,  der  nicht  beyder  Elektrici« 
tSten  iFähig  wäre  ''^^}.  Selbli  Glas,  wenn  es  malt  ge« 
fchlÜfen  iß,  oder  eine  rauhe  Obei:fl«iche  hat,  oder 
(nach  Cantons  Verncherupg,)  fo  lange  gerieben 
iß,  bis  es  Glanz  und  Durclifichtjgkeit  verliert,  ißne« 


*)    Aap  in«  •  flwa  Schriften  virn  d«r  Aehivlichkcit  d«r  «Ukt« 
Tifchtn  und  magnetircben  Kfafc  und  voo   den   Eigen« 

• 

icbaften  des  Tourmalin».  Deutfch  überL  Grä«,  ^7f^* 
Xa  diefer  Schrift  ßndejt  man  auch  Na^cjbcicht  von'  ei« 
Bern  Schwefelelektropho« ,  deHen  der  Verf.  bereit»  lieb 
bediente« 

^•t)    Man  f.   die  Tafel  bey  jCavalla  über  dit  Elekutcitik. 
Seutfcbe  Ueberfeuiuig.    S«  ,19*   • 
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3ie  in  einem.  Korper  angehinfte  elektriTche  Materie; 
Allein  es  giebt  Erfcheinungen  ^  bey  welchen  auch 
die  negative  Elektricitat  nicht  nnthätig  zn  fejrn  fcbeint. 
Darauf  gründet  fich  die  SymmerTche  Hypotbefe 
.von  zweyen  pofitiv  entgegengefetzten  elektrifchen 
Materien.  Allein  die  Erfahrungen,  auf  welche  iich 
jdiefe  Theorie  beruft,  fetzen  nicht  nothwendig  Tör« 
B.U8,  da£i  diefe  Elektricitaten  einander  nrfprün  g- 
lieh  entgegengefetzt  feyen.  Sie  konnten  gar  wohl 
^rfi  durch  die  Mittel,  die  wir  anwenden,  fie  zn  er- 
regen, entzweyt  werden,  ;nnd  doch  beyde  pofitiV/ 
.d*  h.  thätig  erfcbeinen«/ 

■      •      *     ■ 

Eine  folche  Hypothefe  wurde  die  Yorth^ile  der 
franklin'fchen    und    der    SymmerTclien^  vereinten, 
.i^ahrend   fie   den  Scliwierigkeiten  beyder  entgienge« 
Auch  wird  das  SyAem  der  Natur  offenbar  einfacher, 
wenn  wir  annehmen,    die  UrXache  der  elektrifchen 
Erfch einungen  —  die   Kraft,    die   Thätigkeit,    oder 
wie  wir  uns  darüber  ausdrucken  wollen,   die  in  den 
elektrifchen  Erfcheinungen  in  Streit  gefetzt  erfcheint, 
fey  Eine,  urfprünglich  ruhende  Kraft,  die  in  ihrer 
Einigkeit    mit  lieh  felblt  vielleicht  blofs   niechanifch 
wirkt ,^  und  eine  höhere  -Wirkfamkeit  erll  dann  er« 
bält,  wann  fie  die  Natur  zn  befonderm  Beruf  mit' fich 
felbfi  entzweyt*    Ifi  das,  was  die  elektrifchen  Erfchei- 
nungen  bewirkt,  urfprünglich  Eine  kraft  oder  Eine 
Materie  —  (denn  beydes  gilt  für  jetzt  blofs  hypothe- 
tifch)  -—  fo  lälst  fich    daraus  begreifen,  warum  ent- 
gegengefetzte   Elcktricitäten   fich    zufliegen    —    ent- 
■  xweyte  Kräfte  fich    zu   vereinigen  Ilreben«    Offenbar 
iß,    dafs  beyde  nur  in  ihrem  Streit  wirklich  find, 
dafs  nur  das  wechfelfeitige  Streben  nach  Vereinigung 
beyden  eine  eigne,  abgeänderte  Exlßenz  giefou 


.   I 


IR  dlefe  Hypothefe  wahr  ^  lo  kann  man  das  Ent« 
gegengefeutreyn  bejder  nar  darbb  Vorausfetsung  eir 
nes  Dritten  begreifen »  durch  das  Ge  in  Streit  ge« 
fetxt  iind^  und  das  ihre  Vereinigimg  bindert.  Dielea  • 
Dritte  konnte  nun  nirgend  ändert^  als  in  den  Ko»^ 
pexn  felbll  gefucbt  werden«  Welche  Verfchiedenheh 
»eigen  »nn  Körper,  die,  mit  einander  gerieben,  ver* 
fdüedne  Elektriciiaten  zeigen  ? 

W^s  un«  auf  den  erficn  Anblick  auffallen  kann , 
ift  die   verfcbiedne  ElaAicität   diefer  Korper.    Da 
m^U  fich  das  Phänomen  entgegen^efetzier  Elektrici- 
täten  aus  einer  ungleichen  Erregung.  Einer  und 
derfelben  Kraft  erklaren  könnte,  fo  wäre  begreUIickj 
warum  die  Elektricität  im  minder  elraftirchea  Körper 
fchwäcber  (negativ) |  im  elaftifchen  ftärker  (poGtir) 
erregt  würde.     Die   Analogie  labt  /Ich  wirklich  (eht  ' 
weit    treiben.      Man  weifs,   dafs   Reiben   überhaupt 
ElaAicität  vermehrt  oder  vermindert,   je  nachdem  ea 
Terhältnifsmäiaig    oder    unverhältnifsmäfsig   gefcbieht» 
Alles,    was    ElaAicität    vermehrt    oder    vermindert^ 
fcheint  auch   die  Erregung  der  Elektricität  au  beför«i 
dem   oder  zu  verhindern.    Ein  Körper,  durch  War«' 
xne  übermäfslg   ausgedehnt,  verliert  feine  ElaAicität, 
So   wird  glühende»  Glas  zum   Leiter,     Ein  Körper 
verliert  von  feiner  ElaAicität,  trenn  er  feucht  wird^ 
Daflelbe  erfolgt  mit  det  Elektricität.   Sie  wird,  wenn 
der  Körper,  feucht  ift,  fchwäpfaer   erregt,    und   ein 
verfchiedner  Grad  von  Trockenheit  bringt  auch   ve]> 
.  fchiedne  Elektricitäten  hervor.       Das  polirte  und  das 
mattgefchlüFne,  das  reine  und  das  unreine  Glas  un« 
terfcheiden  Ach,    wie  es  fcheint,  blofs  durch  gröfsre 
oder  geringere   ElaAicität^    und   doch   geben  beyd» 
verfcbiedne  Elektricitätän«      Auch  braucht  ;na]|  etwa 


nur  von  Du  Fayi  Harz  -  und  GlaselektricitSt  gehört 
SU  Jiaben  ^  um  den  Schlub  zu  machen:  das  fprode 
Glas  ifi  elallifcher^  als  das  Harz^^^ITo  u.  f.  w. 

Beynahe  könnte  man  fich  wundem^  dafs  nodi 
kein  Naturforfcher  auf  den  Gedankea  gekommen  iA, 
die  elektrifche  Materie  möchte  etwa  das  Fln^dum  feyn^ 
/das  einige  Pbyüker  in  den  Körpern  cirkuliien  laC» 
Ten  ^  um  ihre  Ela Aiciiäl  su  erklären  l  Freylich  hie(kä 
dieTs,  etwas  un^ewifles  durch  etwas  noch  ungewifle- 
tes  erklären  >  indels  wäre  diels  eben  nicht  der  erlte 
Fall  diefer  Art 

Diefe  ganze  VorAellungsart  dient  alfe  vorläufig 
pxkv    dazu,    im    Allgemeinen    darauf  aufmerklam  za 
saacjben».  dafs  vm  vielleicht  durch  Unterfucbung-det 
ferfcbiednen  VerhäitnilTes  dev  Körper  zur   Elektrici« 
tät,    oder  det  £lektricität  zu  den  Körpern  allmählig 
auf   ein  ficheres  Relultat   über  die  Natur   diefer  £r- 
fch einungen  kommen  können.    Diefs  ift  zugleich  das 
jQcherlle  Mittel,  fich   gegen  eine  träge  Naturphl« 
lofophie  zu  verwahren,    die  alles  erklärt  zu  haben 
glaubt,  wenn  fie  die  Urfachen  der  Erfcheinungen  ala 
GrnndftofFe   in   den  Körpern  vorausfetzt,    aus  denen 
fie  nur  dann  (taraquam  Deus  ex  machina)  hervor- 
treten, wann  man  ihrer  bedarf,   um  irgend  eine  £r- 
fcheinung    auf    die  bequemAe   und  kurzefte  Art  z^i 
erklären. 

BelFer  alfo ,  wir  betrachten  das  verfchiedne  Ver- 
ilSltnifs  der  Elektricität  zu  verfchiednen  Körpern 
noch  etwas  näher,  als  bisher  gefchehen  lA.  Jeder 
Aufrchlufs,  den  wir  über  die  VerfcFiiedenheit  beyder 
Elektricitäten  erhalten ,  lA  zugleich  ein  Auffchlufir 
über   die  Elektricität'  überhaupt«    Die   Frage  ift  alfo 
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diefe:  Durch,  welche  BefchaiTeAhoh  s^khnat  fich  ua« 
ter  zween  an  «ivnder  geriebeaen  Köq>erii  derje» 
ikige,  welcher  poiltiv  elektrifch  rr'itd,  vor  dem  «ndem 
mus,  welcher  negativelektrlfch  wird>  oder^  rnngt» 
kehrt? 

Am  rdhnellßexi  kommt  innn  ohne  Zweifel  znin 

Zweck,   wei^n    man   unter  den  Körpern  Extreme 

wählt  !•  B.  Glas  und  Schwefel,   Glaa  und  Metalle* 

Hara  und  Metalle  u.  L  w* 

« 

Alfo:  Glaa  und  Schwefel  äa  einander  geviebenf 
geben  — *  jenef  pofitive,  diefer  negative  ElektricitSu 
purch  welche  Qualitäten  unterfcheiden  fich  dief# 
beyden  Körper?  Gla^  i&,  wie  ep  fch.eint,  für  fehr 
viele  qualitative  Beziehungen  nacl^  aufsen  todt«  Da» 
Licht  fetzt  ungehindert  leinen  Weg  dadurch  fort,. 
Hnd  die  Brechung,  die  ea  beym  Glas  erleidet,  rieh« 
tet  fich  blofs  nach  dem  VerhSltnifs  feiner  Dichtig-^ 
keit.  Wallerdflmpfe»  durch  glühende  Glasröhren 
geleitet,  Indern  ihre  Natur  nichts  weil  das  Glas  kei- 
nen ihrer  GrundAoffe  anzuziehen,  keine  Zerfetzun^ 
des  Wallers  zu  bewirken  fKhig  iA.  Glas  iftim  Feuec 
nur  fcfamelzbari  nicht  verbrennlich.  Schwefel  dage« 
gen  iA  6in  Körper,  der  durch  Farbe,  Geruch ,  Ge* 
fchmack  verrSth ,  dafa  er  innre  Qualittften  befitaU 
Noch  mehr  untericheldet  er  fich  durch  feine  Ver- 
brennlichkeit,  durch  die  fiarke  Anziehung,  die  er 
gegen  das  Oxygene  der  Lebensluft  beweifst.  —  Eben 
Ib  Glas  und  Siegellak,  Glas  und  Harz  n.  £  w. 

Vergleichen  wir  aber  brennbare  Körper  mit 
brennbaren,  etwa  Haar  mit  SiegeUak,  Holz  mit 
Schwefel  u.  £  w.  wa»  ergiebt  fich  ?  —  Haar  und  Sier 
gellak  mit  einander  gerieben  ^  werden  —  jenes  po» 


.-** 
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fitiv>  diefes  negativ  -  elektrifch.  Hols  mit  Schvrefe^ 
Zeigen  —  jenes  pofitive^  diefes  negative ^  Elektricitat. 
Wie  nnterfcheiden  fich  diefe  Korper  «—  vorzuglich 
In  Rückficht  anf  ihre  Brennbarkeit?  —  ein  Verhältr 
nits^  worauf  wir  fchon  durch  die  erfie  Erfahrung 
aufmerkfam  gemacht  find.  Antwort:  beyde  find 
brennbar^  beyde  beweifen  Ansehung  gegen  das  Oxy«» 
gepie  — *  aber .  brennbarer  find^  und  Üarkere^  Anzie« 
bnng  gegen  das  Oxygene  beweifen  diejenigen^  wel« 
che  n  e  g  a  t i V  -  elektrifch  werden.  Nach  der  Frankli* 
xiifcheh  Theorie  ausgedruckt^  'Aeht  das  Mehr  oder 
(Weniger  der  Elektricitat  im  umgekehrten  yerhaltnÜs 
shit  dem  Mehr  oder  tVekiiger  des  Brennbar^en  in  den 
Korpern  (fo  Tage  ich  der  Kürze  halber).  -  , 
\  .■    ■    ; 

Vergleichen  wir  alle  bis  jetzt  unter  einander 
▼erglichehe  Körper  mit  den  Metallen,  fo  werden 
Slegellak  und  Schwefel  •—  diefelben  Körper^  die  vor- 
her mit  andern  negativ  wurden,  •—  mit  Metallen  po« 
fitiv  -  elektrifch.  -*  Vergleichen  wir  Glas  und  Me-i 
^all,  fo  zeigt  auch  hier  Glas  immer  noch  pofitivc;, 
diefes  negative  Electricität.  Metalle  aber  nnterfchei- 
den fich  durch  nichts  ib  fehr,  als  duch  ihre  Ver- 
wandi'chaft  zum  SauerlloiF,  die  grofs  genug  Iß^  um 
£e  einer  Verkalkung  fähig  zu  machen.  (Man  ver- 
gleiche hierüber  das  erlte  Kapitel). 

Alfo^  diels  ift  derSchlufs^  den  wir  zu  ziehen  be- 
rechtigt find:  dasjenige,  was  die  Korper  ne« 
gativ- elektrifch  macht,  ifl  zugleich  dasje- 
nige, was  fi»  brennbar  macht,  oder  mit  an- 
dern Worten;  Von  £wecn  Körpern  wird  im- 
mer derjenige  negativ  •  elektrifch,  der  die 


grofste  Verwandfciiaft  »um  Stuerfloff  hat*). 
Alfo  (diefer  Scblurs\folgt  unmittelbar  aus  dem  vo]> 
beigebenden^  wenn  man  nimlicli  überbaupt  eliia 
elektrifche  Materie  annimmt ,  und  nicht  noch  will« 
kührlicher  diefo  Materie  su  einer  abfolut  von  allem 
bekannten  verCcbiednen«  machen  will):  Die  Ba«* 
fia  der  negativen  elektrifchea  Materie^  ifi 
^tweder  der  Sauerftoff  felbA,  oder  irgend 
ein  anderer^  ihm  völlig  homogener  Grund-r 
fibff**)* 

Sieht  man  nun  auf  die  Art,  wie  Elektricitat  er^ 
regt  wird,  fo  iR,  aufser  den  zween  geriebenen  Kör- 
pern^ dabey  nichts  gegenwartig,   als  die  umgebende 


•  V 


^)  leb  leilgne  niclit,  daGi  ob  rcbeinbare  Aainabmen  giebt» 
fobald  man  «.  B,  Leiter  mit  Nicbtleitem  reibt»  da  Ein 
und  dalTelbe  Gcfets  (ich  allerdingt  verfcbieden  modt^ 
ficiren  kann,  je  nachdem  swei  Körper  derCelben  KlalTo 
oder  von  verfchiedencn  in  GonFlikt  gefeut  werden.  Ue« 
beihaupc  aber  läfst  der  Begriff  der  Brennbarkeit 
des  Grades  der  Verwandfcbafc  jsum  Sauerlloff  noch 
groDie  Zweideutigkeit  zu,  fo  lange  nicht l)eßimmt  iA, 
,  wonach  jene  und  diefer  gefchizt  werde. 

•  •)  Sehr  merkwürdig  wird  dadurch  die  ErEihning,  dab  — 
alles  übrige  gleich  gefe«t  —  die  Farbe  der  Körper 
den  Unteifcbied  der  Elektricitäten  beilimmt.  Nach  den 
Yerfuchen  von  Symmer  (in  den  Pbiiofoph.  transaift. 
yol.  LI.  P.  I.  No.  36.)  z.  B«  werden,  fchwarse  und 
weifse  Bänder  an  einander  gerieben,  jene  negativ,  diefe 
polltiv.  Man  erinnere  ilch  des  Zufammenbangs ,  in 
welchem  die  Farbe  der  Körp'er^  n^it  ihrem  VerhältniDi 
aum  Oxygene  Hebt»  um  diei  arklirbar  su  finden. 
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«    Luft.    Ans  den  Körpern  kann  kein  SauerllofF  kome 
men  —  alTo  ans  der  Luft?  —    Aus  der  Luft  aber 
wird  der  SauerAoff  nur  durch  Zerfetzung  erbalten« 
Wird  alfo  etwa   beym  Elektrifiren  die   Luft 
Üncliver fetzt?  Aber  dann  mülsten  wir  die  Phänp«t 
inene  des   Verbrennens  dadurcli  bewirken.    Wie  nn« 
terfcbeiden  lieh   alfo   ElektriGren  und  Vei^brennen? 
Das  letztere  erfolgt  nie  ohne'chemifche  Zerfetzung 
der  Luft.  Dlefe  kaI^l  beym  Elektriliren  ohnehin  nicht 
fiatt  finden.    Ueberdies  wird  die  Elektridtät  in  der 
«Regel  wenigfiens  durch  bloAes  Reiben^  d.  h.  durch 
ein  blo£i  mechanifches  Mittel^  erregt, 

Alfo:  Wie  eine  chemifche  Zerfetsnngder 
Lebensluft  die  Phänomene  des  Verbrennen« 
bewirkt;  fo  bewirkt  eine  mecbanifche  Zer- 
legung,  worunter  hier   überhaupt  jede  nur  nicht 
cheiüifche   verfianden  wird^    derfelben  die  Phä- 
nomene der  Elektricitat  -—  oder:  was  das  Ver- 
brennen in  ch  emifch  er  Rücklicht  ill^  ifi  das  Elekt- 
riGren in   mechanifcher  Rückficht.    Bekannt  iR, 
dals   Reiben  nicht  nur   Elektricitat,  fondern  immer  - 
auch  Wärme,   und  in   gewiflen  Fällen   fogar  Feuer 
-erregt     Der  Wilde  bereitet  fich  fein  Feuer  feiten  an- 
ders,    und   in   der  Sprache    ehemals  und  ztim  Tbeil 
jetzt  noch  wilder  Völker  (wie  der  Araber)  /ind  noch 
jetzt  die  Worte  vorhanden,  mit  denen  ile  die  bey- 
den  Hölzer  bezeichnen.    Diefen  ganzen  Unterfchied 
aber:  —  ob  nämlich  Wärme  und  Elektricitat  —  oder 
ob  auch  Feuer  erregt  wird,   macht,  wie  es  fcheint, 
das  fiärkere  oder  fchwächere  Reiben.  Wird  durch  das 
Reiben    eine   totale    und   infofern    cl^mifche 
Zerfetzung  der  Luft  bewirkt,    fo  mufs  Feuer  entite- 
hen;   eine  geringere  •-«  undinfoferia  blofs  me- 


cb  8  n  i  f c li  e  ^-  Dekompofition  bewirkt  Warme,  und  . 
wenn  die  beyden  Korper  Nichtleiter  oder  ifolirt  Cnd 
und,  wa*ii  die  Hauptfach e  iti,  gegen  den  Sauer» 
Qoff  ..  (denn  gleichartige  Körper  mit  gleich^rtigeä 
gerieben,  geben  ojf  — •  ein  verfchiednes  Verhält- 
jüb  haben  r-  Elektricität.  Ich  leugne  alfo  nichts 
dals  auch  durch  blödes  Reiben  eine  chemifche  Luft«» 
cerfetznng  bewirkt  werden  kann*  Indem  der  Körper 
gerieben  wird ^  kann  er,  auf  welche  Art  esfey,  in  ei- 
nen Zuftand  verfetzt  werden,  in  welchem  er  das  Oxjr« 
gene  Itärker  anzieht ,  und  dadurch  kann  Feuer  ent- 
liehen. Aber  ich  leugne,  dafs  diefs  bey  der  Elektri- 
cität Ilatt  finde,  ja  es  giebt  Fälle,  in  welchen  das  Rei* 
ben  die  Wärtne  offenbar  blofs  durch  ~  mechanlTche 
Dekompoütion  der  Luffc  bewirken  konnte. 

Ich  könnte  hier  fchliefsen,  und.  die  weitere  An*     ^ 
Wendung  andern  überlalTen.    Ich  behaupte  auch  nicht, 
durch  die  folgenden  Erklärungen   alles  erfchöpft  ^a 
haben.     Es  ifi  gar  wohl  möglich,  dafs  zu  den  elekt- 
rifchen  Erfcheinungen   noch  mehrere  Materien  (et- 
wa die  azotifche  Luft?)  mitwirken.  Darüber  muITen 
Experimente  entfcheiden,  welche  an&uftellen  ich  an- 
dern Oliicklichern  überlalTen  mufs.  Das  folgende  alfo 
macht  auf  keine   andre,  als  hypotfaetifcbe  Gültigkeit 
AnfprucI^     Dehn    es  beruht  auf  der  Vorausfetzung ,    v 
dafs   dicT  elektrifchen  Phänomene  der  Lebensluft  al- 
lein ihrdlh  Urfprung  verdanken,   was  zu  be weifen 
(nicht   blofs    als  möglich    darzullellen),    ich   mich 
aulser  Stand  fehe. 

Worin  beßeht  alfo  eigentlich  die  m^chanifche 
Dekompoütion  der  Lebensluft,  durch  welche  nach 
der  Yorausfetzung  die  elektrifchen  Phänomene  ent« 
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ßeheA?,Die  Deko.mpoCiion  kann,  dem  obigen  zu- 
folge,  nicht  total  reyn,  d.  b.  es  kann  keine  völlige 
Trennung  der  Wärme  und  des.  ponderabeln  Sto& 
.vorgeben.  Werden  alfo  zween  ungleichartige  Kör- 
per an  einander  gerieben,  fo  fetzt  die  Luft,  die^ 
Ewifcfaen  beyden  Körpern  eingefchlolTen ,  dem  gan- 
zen Druck  des  Reibens  ausgefetzt  iß,  den  gröfsten 
Theil  ilyres;  ponderabeln  GrundßoiFs,  der  jedoch  von 
Jer  Wärme  nie  völlig  fich  losreifst,  an  denjenigen 
von  beyden  Körpern  ab,  der  gegen  das  Oxygene 
'  die  gröfsere  Anziehung  beweist.  Der  Reft  der  Luft, 
durch  diefen  Verluß  beweglicher  —  elallifcher  — 
gemacht,  häuft  (ich  als  polltive  Elektricität  auf  dem 
andern  lECörper  fo  lange  an,  bis  er,  von  einem  drifr- 
ter^  Aärker. angezogen,  jenen  verlälst.  So  wird  alfo» 
wenn  die  Mafchine  ein  Glascylinder  iß,  die  Luft 
ihren  SauerßofF  grolsentbeils  an  das  Reibzeug  ab- 
fetzen. Daher  der  Vortheil  des  Amalgama's,  vorzüg- 
lich des  Queckiilberamalgama's,  womit  jenes  überzo- 
gen iß.  Der  Reß  der  zerlegten  Luft  aber  hängt  fich 
an  den  Glascylinder  an,  und  ruht,  halbangezogen, 
fo  lange,  bis  ein  anderer  Körper  in  feine  Nähe 
kommt,  der  ihn  ableitet.'  Wo  das  Reibzeug  den 
Cylinder  berührt,  oder  wo  diefer  mit  dem  erßen  Lei- 
ter zufammenhängt,  ficht  man  Licht,  zum  offenba- 
ren Beweifs,  dafs  hier  eine  Luftzerfetzung  erfolgt 
iß.  —  Beßeht  die  Mafchine  aus  einem  Harzcy- 
linder,  fo  wird  gerade  der  umgekehrte  Procels  flatt 
finden.  (Es  fragt  fich,  welche  Befchaffenheit  des 
Reibzeugs  in  diefem  Fall  die  vortheilhafteße  iß?) 

Was  grofsen  Einflnfs  auf  die  Phänomene  der  elekt- 
rifcben  Materie  tu  haben  fcheint,  ift  der  Druck  der 
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umgebenden  Luft^  den  fie  zu  erleiden  hat  Zu 
fcbwach^  um  die  Luft  zu  zeiietzen^  und  doch  ange- 
xogen von  Ibr^  verwreilt  ße  weit  länger  auf  dem  f^ 
ßen  Köq)er^  auf  welchem  fie  fich  angehäuft  hat« 
Schwingt  (ie  fich  von  einem  Körper  znni  andern^  fo 
erfährt  fie  auch  hier  denfelben  Widerfiand  der  Luft, 
den  fie  jedoch  überwindet.  Einen  Raum^  in  wel- 
chem die  Luft  verdünnt  ill^  durclilfiuft  fie  eben  des- 
wegen  mit  wunderbarer  Schnelligkeit^  und  zerfetzt 
die  gf^nze  in  ihm  eingerchloCsnei  Luft  augenblicklich, 
liäfst  man  einen  elektrifchen  Feüerpinfel  in  eine  gla- 
feme  Röhre  mit  verdünnter  Luft  gehen  >  fo  erfüllt 
fi^I^  im  Augenblick  der  ganze  Raum  mit  Licht^  ein. 
Funken,  der  durch  fie  geht,  zeigt  blitzähnliche  Er* 
fcheinungen.  Wird  diefeibe  gläferne  Röhre  von  auf- 
Ten  gerieben,  fo  dringt  die_  erregte  pofitive  ElektrI« 
cität  von  aufsen  ein,  und  der  gaii/.e  Raum  leuchtet» 

Dali  man  unter  der  Glocke  der  Luftpumpe  Elekt- 
xicität  zu  erregen  im  Stande  ift  ^),  beweilst  nichts 
gegen  die  angenommene  Hypothefe,  theil^,  weil  man 
keinen  luftleeren  Raum  hervorzubringen  im  Stande 
Ift,  theil8,>weil  wahrfcheinlich  die  darüber  angefiell- 
ten  Experimente,  nach  den  damaligen  Begriffen  von 
Elektricität,  nicht  mit  der  Sorgfalt  angeßellt  wurden, 
die  nöthig  wäre,  wenn, fie  etwas  gegen  did  Hypo- 
thefe  beWeifen  follten  **).  Weit  entfcheidender 
müfste  ein  in  iceiner  Lebenslufc  angeßellter  Verfuch 
feyn. 

*)  Erxlehens  Natürlelire.    S.  487» 
*•)   Nach    Hrn.    Tictett   Erfalirungen   wird   in   verdünnter 
Luft  fo^ar  weit  mehr  Hitae  als  in  gewöhnlicher  durch. 

Schelling^s  I4eent  \% 
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Walirfcheinlich  hat  der  Widcrßand  derLnft  auch 
grorsen  Einflufs  auF  elektrilches  Anziehen  und  Zu- 
ruckßofsen.  (Dals  es  auch  in  verdünnter  LüTt  er* 
folgt,  beweifst  nichts  dagegen.)  Die.  elektrifthe  Ma» 
tcrie  würde  mit  weit  grofserer  Schnelligkeit  fortge- 
»hen,  wenn  fie  im  Stande  wäre,  den  Widerßand  der 
Uuft  zu  yl^erwinden.  Sie  firebt  daher,  fleh'  durch 
die  Luft  Weg  ^u  machen,  und  wird  naturlicher 
Weife  dahin  gezogen,  wo  Cie  den  mindeften  Wider- 
fland  findet.  Weit  geringern  Widerftand  aber  findet 
fie  da,  wo  fie  der  fchwefterlichen  Elektricirat  begeg- 
net, als  wo  fie  den  ganzen  Zufayimenhang  derLuft- 
theilchen  unter  fich  zu  überwindeh  hat.  Eben  fo  b6- 
greiflich 'iß  aber,  dafs  gleichartige  Elektricitäteu 
einander  mehr  WiderAand  leißeu^  als  ihnen  die  Luft 


/ 


gleiches  Rerbea  erregt.  (Vertu ch  u*ber  das  Feuer, 
deutfclie  Ueberletzung.  Tübingen  1790.  S.  i84«  ff») 
Man  darf  lilcbey  nicht  vergeflen,  dafs,  wenn  IndifferenÄ 
der  im  Procefs  begriffnen  K-orper  die  vörnebmfie  Be- 
dingung der  Erregung  von  Wärme  durch  Reibung  ill^ 
die  verdünnte  Luft,  weit  weniger,  als  felbft  differenC 
und  als  Mittel  zur  DifFerenziir-ung ,  nlie  erwähnte  Erre- 
gung verhindert  als  dichtere  Luft.  Dagegen  ift  die  Be- 
dingung für  die  Elektricitats  -  Erregung  die  entgegenge- 
fetzte der  angegebenen^  womit  denn  auch  andre  Beob- 
achtungen jenes  Gelehrten  trefflich  übereinßimmen , 
>  «.  B.  S.  IS9'>  dafs  das  Reiben  in  verdünnter  Luft  keine 
Funken,  fondern  nur  an  den  Berührungspunkten  der 
bcyden  Körper  einen  phospliorartigen  Schein  zeigt, 
der  dem  ähnlich  iß,  welchen  man  beym  Aneinander- 
fchlagen  harter  Steine  in  der  Dunkelheit  erblickt.  Hrn. 
Ps.  Apparat  kann  zu  Prüfung  der  oben  vcrgetragnea 
.Hypotht'fe  fehr  leicht  Jb^niut  wcrd«n. 
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•Ätgegenwifotzen  v*r«ir\g,  und  daft  fle  deswegen 
einander  abitofsen.  Ungleichaiiige  Elektricitüien  aber 
find  auch  ungleich  -  elaitirdi,  fie  können  alfo 
iha?e  ElafticilHten  gegen  einandeo:  v-erwedifeln,  und 
4esw«g«n  ziehen  üiifich  an.  Jetzt  ifi  alle  entgegeu- 
igefetzte  Ei-eklrkifik  vet'l'ohwutiden,  äut  diefes  Streben 
*ind  Gegenfirejpen  -beyder  halte  Ähre  abgesonderte 
Exiftenz  zu  Momenten  «ußgeilehnt. 

DafraxTS  folgt  nun  mich  das  grofte  Oefetz  der 
"Vertheilung  ia*id  der  e^ektrifchen  Wirkungs* 
kreife,  das  allein  faft  alle  Pljä»omen>e  der  Elektiv- 
.  <:itat  'ea:klfti«t.  Die  pofitive  Elektricität  -bewirkt 'in  den 
nächfiü'cgci^len  ijufifeheilchen  eine  Trennung,  und 
Äieltt,  2:trfoJge  fbres  Beftrcfceus  nach  Verbi»dimg,  die 
ponderotfien  Theiie  'det  Lirft  an;  ^alTdbe  tiiut  die 
»egative  Elektricitat ,  Indern  fie  die  ^laftifchcn  Tlieil- 
*chen  an  fich  «ieht.  Dahrer  ■entfieht,  wenn  ein  niehc* 
«lektrifeter  Körj>er  in  die  AtmoPpharc  ein-es  poßtiv 
telektrifchen  kommt,  imn*cr  aegative  und  poiitive 
filektriciiat  z^gloi:<?h;  -negative,  «n  4^r^  det  ^fitiven 
'«ugeke+ii«ten ,  poßtive,  an  defr  entgegengofotzten  Seite 
tind  umgekehrt,  "und  dieffe  V'erth eilung  -fetzt  fich  um 
'  fa  wek'er  fo«<t,  je  ftärker  die  uiCprüngUche  Elektrici- 
'  .tat  -—  je  gröfscr  alfo  auch  iHr  Wirkungskreis  iß.  Da- 
rier die  elelitrifchen  Zonen >  die  vorzüglich  Aepinus 
■fcemerkt  hat. 

Keine  Elektrizität  iß.  alfo  ]e  ohne  die  .andere  da, 
d-enn  jede  ift  nur  im  Gegenfatz  gegen  die  andere 
das,.wa:s  Iie  ilt,  keine '  erzeugt  fich,  ohne  da  fs  dip 
«ad^ro  mit  erzeugt  werde  *)•    DAr<auf  allein  beruht 


)  B«y    (Jött    l^liänoAienen   äet  Vertheilung  kann   man   am 
>fV6nig(l«n  «weifeihaft  feiyn,  iaCs  alle  Elektrkität  aus  dtr 
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der  ganze  Mechanismus   der  Leidner  Flalche^    dea 
Elektrophors  und  des  Kondenfators. 

Ein  anderes  Merkmal^  wodurch  man  negative 
und  pofitive  Elektricität  untexTcheidet^  iA  das  ver- 
fchiedene  Licht  b^der,  der  leuchtende  Punkte  das 
beAändige  Phänomen  der  erAem^  und  der  Stralilen- 
pinfel^  das  Phänomen  der  letztem.  Diefer  erfcheint 
jedoch  nur j  wenn  ma^  dem  elektriflrten  Körper  ein» 
Spitze  entgegenhält.  Bekanntlich  ift  man^  über  die 
elektrifche  Ableitungsfähigkeit  der  Spitzen .  noch 
nicht  einig.  Hr.  de  Luc  (in  feinen  Itteen  über  die 
Meteorologie)  hat  gezeigt^  ,dals  die  elektrifche  Mate- 
rie um  die  .abgerundeten  Leiter  henun  im  Kreife 
geilt.  Deswegen  fetzt  die  runde  GeAalt  des  Leiters, 
aus  dem  man  einen  Funken  ziehen  will^  feinet  Er- 
weckung grofse  Hindemifle  entgegen.  Wird  daher 
einem  folchen  Leiter  feine  Elektricität  durx:h  einen 
Aumpfen  Körper  entriflen ,  fo  bricht  fie  mit  Gewalt 
und  in  GeÄalt  eines  Funkens  aus.  Wird  ihm  ieiber 
eine  Spitze  entgegengefiellt  oder  wird  auf  feip^r 
Oberfläche  eine  Spitze  errichtet,  fo  wird  der  Kreis-^ 
lauf  der  elektrifchen  Materie  leichter  unterbrochen, 
fie  ArÖmt  beynahe  ohne  Geräufch  mir  einem  leifen 
Wehen  aus  der  ^aufgerichteten  Spitze  aus,  oder  der 
entgegengeh  ahnen  Spitze  zu,  vorausgefetzt,  dafs  der 
Körper  pofitiv  elektrifirt  iA,  denn,  iA  er  negativ,  fo 


Luft  komme\  da  diefe Phänomene  (Ich  bey  leitenden 
Körpern  y  die  alfo  auch  äufserA  fcbwer  felbA  elekt- 
rlfch  werden»  ain  gevröhnlichAen  und  am  aufifallind-* 
Aen  zxL  zeigen  pflegen.  . 
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zeigt  /ich  auf  feiner  Seite  ^er  Punkt  an  der  entge* 
gengefet'zten  S|)itze  der  Strahlenkegel.  Diefer  Unter- 
fchied  des  elektrifchen  Lichts  erklärt  Cch  feh^  gut 
aus  ;unfrer  Yorausfetzung.  Denn  es  iR,  begreiflich, 
'dafs  die  freyer^  Elektricität  (die  pofitive)  leichter 
(in  Strahlen)  ausilrömt,  während  die  entgegenge- 
fetzte, deren  ponderable  Theile  vom  Körper  weit  flär- 
ker  angezogen  werden,  diefem  nur  mit^  Mühe  ent- 
riiTen,  immer  als  ein  Punkt  erfcheint,  fo  wie  auch 
die  poCtive  nuf  dann  in  Strahlen  auslbrömt,  wann 
ihr  eilte  Spitze  entgegen  gehalten,  d.  h;  wann  fio 
fehr  leicht  abgeleitet* wird.  —  Auf  demfelben  Ge- 
fetz, fchelnt  es,  beruhen  ,die  Licht^nbergifchen 
-^Figuren,  die,  durch  poHtiveElektricität  entftanden, 
gerad'  ausfahrende  Strahlen  zeigen,  ip  entgegenge* 
fetalen  Fall  aber  Itumpf  und  abgerundet  find. 

Ueber  das  verfchledne  Verhälinifs  der  Körper 
zur  Elektricität  kann  nun  keine  Frage  mehr  feyn. , 
Zur  Anhäufung  der  poßtiven  Elektricität  taugt  am 
bellen  ein  Koqier,  der  gögen  den  Grundfloff  der* 
Lebensluft  geringe  oder  gar  keine  Anziehung  >  be- 
weifst.  Doch  kauii  auch  ein  Körper,  bey  dem  der 
entgegengefetzte  Fall  flatt  findet,  pofitiv-elektrifch  wer- 
den, vorausgefetzt,  dafs  der  andere  Körper,  mit  dexJi 
er  gerieb en^  wird ,  noch  gröfsere  Verwandfeh aft 
zum  Oxj^gene   habe. 

Da  die  elektrifche  Materie  nichts  anders  iß,  als 
eine  zerlegte  Lebensli^t,  fo  werden  alle  Körper  An- 
ziehung gegen  fie  bewisifen,  die  gegen  Wärme  und 
Oxygene  Anziehung  beweifen.  ^) 


')  Man   vergleiclie  Memoire   Tir  Tanalogic,    qui   fetfouve 
enue   la  produdlion    et   lei  «ffeu  de  Pelectricite  et  de  . 
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Unter  den  Körper»  aber,. welche  die  eleHtrifcTie 
Materie  anziehen,    kann^  ein  zweyter  Unterfchied  La  ' 

»  Anfetiung  der  Kapackät  fiatt  ßnden^  Diejenigen-, 
welche  zwar  grcxfse  Anziehwng,^   aber  geringe 'Kapa- 

-^  cität  gegen  dl«  elektrifche  Materie  beweifen,  werden 
fie  fortJwten,.  bey  den  an.dern  wird  das  Gegeitthcil 
ßatt  finden.  Alfo  ergiebt  fich  aus  den  coinbiBirten 
,  Verhähniffen  d;eEAnziermn&  und  der  Kapacitat,  wei- 
che die  Körper  gegeö  Elektricität  beweiien,.  der  Un- 
terfchied zwifchen  Leitern,.  Halbleitern  un<i 
Nichtleitern>,  wovon  fdiOÄ  o1»cä  die  Rede  war^ 

• 

Der  Uifprung^  des  elektrifchen  Ei^fcheianngen 
macht  nuH  begreiöich,  wie  uad  warmn  Eleklricitäfc 
eiiies  der  ßärklFen  Z^erfetzungsmiltel  iß,  deflen.  ficb 
die  Natur  im  Grolsen  vi*illeicbt  eUen  fa  oft,,  «ils  wi« 
im  Kleinen,  bediente  Die  elektrifche  Materie  ver- 
läf&t  die  eine  Verbindung, .  nur  um.  ei^e- andere  ein-» 
zugeben.  Frey,,  aber  der  FreyheU  ungewolint^  &reht 
fie  zu  trenneä,  was  entgegengefetzte  Kraft  gebunden 
hält,  und  findet  gewöhnli-ch  in  dieffem  Beßreben  felbii 
ihren  Untergangs  Genauere  BeoJja-cbtungen  habe» 
gelehrt,  da:?&  die  El  ektri  cität  in  Ruck  ficht  auf  de» 
Weg,  den  fie  nimmt,  dfenfelb.en  GefeLzen  folgt,  de- 
nen das  Licht  folgt,,  dafe  Ciq  unter  verfchiedenen  Kör* 
pern  denjenige»  ausfueht ,,  der  fie  entweder  a-m 
fchnellßen  farlleitet,  oder  denjenigen,  welcher  der 
zerfezbarfie  iß,,  und  dafs  Re  nup  da,  wo  in  di^- 
fer  Rückficht  alles  gleich  iß,  dem  dichtem  Körper 


la  chaleur  <le  meme  qu*  entre  la  propiicte  des  corps, 
de  coiuhüre  le  fluide  ele<5lriff\ie  et  de  rccevoir  la  cha- 
leur, par  Mr.  Acbard.  (KozierT.  XXIl.  Avril,    i'/HS-) 
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zueilt.  Daraus  ifl  begrciFIich  die  Zerflorung,  die  fi« 
im  Innern  der  Körper  anrichtet,  wo  fie  mit  Gewalt 
trennt,  was  vorher  verbunden  war,  oder  verbindet, 
was  vorher  ßch  floh  —  begreiflich  ihre  gewaltfame 
Wirkung  auf  den  animalifchen  Körper,  in  dölTen  Ik* 
afierftesße  eindringt,  unaufliaUram  den  Muskeln,  dem 
Siiz  der  aÄrmalFfchen  Kontraktilität,  zueilt,  um  über- 
all zu  verbinden,  was  in  der •  Oekonoxnie  eines  le- 
bendigen Körpers  ewig  getrennt  Heyn  follte  r-  be- 
greiflich daher  auch  ihre-  grofse  WirkPamkeit  zuWie- 
dererweckujig  der  erlofchenen  Lebenskraft  im  ganzen 
Körper  oder  in  einzselnen  Th eilen >  vreil  fie,  auf  Au- 
genblicke weuigltens,  dasjenige  wieder  trennt,  mit 
clciren  Trennung  dafs  Leben  beginnt  —  ein  Phäno- 
men, auf  das  ui^fore  Unierruchungen  fpäterhin  zn^ 
ruckkoirin>eu^  und  defTen  Erklärung  iie  in  di>r  hier 
vorgetragenen  Hypothefe  finden  werden* 

.  Eben  fo  begreiflich  ifl,  daß  der  elektrifche  Fun- 
ken Meknlle  verkalkt  und  wi<^dier  herüellt  *),  anderp 
Metalle,  dto  keiner  Verkalkung  fähig  find,  und  nur 
in  der  Hitze  des  Brennpunkt  fich  Yerfluchtigen,.  in. 
Zhinfl  verwandelt,  das  letztere,  wobl-  zu  merken, 
ohne  Verminderung  der  Lebensluft,  Jn  der  es 
gefchah,  zum  Beweis,  dafs  hier  die  Elektricilä  allein 
vermochte ,  was  man  fonfl  nur  von  einer  Zerfet/^ung 
^er  Lebeiislnfb  ©iwai'ten  konnf^^  Kein  Wunder,  dafe 
auch  in  mophiüfchen  Luftarien  (in  der  Sa'pelcrluft, 
in  brennbarem,  in  kohbmgesäucrtem  Gas  nach  vaÄ 
Marum)   der  Erfolg  derfelbe  iXt,     Zum  Beweis,  dafs 


)  Fing!.  :    Tjv\';^t  (ich  dabey  kei«  UnteiTcbicd  poßtlvcr  und 


wegaüvcr  Dlckiiicität? 
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die  elektrifcbe  Materie  den  zum  Verkalken  der  Me- 
talle erforderlichen  GrundftoiF  eben  fo  bergiebt^  ^als 
ihn  fonlt  die  Lebensluft  herzugeben  pflegt. 

Prießley  fand,  dafs  die  atraofphärifcbe  «Luft 
dtirch  den  Funken  zugleich  vermindert  wird.  Da 
4ie  Lakmus tinktur,  mit  der  die  Glocke  gefperrt  wird, 
(auf  der  Oberfläche  wenigftens),  gefävbt  wird,  fo  iß 
offenbar,  dafs  dabey  eine  Zerfetzung  der  beydeä. 
Luftarten,  der  Lebensluft  und  der  azotifchen,  vor- 
|[eht,  und  dafs  aus  der  atmofphärifchen  Luft,  gerade 
fo.  Wie  (nach  Caveiidifh  Verfuch)  aus  einer künß- 
lichen  Mifchpng  von  azotifcher  und  reiner  Lebens* 
luft,  Salpetersäure  nieder'gefchlagen  wird.  — ^  Aus 
Kalkwafler  gezogen,  fchlägt  der  elektrifche  Funken 
den  Kalk  nieder.  •—  Die  Zerfetzung  des  Wallers 
gelang  den  Holländifchen  Phyükern  vermittelit  des 
elektrifchen  Funkens  —  *). 

Offenbar  aber  ilt,  wenigftens  bcy  einigen  dlefer 
Verfuch e,  (z.  B.  bey  Verkalkung  der  Metalle  in  me- 
phitifchen  Luftarten  durch  den  elektrifchen  Funken) 
dafs  die  Elektricität  dabey  nicht  blols  mechanifch 
gewirkt  hat,  und  fo  iß  es  glaublich,  dcvfs  fie  in  allen 
diefen  Verfuchen  ftlblt  chemifch  mitwirkte.  Ich 
weifs  nicht,  ob  man  bey  fo  völlig  gleichen  Wirkun- 
gen beyder  —  der  £lektricität  und  der  Lebensluft  «i» 


')  Vielleicht  läfst  fich  aus  der  vorgetragenen  Hypothek» 
leichter  erklären,  was  fonll  nicht  fo  leicht  erklärbar  iß, 
(Vergl.  Grens  Journal  Bd.  III.  Heft  I.  S.  14.)  warum, 
lieh  bey  der  WalTerzerfetzung,  durch  den  elektrifchem 
Funken,   brennbare   Luft  ohne  Lebensluft  erzeugt. 
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noch  evidentere  Äewcife  für  ihre  Identität  Terla&geil 
kann.  Begreiflich  ift^*  dafs  die  Zerfetzungsfähigkeit 
der  Elektricität  doppelt  fiark  feyn  mufs^  da'  fie  zu- 
gleich Kraft  und  Mittel  ift,  weil  fie  dem  Feuer  ei^ 
ner  Seits,  und  dem  GrundltoflF  der  Luft,^  der  zu  al- 
len ZeYfetzungen  mitwirken  mufs^  an  rfeits  gleich 
nahe  verwandt  ift. 

Iß  die  Elektricität  ein  Ib  gewaltiges  Zerfetzungs-* 
mittel,   fo  kann  es  auch  im  Grofsen  i^icht  unbenutzt 
bleiben^    Zu  derfelben  Zeit,'  da   die  Natur  am  .thä- 
tigßen  wirkt,,  beginnt  auch  das  oft  wiederholte  Seh au- 
Ijpiel    der    Gewitter.     Ohne  Zweifel    durchdringt    ein 
el6ktrifches  Fluidum   felbft  unfere  Erde,    fobald  fia 
die  Feffeln  des  Winters^ abgeltreift  hat.     Daher  jene 
Regungen  ^  der    Lebenskraft ,    «die    mit    dem    erßen 
Strahle  der  Fruhlingsfonne  alles,  was  lebt  und  veg©- 
tirt,    zu  durchdringen  fcheinen,    daher  das  fchnelle, 
allgemeine  Keimen    im   Reiche    der  Organifationen^ 
und  das  neue  Leben,    das,    wie  mit  einem  Hauch ^ 
alles  in  der  Natur  zu  verjüngen  Ich  eint.    Je  ßärker 
im  freyen  Räume  des  Himmels  die  elektrifche  Mate- 
rie fich  anhäuft,    deßo  ^hlbarer  werden  jene  Bewe- 
gungen  im  Innern  der  Erde,  und  in  diefem  Moment 
fcheint   es   wirklich,    dafs   nicht   allein    Gefetze    der 
Schwere,   fondern  dafs  lebendige,    elektrifche^  Kräfte 
uns    gegen    die   Sonne    ziehen^       Gewitterjahre    find 
nicht  feiten  Jahre  grpfs er  Erderfchütterungen,  auf  je- 
dem Fall  find  fie  die  fruchtbarßen.  —    Nicht  feiten 
brechen  entfernte  Vulkane  zu  gleicher  Zeit  aus,  und 
das  Wafler   auf   der  Oberfläche  und  im  Innern   der 
Erde  iß  vielleicht  das  fchnellße  Vehikel  elektrifcher 
Ströme.     Die  Erfchütterung,    welche  durch  die  grot 
Ten   elektrifchen  Explofion^u  erfolgt^    fcheint  nicht 
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bloJs  mechrtnirclh  zxjl  wirken  *)..  Ohne  Xweifel  bc-> 
wiirkt  fie  wetfiigfiensi  im  Reiche  der  VegetdbUien 
nich^nur,  fondern  auch  im  Innern  dejc  Ejrde  wqW- 
tbttUge  chemirche  Revolutionen^ 

« 

Wie    die    Elektricität    der  Atmofph^re  entÄehe, 
bleibi,   nach  atten  bisherigen  Unterfuchungen,    noch 
ein  Rällifei.     Dafs  fie  nach  demfclben  Gefetze'^   nach 
AVeicnem  wir  fie  zn  erregen  im  Stande  find,  auch  in 
den   Höluja   d«r  Atmoljjhäre   erregt  werde  >  ift  wohl 
,  ftufser    Zweifel.     Aber    es    i^ragt    fich>   durch    welche 
"  lyiittel  die  Natur    euie  fofche  mecJianifche  Z.erlegung 
def  Luft  iin  Grofsen  bewirke?    Dufs  es  die  Ter  Alittel 
fehu' viele  geben,  kann >,  ift  abermals  glaublich..  Aber 
es.  fragt  fich: .  welcher  ficb    die  Natur  nach  den  Er- 
fahrungen, die  wir  von  unfer^n  Standpuijit  aus  raar 
chen  können.,  wirklich  bediene? 

GeWiP^  ift,  dfifs,  "v^o  fiicb  I>ftmpfe  undD&nfie  er* 
»eugen,  auch  Elektricität  erzeugt  wird.  Wo  wir  fie 
nicht  bemerken,  da  ifi  fie  entweder  zu  fehwach, 
©der  die  Mangelhaftigkeit  unfrer  Inftrumente  ift  dar^ 
an  fchuld.  Cavalio  fand,  d^fs^  wenn  man"  auf  glü- 
hende Kohlen  in  einem  ifolirten  m«talleneH  Körper 
WalTcr  giefst,  dieffer  Körper  Zeichen  von  negativer 
Elektricität  gebe;  tfr.  von  S'auffur«  fand',  dafs  fich 
nicht  feiten  pofitive  Elektricität  erzeuge.  Hp.  Vol^a-, 
auf  ähnliche  Erfahrungen  geftützt,  nahm  an,  in  der  , 
Atmafph.äregehe  der  umgekehrte  Procefe  vor;  indem 


•)    Quo     bnita    tellui     —    — 
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Dünfle  wieder WafTervrorden,  werde  Flelttricitatr  frcy 
11."  f.  w.  Hr.  de^Lüc  *)  Hi.fchl  ihm  den  Jiinwurf, 
dieswnrde  dann  allgemein  gehen,  und  faoit'Dun* 
fte  lieh  zu  WalTer  niederfchh'Vgen  ^  mufste  IhJi  auch 
Elektricität  zeigen.  Volta  konnte  diefen  Einwurf 
lugeben,  denn,  wirklleh  iß  feiten  Regen  ohne  Kiekt* 
ricilik;  dafs  /le  iiufcre  Elektriciiätszeigcr  bi&weilea 
Zkicht   anzeigen  >  Uewcifct  »ichts  dagegen« 

Diefo  Oemcrkungen  nun  reichen  vielleicht  hin. 
elxuge  AulfciiliUre  über  die  ]£j:2eugung  dei;  Klekthci- 
tat  im  Grofsen  zu  geben«  Dafs.^  wa  Dain|jJ[c  uud 
•Dunfle  eniflohen,  oder  ndedergefcblagen  werden^  eine 
Zerlegung  der  Luft  vorgebt^  iß  begreüJich,  weil  im 
€rßen  Fall  ein  Aufwand  von  Wärme  nothig  iß,  iia 
andern  Wärme  frey  wird,  Dafs  aber  diefe  ZerPetzung 
keine  totale,  cbciuifche  Zerfetzung  iß,. begreift  man 
ebenXalb..  Alfa  iß  diefe  Zcrlegiing  der  Luft  durch 
Dunße  ungefähr  wenigßens  diefelbe,  die  wir  durch 
Reiben  zu  erregen  piiegen,  d.  b.  eine  blofs  partielle 
und  inlbfern  noechfinirehe  Zerlegung^^  Aucb  geht  diefo 
Zerlegung  gcwiPs  weit  öfter  vO¥,  als  wir  uns  einbil- 
den. Aus  den  Raudiwolkoa  de«  Vefuvs  brechen 
Blitze  aus,  wir  würden  etwfts  ähnliches  boy  jedem 
Bauche  gewahr  werden,  wenn  die-  erregte  Elektrici- 
tät nicht  zu  fdiwach  wä-re.  Bey  j^dem  Dftnipf  kann 
fie  fich  erzeugen,  nur  da-fs  fie  nicht  die  Wirkung 
ihu^  kann,  wie  die  durch  große,  ftber  weite  Land- 
fttecken  hin  ßch  ausdebnend©^.  Gewölke  erzeugte 
Elektricität.  Wirklich  entßeht  nie  ein  Gewitter  ohne 
Walken,  weikigfiens  fobald  Donner  gehört  wird,  er- 


,  » 


*)  Ideoa  für  la  Mett'orologie.    Vol.  IL    $.  644. 
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\  J  -  •    Eeugen  lieh  Wolken,  und  es^gefchieht  oft,  daß  Ge- 

^'   '  .  witier  und  Gewolke  in  Einem  JVil^ent  da  find.    In-* 

.  dem   alfo   Dünftc  als   Wolken    fich   niederfchlagen^ 

/  '  kann  nicht  nur  in  der  Luftregion,   aus  welcher  fie 

fich  niedei^fchlagen,  fondem  fluch  in  3er  untern,  zu 

welcher  fie  herabfinken,  Elektricität  erzeugt  werden, 

weil   in    beyden    eine  Zerlegung    der  Luft   vorgeht, 

wodurch    zugleich    die   Erzeugung   entgegengefetzter 

Elektricitäten  in  der  Atmofphäre  erklärbar  ift. 


Indefs  brauchen  wir  uns  gar  nicht  auf  diefe  eiUf 
Tige  Möglichkeit  zu  befchränken.  Elektricität  kann 
imeralL erzeugt  werden,  wo  keine  totale  Zerfetzung 
der  Luft  (wie  beym  Feuer")  ftatt  findet,  und  die  ein-' 
mal  rege  gewordne  Aufmerkfamkeit  der  Naturfor- 
fcher,  unterfiüzt  ,  durch  die  neuerfundnen  Infiru- 
mente,  wird  bald  noch  mehrere  Beyfpiele,  als  bis- 
her bekannt  find,  zur  Beltätigung,  jenes  Satzes  auf- 
finden können. 

Die  wohlthätigfte  Wirkung  der  großen  elektri-^ 
fcnen  Explofionen  auf  unfere  Atmosphäre,  iß  ohne 
Zweifel  die  Zerfetzung,  die  .fie  in  ihr  bewirken.  Die 
Luft  der  unterfl;en  Atmofphäre  ift  mit  einer  Menge 
fremdartiger,  pondetabler  Theile  erfüllt,  welche  all- 
mählig  die  reinere  Luft  in  die  Höhe  treiben.  Daher 
kommt,  gröfstentheils  wenigßens,  dieBaAgigkeit,  die 
vor  jedem  Gewitter  vorhergeht,  und  der  dumpfe  Zü- 
fiand,  in  welchen  dann  alles  zu  verfinken  fcheint. 
Vielleicht  hat  felbß  auf  die  Entfiehung  der  Gewitter 
im  Sommer  die  häufigere  Entwicklung  der  Lebens- 
luft grofsen  Einflufs.  Der  Erfolg  eines  Gewitters  ift, 
daPs  die  heterogenen  Thnile  aus  der  Luft  niederge- 
fchlagen  werden,  daß  fich  die  beyden  Luftarten,  aus 
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welchen  die  Atmolphare  belleht^  inniger  vermitcheiL 

Die  erfrifchende  JSfihle  nach   dem  Gewitter  iß  theiM, 

eine  Folge  der  verdünnten  Luft,  aufweiche  das  Licht 

nicht  mehr  fo  wie  auf  die   dichtere  zu  wirken  vei> 

,     mag,  theils  des  Aufwands  von  Wärme,, der  fogleich 

-    wieder  für  den  reichlich    gefallnen   Regen   gemacht 

•"  wird,  deswegen  oft  erft  ein  lange  anhaltender  Regelt 

die  ganze  Wirkung  eines  Gewitters'  auf  unfern  Litft* 

kreis  vollendet. 

Die  bisher  vorgetragene  Hjpöthefe,  über  die  llr- 
fache  dör  elektrifchen  Erfch einungen ,  kann  nicht 
völlig  neu  heißen.  Spuren  davon  findet  man  fchon 
bey  frühern  Naturforfchern ,  deren  Sprache  man  nur 
in  die  der  jetzigen  Chemie,  und  Phyfik  überfetzea 
darf,  um  den  Keim  jener  Hypothefe  bey  ihnen  zu 
entdecken.  So  wollte  Dr.  Prießley  durch  elektri- 
fche  Experimente,  die  er  mit  verfchiednen  Luftarten 
anßellte,  gefunden  haben,  dafs  der  elektrifche  Fun» 
ken  in  ihneft^  einen  phlogißifchen  Procefs  bewirke. 
Seinem  Syßeme  gemäfs  vermuthete  er  daher,  Elekt* 
ricität  fey  entweder  das  Phlogiflön  felbß,  oder  ent- 
halte wenigßens  thlogißon.  Noch  mehr  glaubte  er  • 
feine  Hypothefe  durch  die  Bemerkung  zu  unterftu- 
zen,  dafs  das,  was  alje  leitende  Körper,  auch  daÄ 
Waffer^,  (das  Prießley  jedoch  .auisnimmt)  gemeinfchaft- 
liches  haben,  das  Phlogißon  iß.  Dafs  fie  aber  ihre 
leitende  Eigenfchaft  nur  dem  Phlogißon  verdanken, 
fchlofs  er"  daraus,  dafs  fie  jene  Eigexifchaft  mit  dem 
Phlogißon  beybehalten,  und  mit  demselben  verlie- 
ren ^>    Dafs  Prießley  die  Elektricität  —  eine  ih-' 


*)  Obfervations  bn  clifferent  Kinds  of  air.    Vol.  II.    Sw. 
12.  13.     Cavallo  a.  a.  O.  attt,  3tes  Kap» 
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rem  Grunde  nach  unbekannte  Erfebeiniing  ^^  durcb 
ein  noch  unbekannteres ,  prek-äf^s  f^rincip  -^  das 
Phiogifton  »  ztt  erklaren  ^  unternahm  ^  'war  gewils 
nicht  der  Hauptgrund >  warum  feine,  «war  hie  und 
'  da  Wiederholle,  aber  nur  felie«  öffentlich  asgenom» 
inene  oder  gar  veriheidigte  HypoAefe  nicht  yn^eht 
Beyfali  fand»  PricIUeys  Bemerkung,  daOs  der  allen 
letienden  Köipern  gezneinfchaidiche  I^eßandlbeÜ  d&t 
Phlogifion  ift,  bleibt  auf  jedem  Fall  in  üirem  Werth). 

'  denn  die  Sache  iß  richtig,  nur  die  Erklärung  ill 
Falfch.  Allein  >  was  diefer  Hypotiiefe  fehlt)  i(t>  daGl 
man  felbft  mit    der  gcwiffeften  Ueberzeugung ,    die 

.  Blektrifche  Materie  feye  entweder  das  Phlogißon  felbß> 
oder  ein  Beßandtheil  deflelfoen,  die  elektrifofaen  Phä*» 
nomene  noch  lange  nicht  erkläit  hat. 

£5  ift  eine  unnoihige  Muhe,  die  fich  viele  gege» 
ben  haben,  zu  beweifen,  wie  ganz  verfchi^den  Feuer 
und  Elektricität  wirken.  Das  weifs  jeder,  der  ein* 
mal  etwas  von  beyden  gefelien  oder  ^^^ort  hat.  Aber 
unfer  Geifi  ßrebt  nach  Einheit  im  Syltem  feiner 
ErkenntnilTc,  er  erträgt  es  nidit,  dafs  man  ihm  für 
jede  einzelne  Eifcheinun^  ein  befonderes  Princip 
aufdringe,  und  er  glaubt  nur  da  Natur  zu  fehcn, 
wo  er  in  der  ^röfsten  Mannigfaltigkeit  der  Erfchei» 
nungei^  die  gröfste  Einfachheit  der  GeIxJi/e,  und 
^n  der  höchßen  Verfchw^ndung  der  Wirkungen  zu- 
gleich die  höchfte  Sparfamkeir  der  Mittel  entdeckt» 
Alfo  verdient  auch  jeder  —  felbft  vor  jetzt  rolie  und 
unbearbeitete  —  Gedanke,  Ibbnld  er  auf  Vereinfa* 
.chung  der  Principien  geht,  Aufmerkfomkeit,  und 
wenn  er  zi^  nichts  dient,  fo  die?it  er  wenigßens  zum 
Antrieb,  felbft  nachzuforfchen,  und  dem  verborgnen 
Gang  der  Natur  nacbzufpüren» 


/ 
/ 


Aöcli  d^rTman  nicht  glauben,  AeSs  jener  Gedankd 
nie.  weiter  verfolgt,  odvr  w-citer  ausgebildet  w  ordert 
fey,  als  ihn  Prießley  ausgebildet  hnCte«  Henlf 
(derGelbe>  dem  wir  das  bekannte  ElektrometeY  ver* 
danken)  vnahm  zufolge  verfchiedner  von  iiim  ange*» 
ßelllen  Verfuche  an;  die  e}ektrifche  lyZaleri^ ,fey  \ve* 
d-er  Phlogillon  na<:h  F*euer  felbft,  aber  doch  eine  vei> 
fchietlne  Modifikation  beyder  —  all-e  j-en«  Phänomen^ 
fcy«n  nichts,  als  v^ifchiedne  Zußnnde,  welche  daC- 
felbe  Princip  durchlaiiie,  und  in  welchen  es* immer 
jaeiTe  und  verfchieflne  Erfcheinungen  zeige.  Erfiiitzlo  • 
fich  vorzi^glick  auf  folgende  Beobachtungen ;  dafs 
Körper,  welche  diefelbe  (^tmntitäc  Phloglfton  enthal- 
ten, wie  Metalle,  an  einander  gerieben,  wenig  oder 
gar  keine  Elektricität  zeigen:  dafs  ein  gewiffef 
Grad  des  Reibens '  Elektricität ,  ein  gewaltfameres 
Reiben  aber  Feuer,  und  keine  Elektricität  her* 
vorbringt,  dafe  Körper,  welche  ein-e  gröfsere'  Afengo 
Phloglfton  enthalttjn,  mit  andern,  die  weniger  davon, 
enthalten j  gerieben,  negativ  eJektrifch  werden,  weil 

I 

Ile  (wie  Xir  es  nach  leiner  Voraus  fetzung  —  frcylic^h 
f  alfch  —  erklärt)  ihren  Ueberfiufs  an'  elcktrifchcr 
Materie  in  den  andern  Körper  übergehen  laffen.  So 
werden  z.  B^*—  fagt  -er,  vegetabilifche  Körper,  be*  ' 
fonders  aroniatifche  Gewächfe,  am  Tuche  gerieben > 
negativ,  animalifchcpofitiv,  weil  j«ne  weit  mehr  P^hlo* 
gifton  enthalten,  als  diefe,  alfo  die  clektrifche  Mate- 
rie an  andere  Körper  abgeben,  während  diefe  fi« 
ftttfnehmtjn.  Aus  diefen  Beobachtungen  fchlofs  nu'A 
Heniy,  Phlogifton,  Elektiiciiät  und  Feuer  feyen  blol« 
yerfcliiedne  Zufiände  delTelben  Elements,  das  erltd 
fey  fein  ruhender  Zußand,  die  zweyte  der  erfta 


-     \ 

0 


/ 


I 
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.  Gtad  fSsiner  Wirkfamkeit .  und  da$  letzte  jder  Zuitänd 
feiner  heftigen  Bewegung  *). 

Ich  verfolge  die  Gefchichte  diefer  Hypothefen 
jetzt  nicht  —  (ohnehin  kann  fich  jeder  felbß  au« 
'Werken,  wie  Gehlers  Wörterbuch  und  andere,  darübet 
unterrichten),  ich  h  ab  e-m  einen  Zweck -erreicht,  wenn 
-man  einerfeits  an  diefen  Beylpielen-  das  allgemeine 
Befireben  bemerkt,  die  Principien  der  Natur. zu  ver^ 
einfachen,  andrerfeis  darauf  aufmerkfam  wird,  .dafs 
wir,  feitdem  die  neuen  Entdeckungen  über  die  Na- 
tur des  Feuers,^  des  Lichts,  der  Wärme  allmähljg' im« 
in  er  gewifler  und  zuverläfliger  geworden  find,  auch 
ein  grölseres  Recht  haben,  mit  unfern  zuverläffigern 
Principien  denfelben  Verfuch,  den  man  früher  mit 
unvollkommnem 'Srincipien  wagte  ^  aufs  neue  ^u  un- 
ternehmen. 

Die  Erfch einung  des  Lichts  bey  den  elektrifchen 
JExperimenten  war  Wirklich  ein  Fingerzeig  der  Natur, 
eine  Einheit  der  Ptincipien  zwifchen  beyden  Erfchei- 
nungen  aufzufuchen.  So  ilt  die  Hypolhefe,  welche 
Hr.  de  Luc  \xi  feinen  Ideen  über  die  Meteorologie 
von  der  Elektriciiät  aufgeftellt  hat",  völlig  analog  fei- 
ner Hypothefe  vom  Licht.  Er  unterfcheidet  auch  hier 
^wieder  das  fluidum  deförens  (fluide  deferant)  der 
Elektricität  (das  Licht)  von  der  elektrifchen  Materie^ 
und,  wenn  ich  Inich  nicht  irre,  hält  er  das  erßere 
für  die  Urfache  der  pofitiven,  fo  wie  die  letztere 
für  die  der  negativen  Elektricität.  Ferner,  der  fpe- 
ci/ike  Geruch,  der  lieh  in  einem  Zimmer  verbreitet, 

in 


*)  Man  vergl.  Cavalld  a.  a.  O.  2tes  Kap^. 
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in  vrelchem  man  elektrifirt ,    der  üSncfflich  -  sufam«^ 
menziehende  Gefchmack^  den.  m^ud  'empfindüsty    wenn^   , 
man  einen,  elektrifcbed  . Stxahlenpiiifel   auf  die  Zungt; 
gehen  läfsty   konnte,  längft    darauf  apfmerkfam   ma^ 
eben/  dafs  bey  der  Elektricität  ZerCetznngen  vorge- 
lien,  oder  dafs,  die. elektriflclia  Materie  ia  Verbindung 
mit  eineia  ponderabdn.i^cund  off  lifhe»  oder  gei ban- 
den liabe,  ebe  iie  erregt  wurde.  «-»  Viell^iicht  wurde', 
lüerduroh  Herr  Krasanitein  Teraulafsty  zu  behaup- 
ten y  die  eleklrilche  Materie  1>eltehe  aug  Phlogi(ton  tuid. 
einer  Saure.  Herr  Hofrath  LiohtenbergV  dem  ich  diefl^, 
Notiz  verdanke  ^   machte  noch  nicht  lange  den  Vor-^ 
f  chlag,  die  elektrifche  Materie  ays  Oxygene,  Hydror. 
gene^  und  Calorique  beftehen  zu  lallen  *) .  Früher  fcho« 
behauptete  Lametherie^  die  elektrifche  Materie  feye: 
nichts  anders y.  als   eine  Art. von   ixxütLmm'sißißT  Luft«,^ 
j^ch   Herr  Ton  5  auf  füre  zeigte  fich  geneigt,    da#j 
elektrifche  Fluidum  als  das  Refultat  einer  Verbindung, 
des  Feuerclements  mit   irgend  einem  andern,    nochi 
unbekannten  Frincip  anzuseheD.    Dies  wäre,  fagt.Q^jp 
eine  der  brennbaren.  •lii:|f]b  ähidicbe^  aber  b^ywfiteqgi 
fubtilere  Flüfsigkeit  '^*),  Mit  diefer  fiypothefe  Ilimmt/ 
die  anferige  infofern  weiiigQen^  überein ,   als  ße  ^p. 
pDfitive  Elektricität   attu  der  iLebensluft  dfurdi  eine« 
Abfet2ung    des  OKygen«   ao  den  EJAea  K^figpetf». 
entliehen  läfst.  .         i     /    •       :  -  > 


*)  Vorrede  zur  6ten  Aufl.  von ErxlebenÄNaturlehre>  S»  XXXI. 
**)  Voyages  dans  le*  Alpes^     Tome  III.  §.  222. 

Scliglliiig's  Ideen.  i3 
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'NocIi  tnaAwurdigtrt  iil  ÜettT  RiickGclit  fitO.  di» 
wm  Herrii  rttn  Marnm   angtCiellteu  Verfache,  )cam 
Brweife)   dafi  iii  dem  elekirifchen  Fluidum  W^rme^' 
Hoff   zugegen    ist  ^).     Bn    ift.  dadurch    aiisgemaclity. 
dafs  die  Thermomeierkugel ,  in  eicktrifcfae  Ströme  ge^ 
.  halten  y  ^i^igt,    und  dafi   der   Grnnd  davon  nicht  iaC 
einer    Zerfetzung-    der    ätmofphSrifchen    Luft    liegen 
kann:  dafs  ferner  nicht ««eki-iifphe  Flnfsigkciten  durch 
£lt;ktricil«(t  in  elaüifche^  lu£lS(5rmige  verwandelt  wer« 
den   (wie   Wailcr,    Alkohol/  flüclitige«- Alkali/)  u.  f.r 
W-     Wichtig  ift  das  Rcfultat  diefcr    Verfudie,    daa 
mit  der  vorgetragenen  tlypothefe  völlig  ühereinüimmtt 
.  y|Es   ist  fehr  evident ,   (fu  hcfchliefst  Herr  van  Ma-> 
null   die  Ertfählong   **)   feiner  Verfuche)^    dafs  daa 
dektrifche  Fluidum  nicht   der  Wirmeltoff  felhft  i&f 
denn'  wenn  es  da^    wo   wir  es   als  Funken  von  dem' 
einen -Körper  ij^  den  andern  übergehen  fchen^  Mo^ser^- 
durch  jReiben    frcygewOrduer- Wärmefioff    wäre,    fo 
itiüfste    es  diis-  Körper   erwärmen,    durch  welche  ea 
geht.     Da  äher   die   befchriebenen  Verfuche    zeigen, 
dafs   Körper    ni<^ht  im   geringrian    erwärmt    werden,- 
wenn  auch  die  Quantität  its  ielekirifchen  Fluidums,* 
die  fie    aufnehmen;  in   Verhält nifs  ihrer  Mafle  fehr 
beträchtlich  ilt,  fo  erholet,  dafs  das  elektrifche  Flui« 
dum  9     wialehes '  maf|    in    Form  .  der    Funken    von 
einem    Körper    in    den    andern     gehen    ßeht,     nioht 
Wärmeiioir   allein    iü»    Diefc    Verfuche    verßatten 


*)  Gren*8  neuei  Journal    der  PbyGk*    ^ten  Bandst  i^et 
Heft.  S.  I.  if. 
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Mo  ämumhmeüil  clafs  der  WärmeftoÄ^  urcklrer  fich 
im  elcktrifyicn  Flnidum  befindet ,  dafelbft  mit  einer 
«ndet^  SnblWn*  VerbtiiidcÄ  iil>  welche  ihn  hindert , 
\>ey  ^nigen  elektVübke'ii  ErkheiiHillgcrii  iVey  e«  wir- 
keh,  und  ,dafs  folgliih  diu  eleklrifche  Fluidam  tmr 
^B,nn  >ÄHeiii  dfe  Köi^et  ctw&tnit,  wen'n  der  W&rrae^ 
Hoff,  vcni  der  SilbltÄna»>  wotoit  e^'  v^rbfinden  iH, 
Keti'ennt^  «ind  dad^irok  ia  frctyb  Wirkfamkcii  fefeist 


« 


y,Wt!iflh   '^icfe   latis   clen  Vorliergeiielidch   &xperi« 

• 

«Heilten  irergeJeileten  Folgerungen  ^gründet  find^ 
^e  Cte  "ea  xnrit  ^ifküeii  CH  fcyM  fcheincun ;  to  bewei- 
iFfcn  fte  «lig^leich,  daft  'Aas.  ^lektrifche  Fluidiim  nicht 
Tinffi'ck^  und  nicht  gaii*  Von  «Heu  «ndern  Flni^ig«* 
keitcn  ti^ilierfchit-den  ift,  Wie  mehrere  lPc*rfotien  fiot 
ilhJ^ebiWet  li!a'hreft>  5fohdeVYi  dAft  6  4  lein  ^tifam^ 
ImiHgefifetz'tes  FluiÄuin  iß>  Wötin  d-tet  \Väi^ 
ta^il'off  mit  t$ini9^  a^adetn  H orh  Uti4>^katett«» 
ten  SubßNan«B  verbu«d«tt  iifl.^ 

V 

Können  ali^o  AuktoiHiläteii  ^lten>  it^ö.  (i^lit  man; 
iats  dre  vorgetragene  Erklärung ,.  xlie  Hy)pothefen  fo(*> 
Wohl  .  als  die  Verfuch^  bedeutende^  Kalurforicher 
für  (ick  kat,  und  t;s  ifl  kein  Zweifel,  dafs  Experir. 
flnenlic  in  der  AbßdUt)  Ire  2U  )l)rtif  en,  angeheilt,  txß 
bald  eben  fo  fehr  beiiäligeii  würden  ^  bIs  ifo  bereits 
ätivth  die  üben  angetührten  Verfuche  des  Hwrn  vaa 
Mar  um  (vorieügHch  die  Verkclküng  der  Metalle  in 
m'cphilii'olien  Luftarten,  vermiltelft  ^es  elekttifchen 
Fuukens;}  ^eßktigt  ilik 


Ueber  die  Konfiml^tioii 

% 

der 

Elektricität 

ia   der' 
NatUTphilofophie. 


1  ^ 


(Zalkts    sum    Tierttn    Kapitel») 


Folgende  Punkte  find  es  ohne  Zweifel^  welche  ein^ 
Theorie  oder  Konftruktion  der  Elektricität  zu  be- 
^  jrücklichtigen  hat :  Natur-  der  Elektricität  fellift,  Art 
der  Erregung  diefer  Wirkungsweife,  Grund  der  po- 
£tivcn  uad  negativen  Elektricität  und  ihres  Yerhält- 
irifles  zur  QuaHtSt  der  Körper,  Art  der  Leitung  und 
TTnterschied  der  Leiter,  und  Nichtleiter.  Die  be- 
glüokenden  Phänomene, 'fo  wie  alle  Wirkungen  det 
Elektricität,  ergeben  fich  aus  diefen,  zuvor  inslieine 
gebrachten  Punkten,  von  felbft.  Nach  denfelben  foH 
litin  auch  hier  die  Könßruktioh  der  Elektricität  in 
der  Naturphilofophie  kurz  dargeßellt  werden. 


Da  in  dem  Univerfum  die  Form  der  Subjekt»-  Oh« 
jektivining  fich  ins  Unendliche  verzwingt,  fo  kann  auch 
die^aterie ,  obgleich  fich  hier  aU  an  der  äufserßen  Grän- 
zedie  Realität  in  die  reine  Objektivität  und  Leiblichkeit 
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XU  Terlieren  fiheint,  doch  nicht  unhefeelt  gedacht 
werden  Die  Bcfeelung  id  ihr  durch  den  erAen  Akt 
der  Einbildung  dea  Unendlichen  ins  Endliche,  voa 
dem.  Ge  der  Sufaerli^  Moment  ift,  mitgetbeilt.  Ditrck 
dicfelbe  hat  Gc  «ufserdem,  dafa  He  «la  Endliches  in 
dem  Unendlichen  und  der  allgemeinen  Identität  un- 
terworfen iA,  (in  der  Schwere)  «Mob  noch  du  Ver- 
mögen in  fich  felbli,  fich  felbA  gleich^  sa 
jeyn,  und  Ach  in  diefer  Identität  su  erhalten..  An«' 
dicfen  Grundsätzen  And  fchlechthin  alle  dynamifchen 
Bracheinungen  lu  begreifen,  gänzAch  ohne  Annahme 
hcl'otideier,  feiner,  wohl  gar  impondgrablcr  Mate« 
nicht  nur  an  Ach  blofa  hypothetifch, 
''^h  zur  KonArnktion  diefer  Erfcheinungea 
idtciid  And. 

Diicn  »im  ah  allgemeinen  Grundlats 
Ufs  ein  jeder  Körper  ohne  Veränderung 
Hitui.l'e  zu  einem  andern  «ufser  ihm  bo- 
tnfulbcu  ZuAande  der  Identität  mit  Ach 
rrtü,  daTa  dagegen  jede  Veränderung  je- 
9  i>]  ihm  ein  BoArebcn  fetic,  diefer 
■geachtet  die  Gleichheit  mit  Ach  fdbft 
Allgemein  wird  diefe  Veränderung 
eine  Veränderung  räumlicher  Verhältniirc,  alfo  der 
Nähe  oder  Entfernung  feyn,  und  jede  Annäherung 
oder  Entfernung  einca  KSipers  von  einem  andern 
wird  nothweiidig  in  beiden  dynamifche  Veränderun- 
gen fetzen  miiniüi.  Annäherung  bis  zum  Zufammon- 
flicfsen  der  beidcrfciligen  Grenze  ili  Berührung: 
tiin  vorzügHchflen  Werden  Ach  alfo  jene  Verände- 
rungen bey  der  BerülirRng  Je-  zwcy  dem 
Räume  nach  ver fchiedencr  (aufser  einander 
bofiudlicher)  Körper  zutragen. 


*9t        ■ 

£•  ItSwaea  aliier  Iiiev  zwcy-  FälTe  fiatt  fiaden. 
Eft  fitud  entweder  zwey-  qualitativ  üidiflcrente  (üoh 
(Icidxc)  Körper^  oder  abet  Z:Mcey  der  Qualkät  iiacb 
f^rfchiedtie  >  djifrcseote.  I^örpecy.  die  fidi.'  beriihsen.: 

lYir  muHcn  xjiun  b^merlfeen  ^  daft  3a&^erri^e  jj.  wo;» 
jturch  ein  Körper  njit  ßcli  felb/t  Einjj,  ift^  noth\jren.-» 
di!g  zugleicli  ay.cjbi.  daa  ^ey,  i^(Qdu^rcl\  ei:  mj^t  ei/iem, 
andere  Eips.  Ceyn  kani^,.  yorausgefetzt  pä.nxl.ic]^^  daf% 
£efer  ihm  ^ui:  £rg^.i;;^un^  i^erdea  köix^ej  ^a  nämllcl^ 
jeder  ^r  lieh,  belti'ebt,  üt,  ein  ga^izea^  eine  Totalität 
SVL  feyn  y^  und  pr  uu|^  dtircli;  die  Berülirmig  eines  an-, 
^ern.  ajs  Nicht  -  Ganz^e^   gefelzt  iAt  ^  {o  flijeht    ei:   fq^. 

•  - 

woh.l.  >«cie  diefcr,  iii.  d.er  ]ßei:ahrciiig  mit  diefeii^^  zu-, 
fammen  eine  ^^ti^^^i^^l-  ^rzaiiellen.  Dazij^  \Kird  abei^ 
erfodert^  dial^  heyde  fleh  zu  einander  wirklich  al^ 
Äe  zwey-  verfehiediieji  ^ßeiten  eilier  Ehiheit  verbaUen^ 
dafs  alfo  in  jedem  delrfelrben  eine  Beitimnuing  oder 
Beliimmbarkeit  liege ,  die  in  dem  andern  nielit  liegty 
dienen  war  msofem  kann.  eii9tQr  dem,  ojad^era  !^Jtktel  zuis^ 
Ergä»zu^>g  werdeiK 

Je9C9  kaijn,  xuiu  der  Fatt  uie^t  i^yn^  wa  i»diiffe-% 
.yente  q^uali^.atiy  gleiche  Kprper  ßch  berühren  ^  In, 
diefem  FaJJ  ^y^ird  ^Ifo  das.'  wechfclf eilige  SertrehcB, 
Qincs  jeden.,  i^  dje  In4iv.iduaUtä.t  d^s  aiidero  eijt^^a-i 
dritigen,  nur  diQ  Folge  habe«  können»  dafo  jeder  ficK 
in  i'j^h  felblt  m^hjr  z.aXamn)..en;;ieht  ^^  wid  defio.  mekx 
fireht^  dje  Identität  mit  fich  felbA  «ii  h.eh*uyteu,. 
Hier  mü'en  wir  nun.  erwähnen  >  dafs  jen.e  relativ^ 
Gleichheit  mit  fich'  feüA  fich?  aa  dem  K,öi:per  dnret^ 
die  Starrheit,  die  Kohä^io^  ausdrücken,  welche,, 
wie  man  ohne  Beweis  eii^feheu  kann,  eh.exx  iaß  In. «^ 
£ch  *  felbA  -  Seyn  des    Körpers,    das   individuirende 


I 
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•Princip,  der  Akt  der  Abfondcrung  von  der  Totali- 
.lät  der  Körper  ift.  Wir  werden  alfo  das  angegebe- 
ne Gefctz  fo  ausdrücken  können:  Berührung  in- 
differenter Körper  ^  fezt  in  jedem  derfel- 
ben  l'iTr  fi  eh  das  Bellreben,  in  fich  felbß", 
ebne  Integration  durch  den  andern^  za-r 
f am mcnzu hangen.  Nun  ilt  aber  die  Form  der 
Kohälion,  fofern  fie  aktiv  iß,  überhaupt  Magnetis- 
mus,  ein  Satz ,  den  wir  hier  vorläufig  nur*  dadurch 
begründen  wollen,  dafs  eben  mit  dem  Maximum  der 
aktiven  Kohä  on  auch  das  -des  Magnetismus  und  um- 
gekehrt i'cli  einfindet.  Magnetismus  iß  aber  nicht 
ohne  ein  DiflereuÄÜrcir  des  Körpers  nach  cutgegen- 
gcfetzten  Richtuitgeo,  fo  dafa  nach  der  einen  Seite 
die  Idcuiilät  (das  Allgemeine),  nach  der  andern  die 
Diflerenz  (das  Befondcre)  überwiegend  wird,  (wel- 
ches fich  am  Magnet  durch  die  ^wey  Pole  ausdrückt) 
hey  übrigens  yoUkommnet  Gleichfelzung  beyder  inji 
Ganzen.  Diefe  IndilTerenzüruiig  in  der  Difl'erenzii- 
lung  findet  übrigens  ins  Unendliche  und  unier  der 
gleichen  Forijn  itxi  einzelnen  Tlieil  wie  im  Ganzen 
iJics  Körpers  Üalt^  Um  nun  diefs  auf  den  vorlie- 
genden Fall  anzuwenden ,  fo  wird  in  der  Berührung 
lio  mögen  er  Köx'pcr,  obgleich  .  jeder  für  fich  Totalität 
au  fcyn  lirebf,,  doch  weil  jeder ^  iudem  er  diefs  iß, 
{zugleich  mit  dem  andei^n  im  Gleichgewicht  feyn ' 
mufs,  jeder  den  andern  fo  weit  bestimmen,  als  es  nö- 
thig  ist,  damit  Üc,,  der  Einheit  in  fich  felbß  unbe- 
fchadct,,  zi\g]eich  im  Gleichgewicht  unter  einander 
4'eyen ,  das  heifst ,  beydc  werden  anffcrdam ,.  dafs  fie 
in  fich  wcchfclfeilig  aktive  Koh^uon  fetz)Bn,  i^c  iiwch 
«JWifchen,  einander  fetzen  (wo  dann,  welcben 
Pol  jeder  von  beidQn^  für  diefe  KohäCon  mit  dein  an- 
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dem,  unneliinej    von    Beßimmungsgranclen   abhängt^ 
die  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können ) . 

DIefer  Zußand  der  Kohäfion  zwifchen  indiflc'- 
renten  Körpern  iÜ  das^  was  inan  Adhäfion  z%i  nen« 
'nen  pflegt ,  da  diePe  Art  des  Zufammenhanges  durch- 
gängig im  Verhältnifs'der  quantitativen  Gleichheit 
Ibeyder  Körper  itatt  findet,  und  die  homogeniten  am 
ßärkiten  aneinander  hängen. 

Man  fetze  nun  an  die  iS  teile  der  Berührung  Rei- 
bung, welche  nur  fucceflive^  wiederholte  Berührung 
•  •  ift,  wohey  der  Kontakt  felblt  und  der  Berührungs- 
punkt belländig  verändert  wird,  fo  wird,  weil  bcy 
diefer  Berührung  kein  permanenter  Gleichgewichts- 
zuftand  zwifclieu  beyden  entliehen  kann,  die  aktive 
Kohälion,  die  jeder  in  ßch  Tetzt,  deito  höher  gellei- 
gert  werden,  es  wird,  wie  bey  jedem  Uebergang  ci- 
iies  Körpers  aus  dem  Zußand  geringer  in  höhere  Ko- 
häßon,  fühlbare  Wärme  cnt:ehen,  welche  um  fo 
mehr  zunimmt,  da  der  Leitungsprocefs,  wodurch 
der  Körper  iich  erkältet,  (und  welcher  wieder  ein 
Koiiätionsprocefs  ift,  in  den  er  mit  andern  Körpern 
tritt),  durcli  die  beßändige  Veränderung  des  Berüh- 
rungspunkts geftört  wird,  fo  dafs  im  Fortgang  des 
Procelles  nothwendig  der  Punkt  herbeygeführt  wird, 
wo  das  Maximum  der  aktiven  Kohäfion  durch  den 
Uebergang  zur  relativen  fich  löfst,  und  der  Körper 
(nach  dem,  was  im  Zufatz  zum  eriien  Kapitel  gezeigt 
Wurde)  in  Verbrennungsproccfs  übergeht.  Hiemit  ift 
der  Urfprung  der  Wärme  durch  Reibung  zugleich 
mit  dem  Gefetz  deffelben,  dafs  es  nämlich  eben  in- 
differente Körper  find,  welche  wechfelfeitig  die 
gröbste  Hitze  erzengen,  konftruirt. 


Wir  nnfsten  den  Folgen  des  erßen  der  beydeii 
angenommenen  Fälle  sucrft  nachgeben,  um  die  des  . 
aweyien  deiio  reiner  zu  erhalten.  Wir  können ,  wenn 
-wir  uns  auf  den  allgeraeinften  Ausdruck  in  Anfehung 
des  erlien  Falls  befchrfiuken ,  uns  fo  ausdrücken :  In- 
diflerente  Körper  iu  der  Berührung. mag u et ifiren 
fich.  '  . 

Verfchieden  wird  die  Folge  in  dam  andern  der 
angenomnuiicn  Fälle  feyn,  wo  zwey  differe.nte 
Körper  fich  berühren. 

Da  nämlich  jeder  zu  dem  andern  ein  folches 
Vcrhältnifa  hat,  dafa  er  den  aiidern  ergänzen  kann, 
fo  werden  fie  fich  bellreben^  zufummen  eine  Totali- 
tät, eine  gofchlof&ne  Welt,  darzullcllen ,  und  da  dicfs, 
bewiefeuermafsen I  überhaupt,  alfo  auch  hier  wie« 
dcrum  nicht  andera  als  unter  der  Form  der  Kohä- 
fion  möglich  Üt»  und  fo,  dafa  in  der  einen  die  ent- 
gegengefetzte Beüimmung  vor  der  fällt,  die  in  den 
andern  ielllt,  fa  werden  fie  beyde  gegenfeitig 
Kohäfionsänderungen  in  einander  fetzen, 
fo  dafs  in  d^m  Vorhältnifs,  iu  welchem  der 
eine  fich  in  der  Kohäfion  erhöht,  (der  Faktor 
des  Bcfondern  in  ihm  überwiegend  wird)  der  an^ 
dre  in.dcmfclben  fich  vermindert  (der  Fak- 
tor des  Allgemeinen  in  ihm  überwiegend  wird). 

DaPs  nun  diePe  gegenreitigcn  Kohäfionsänderun- 
gen fich  nur  entweder  im  Moment  des  Kontakts 
oder  in  dem  der  Aufhebung  deflblben  als  folche 
Snfsefn  können,  ift  von  felbfl  klar,  da  beyde  Kör- 
per im  Zufiand  der  ruhigen  Berührung,  wie  gefagt, 
eine  gefchlofsne  Welt  Cnd^  ^und  keiner  von  beyden 
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Identität  in  die  Diferenz  ftufgenommen  ^  hier  kann 
nicht  nicht  crfciieinen.  Die  ErGpheinung  de«  Lichts 
\  ,  ' .  ift  die  dör  Refumtion  der  Differenz  in  die  Identität 
(man  fehe  a.  a.  O.),  auch  Aellt  es  iich  eben  'in  der 
Elektricität  ein>,  welche  fich  dadurch  vom  Magnetis* 
mus  unter fcheidet,  dafs  in  ihr  eine  Differenz  Identi« 
tät^  anitatt  dafs  in  jenem  die  Identität  Differenz  wird. 

I 

Wir  fehen  hieraus  zugleich,  dafs  Magnetismus 
und  Eleklricilät  in  andrer  Buchung  wieder  Eins, 
nämlich  eine  und  diefelbe  dynamifche  Thätigkcit 
find,  welche  dort  nur  die  Körper  unter  der  Form 
der  erlten,  hier  unter  der  4cr  zweyten.  Dimen- 

fion  afficirt^ 

> 

2)  Art  der  Erregung  der  Elektricität, 
Wir  fehen  aus  dem  Vorhergeheaden ,  dal^s  fie  ihren 
Örund  allein  in  den  refpektiveu  KohS^iionsycrände- 
rungcn  hat,  welche  diflereute  Körper  in  einander 
einzig  durch  die  Berührung  und  ohne  alle  Dazwi* 
fchenkunft  eines  andern  Ag.en8  fetzen.  Die  Erre- 
gungsart der  Elcktricität  im  Ganzen  und  Grofscn 
kann,  nach  der  allgemeinen  Anficht  derfelben,  als 
Breite  -  Polarität,  in  dem  fchon  oben  (Zuf.zum 
ifien  Kapitel)  berührten  Verhällnifs  der  Erde]  zur 
Sonne  nicht  mehr  zweifelhaft  q  fqhcinen-. 

3)  Grund  der  pofitiven.  Elektüicität  und 
ihres  Verhältnif?  es  zu  der  Qualität  der 
Körper.  In  der  BeriUirung  zweyer  indifferenter 
Körper  wird  der  Indifierenzpuiikt  des.  Magnets,  aber 
allerdings  nur  in  der  Differenz  hergeßellt;  die  bey- 
den  Körper  verhalten  fich  im  Zuitand  der  Konti- 
guität,  wie  fich  die  zwey  Seiten  des  Magnets  verhal-« 
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ten,  fo  gewlfif  n»n  diefer*.(wie  dio  Brde  und  das  Plane* 
tenfyitem  im  Grofsen)  nach  d^r  einen  Seite  iin  Zu* 
ßand  der  yermindertfin ,  pacli  der  andern  im  Zu.  and 
der  erhöheten  Kohäßon  feyn  mufs,  fp  gcwifs  auch 
die  beyden  lieh  wechfelfeitig  elektrißrenden  Körper; 
derjenige,  welcher  fich  expancUrt  (ein  Zuftand,  de;e 
fidi  fe^blt  durch  die  ausbrechenden  Feuerbiifchel  dar- 
ßelh  ) ,  iirird  im  Z^ußand  der  p  o  ü  t  i  v  e  n ,  der ,  wel-* 
eher  im  Fall  der  Kontraktion  ift  ( welcher  auch  dio 
ErFcheinung  des- Lichtpunkts  anzeigt),  wird  im  Zu-* 
ftand  der  negativen  Elektricität  föyn. 

Wir  können  de^tnnach  das  allgemeine  Gefetz  des 
elektrifchenVerhältniflcs  der  Körper  fo  ausfprccheu: 
derjenige  von  beyden^  der  im  Gogenfatx 
gegen  den  andern  feine  Kohä.fiou  erhÖhct| 
wird    negativ,   derj.cnige,    der    fie  vermin- 
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dert,  pofitiv  elektrifch  erfcheinen  muffen. 
Es  ergiebt  fich  hieraus,  wie  die  Elektricität  jedes 
Körpers  beltimmt  fey  nicht  allein  durch  feine  Qua-r 
lität^  fondern  eben  h  fehr  durch  die  des  andern. 
Man  begreift  die  Beziehung^  welche,  wie  in  dem 
obigen  Kapitel,  obgleicli  fehr  unvoUfiändig,  gezeigt- 
wird,  das  elektrifche  Verhältnifs  der.  Körper  zu  dem 
ihrer  Oxydabitität  hat^  da  eben  ai;ch  dieüe  (Zuf.  zunf 
tfien  Kapitel)  dnrch  Kohäfion^yer];iältniJQr6  beftimmt 
ilt.  Man  braucht  nur  di«  über  diefen  Gcgenitand 
von  den  Phyfikem  entworfene  X&heUen  nachzufehen^ 
um  fich  von  der  durchgängigen  Gtiltigkeit  diefes  Ge^ 
fetzes  zu  überzeugen.  Das  Glas  wird  in  dem  Ver* 
hältnifs  pofitiv  elektrifch,  in  welchem  ihm  als  Rei-' 
bungsmittel  ein  leicht  oxydabler  Körper  dargeboten 
wird;    es  ilt  bekannt,    dafs  das    Queckfilber  -  Amal- 
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len^  Wie  z.  B.  die  metaUiTchen  Glller^  die  Erdeir 
u.  £  w.  in  die  Kategorie  der  Korper  mit  übervvie« 
gender  blo(s  relativer  Kohäßon^  andre  wie  Schwe* 
fei  u.  r.  w.  bereits  auf  die  Seite  der  überwiegenden 
Expanfion  fallen.  Blois  alfo  in  der  Sphäre  der  henw 
fchenden  aktiven  Kohäßon,  der  Metalle,  wird  der 
Sitz  der  abfoluten  Leitungskraft  feyn,  obgleich  aus 
Gründen,  welche  zu  verfolgi^n  hier  zu  weitläuf* 
•tig  wäre,  es  nicht  eben  die  Körper  der  hochßen  Ko« 
häConsgrade  find,  welche  die  voUkommenße  Lei* 
tungskraft  haben.  Dem  Indifferenzpunkt  der  aktiven 
Kohäßon  entfpricht,  als  Indifferenzpunkt  der  relati- 
ven, das  Waffer.  Da  diefes,  welches  nach  aufsen 
völlig  gleichgültig,  jede  Befiimmung  von  aulsen  an- 
iiimmt,  auch  in  fich  eben  fo  Eins  ift,  fo  tritt  es 
in  jeden  Leitungsprocefe  als  Ein  Faktor  ein  und  trans^ 
];iiittirt  die  Kohäfionsveränderung  durch  fich,  das 
heilsl;,  es  ifolirt  nicht,  ohne  deswegen  in  /ich  mehr 
als  "ein  blols  relativer  Leiter  zu  feyn.  Bekannt  ili:  in« 
defs,  dafs  es  im  Zulland  der  Ebullition  eben  fo  wie 
durch  einen  Zufatz  kohärenterer  Flüfligkeiten,  wie 
tnineralifcher  Säuern,  beträchtlich  an  Leitungsvermö- 
gen zunimmt. 

5)  Begleitende  Phänomene  und  Wirkun- 
gen der  Elektricitftt.  Jene  begreifen  fich  aus 
dem  Vorhergehenden  ohne  Zweifel  von  felbll,  z.  B» 
die  der  Anziehung  und  Abftofsung.  Von  den  Lichb- 
ferfcheimingen  war  fchon  bey  i)  die  Rede.  Es  ver- 
dient in  Beziehung  auf  das  dort  gefagte  noch  be- 
merkt zu  werden,  dafs  die  Elektricität  in  dem  Grade 
leuchtend  dar^eftellt  werden  kann,  in  welchem  der 
körperliche  Inhalt  des  leitenden  Mittels  oder  elektri* 
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ürten  Korpers  vermindert^  die  Fläche  al(b  relativ  ver- . 
xnehrt  vtird.     Daher  die  elektrifchen  Erfcheinungea 

der  verdünnten  Luft. 

» 

.  Die  Wirkungen  der  Öektricität,  fofern  fie  Auß- 
löfung  der  Kohäfipn^   Schmelzung   oder  auch  Ver- 
vy^an^lung  der  abfolu^en  in  relative  durch  Oxydation, 
ßndj  bedürfen  keiner  weitern  Erläuterung.  Von  den 
Wirkungen  der  elektrifdien  Polarität  der  VoUairchen 
Säule  iß  EU  erinnern>  dafs  eben  auch  hier  dioElekt* 
ricität  Cch   f^s   Breite  *  Polarität  in  Darftellung   der 
beydcn  chemifchen  Formen  derfelben,   dem  Sauer«    « 
und  Wafferßoff  (Zufat«  aum  tuen  und.gtenKapitel)^. 
erweifet  und  zwar  müfste  man,   entweder  den  Her«- 
g^ng  diefer  Potenzirung  des  Wafiers  gänzlich  nicht  ^ 
ver{lehn>  oder  von  einer  klSIglichen  Orlginalitätsfucht> 
befallen  reyn>   Wenn  man  aus  dem  Grunde:    dafs  ^% 
die  vom  pofitiv-elektrifchen  Pol  ausgehende  Beftim- 
mung  ifl,  welche  das.Wafler  als  SauerilofF,  die  vom 
' negativ* elektrifchen,   welche  es  als  WafferftofF  dar- 
ßcllt,    die    4-  E,   Sauerßoif -  die  —  E,   Wafferftoff- 
Elektricität  nennen  wollte.  .  In  dem  Syflem  der  Vol- 
tftifchen  Sauld  felzt  jeder  Pol  Ümmer  un^  notUwen- , 
dig  feinen  entgegengefeizten,    das  Plus  des  Zinkpols 
alfo   das  Minus  oder  die  negative  Form  dei  Wat 
fers,    eben  fo  wie  das  Minus   des  entgegengefetzlen 
Pols   das  Plus  oder  die  pofitive  Form   des  WalTers. 
Jene   Benennung    wäre    eben    fo   nach    dem  groben. 
Augenfchein    gewählt,    als  wenn  man  den  Nordpol 
eines   Magnets   aus   dem   Grunde  >    weil  er  im  Eifen 
den  Südpol  erweckt,  Südpol  nennen  wollte  und  um- 
gekehrt.    Sonft  verträgt  fich  die  Anficht  des  Wofler- 
'    Äoffs  als  chemifchen  Rcprüfentanten  der   «f-  E;    die 
Schellings  Ideen..  ^4 


'des  SauerRolFs  als  gleichen  RepraPentamen  der  •»  £^ 
«inzig  *init  allen  andern  VerhlkniiTen. . 

Wegen  der  Wirkungen  der  Elektricität  auf  Or- 
ganifation,  vorzüglich  auf  thieriTche^  iß  es  hinrei- 
chend^ zu  bemerken^  dafs  allgemein  auch  Nerv  und 
Muskel  im  Verhaltnifs  d«r  *f»  und -•—£  find/ wie 
umgekehrt  auch  Wafler^  obgleich  auf  unerkennbare 
Weife,  In  Muskel  und  Nerv  gegliedert  ifl-;  dafs  der 
Nerv  in  dem  natürlichen  Befireben  ift^  feine  Kohlt« 
fion  auf  Koften  des  iMuskels  zu  erh6hn^  fo  wie  die* 
ler  jede  Bellimmung  zur  Kohäfionsvermindt^rung 
durch  Kpntraktion  vemichteL  Die  äuPsre  Elektrici» 
tXt  findet  alfo  in  dem  Organismus  felbH  fchon  die 
vollkommenßen,  hier  nur  zur  faöhera  Poteiiz  entwi«^ 
üBkehAii,  «lektrifchen  yetbältaiOe. 
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Fünfte.«     Kapitel« 
yozu    Magnat. 


Blälier  gelang  es  utis^  zu  l),e;weifeti  ^  ^afs  wir  zur  Er- 
Idäruiig  der  pkyfikalirchen  Erfcheinongen  keiner  an«« 
bekannten^  im befondcrn Körper^  al» folchem,  Verbor- 
ge!nen  Kräfte  bedürfen^  4*fs  vielmehr  die  Natur 
die  MannigTaltigkeit  diefer  Phänomene  durch  das 
einfttchile  Mittel  zu  erhalten  wüfste  ^  dadurch  näm-r 
lich^  'dafs  iie  die  feideH  Korpei*  ttiil  einem  fLüfligeu 
M^edium  uiägab,  das  tie  nicht  mir  zum  allgemeinen 
RepoQtorium  des  Grundfiofis>  der  der  Mittelpunkt^ 
aller  partiellen  Anziehungen  äu  feynicheint,  fondern. 
sTügleich  atich  zum  Vehifcer  höherer  Kräfte  belljlmmte, 
die  allein  alle  jene  Erfcheinungen,  welche  den  Wech- 
fel  der  Verhältnifle  unter  den  Grundftoffen  der  Kör- 
jpei-  begleiten^  zu  bewirken  im  Stande  find. 

Jetzt  iß  feoch  eine  Erfchöintlng  übrig,  die  uns 
droht,  das  Princip,  dem  wir  bisher  gefolgt  Cnd^ 
rerlaffen^  uhd  am  Ende  doch,  im  einzelnen  Körper 
weni^Tiens,  etwas  annehmen  zU  mülTen,  was  wir  in 
den  Körpern  Hiberhaupt  zuzulaiTeu,  Itandhaft  uns  wei- 
gerten —  eine  inhiere,  hi'chi  allgemein  wirketade, 
deüi  einzelnen  Körper,  als  folchem,  eigenthümli- 
che  Grundkraft.  IHe  Ür fache  der  magnetifchen 
iprf  ch ein un  gen,  kann  man  fag^n,.  fällt  gar  nicht 
in  die  Sinne.  —    liier  fchejnen  alfo  unfre  phyfikali- 
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.  fchcn  Erklärungen  zu  Ende  zu  feyn  —  fie  wirkt  in  cir 
»em  Körper  urfprüiiglich ,  ohne  erregt  zu  feyn,  die- 
fer  Körper  braucht  nicht  ifolirt  zu  werden,  um  feine 
Kiaft  zu  belialten,  durch  Mittheiliing  verliert  er 
nichts  oder  fehr  weniges  davon  —  uiTcnbare  Eeweif« 
einer  Kraft,  die  iin  Iniiern  des  Körpers  feinen  erden 
Grundlheilen  anzuhängen  fcheijit  —  'nur  KrUHe,  die 
die  Körper  durchdringen,  wie  Wärm^  und  Elektri- 
cität,  nicht  folchc,  die  nur  feine  Oberfläche  errei-» 
chen,  wie  Waßer  u.  a.  (die  der  Elcktricität  gefälit- 
lich  find,)  find  im  Stande,  diefe  Kraft  zu  fch wa- 
chen —^  abermals  ein  Beweis,  dafs  uns  hier  wenig- 
licns  unfer  bisheriges  Princip  völlig  zu  vcrlaflen 
fcheint.  Allein  man  mufs  bedenken,  dafs  allem  An- 
feheu  nach  der  Magnetismus  (fo  heifse  ich  der  Kürze 
Iialber.  die  Eigenfchaften  des  Magnets  überhaupt,) 
nichts  u  r  f  p  r  ü  11  g  1  i  c  h  e  s  iß  ,  dafs  er  nicht  n  ur 
überhaupt  künftiich  erregt  werden  kann,  fondern 
dafs  es  fogar  möglich  ift,  Magnete  durch  Kunft 
hervorzubringen« 

Diefe  Bemerkung  allein  fclion  macht  Hoffnung, 
dafs  wir  an  einer  phyfikalifchen  Erklärung  der  mag- 
nelifchcn  Phänomene  zu  verzweifeln  keine '  Urfache 
haben,  und  dafs  es  uns  früher  oder  fpäter  noch  ge- 
lingen mufs,  die  wirkliche  (nicht  bJof»  eingebildete) 
JJrfache  derfelbcn  zu  erforfchcn, 

Diefe  Bemerkung  fetzt  ferner  aufser  Zweifel,  dafs 
im  Magnet  allerdings  eine  Kraft  %virkt,,  die  freylich 
eine  innere  Kraft  heifsen  kann ,  nicht  etwa ,  als  ob 
fie  urfprünglich  und  ihrer  Natur  nach  eine  folche 
wäre,    fondorn  weil  fie  gerade  nur  in  diefem  Ver- 
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hitltnifle  diefe  Erfcheinungen  Iierrorzubrifigen  im 
Stande  ili  -^  ferner:  dafs  diefe  Kraft  dem  Magnat 
zwar  eigen  ^  aber  xiicht  cigenthü«ilic  h^  alfo  ur* 
fpriingliclv  auch  wohl  keine  bcfondire^  im  eigentli- 
chen Sinne  diefes  Ausdrucks,  blöfs  magnetifche 
Kraft  ill  -^  endlich:  dafs  diefe  Kraft  dem  Magnet 
SU  fällig  ift.  und  nicht  als  eine  ihm  nQlhwendige, 
d:  h.  zu  foinf^m  ^ycfcn  felbft  gehörige  Kraft  bctracli- 
tet  werden  kann* 

Zwar  wifTen  wir  nicht,  wie  fich  i^  Innern  der 
Erde  der  Magnet  bildet;  aber  fo  viel  wiflen  wir, 
.dafs  er  fo  wenig,  als  Mclallo  iiberhaupt,  ein  ur- 
fpriingliches  Naturprodukt  ift,  dafs  er  mehrere 
Stufen  der  Bildung  durchlaufen  .mufstO;  che  «r  zum 
Magnet  wurde,  und  dafs  wahrfcheirtlich  bey  feiner 
Bildung  die  grofaen  wirkenden  und  bildenden  Krüfte 
der  Natur,  Feuer  und  Wärme,  nicht  niüfsig  waren« 
Wir  willen,  dafs  der  Magnet  (ein  Eifencrz)  in  allien 
reichhaltigen Eifengruben  gefunden  wird ;  wifTen,  dafs 
dasEifenfelb  t  fortgehenden  Veränderungen  im  Innern 
der  Erde  unterworfen  ift,  dafs  ficli  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  Eifen  erzeugt,  wo  vorher  'keines  su 
finden  war,  uiid  dafs  Eii'enminen  verfchwindcn ,  wo 
fio  fonft  häufig  anzutrcifen  waren  —  Bemerkungen, 
welche  alle  darauf  aufmcrklam  machen,  dafs  der 
Grund  der  magnetifchcn  Eigenfchaften  wohl  in  der 
urfprünglichen  Bildung  des  Eifcns  und  des  Magnets 
2U  fuchen  ifl  —  clafs  der  Magnet  wohl  nichts  anders 
iß,  als  ein  unvollkommncs  Eifen,  das  im  In-> 
nern  der  Erde  unglei^chförmig  ausgebildet  wurde, 
in   welchem   Tielleicht   gowiffe   Grundllofre   —    odct 
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.Kräfte  «^  die  im  Eifeh  v^Iiezi   «-*  niclit  eut  Bislia 
«gekommen  find  u.  f.  w. 

Mehr  als  dnrcli  allcÄ  übrige  wird  diele,  Anficlif 
de*  Magnet»  durch  die  kunftlichc  Art,  dem  Di  Pen 
felbft  magnetifcbe  Eigenfcbaftcn  zu  gebeii ,  beftäti'gt. 

Ich  rede  hier  nicht  von  der  magnetifchen  Erre- 
gung:,  die  durch  das  Streichen  mit  dem  Mahnet  ge» 
fcliieht.  Diefe  ift  in  anderer  Rückficht  iVichtig,  weil 
fie  die  grofse  Aehnlichkeit,  der  maguetifchcn  und 
elektrifchen  Erfclaeinuiigen  darthut.  Führe  ich  den 
einen  Pol   des  Magnets    über    die  Qälfte'  eines  Eilea»* 

.fiabs;  fo  wird  hier  die  entgegengefetzte  Kraft  erregt; 
Tön  nun  an  haben  der  Magnet  und  der  $tab  freund- 
schaftliche Pole.     Verwechsle  ich  diefe  Pole  fo,  daf* 

•  ich.  mit  dem  andern  Fol  des  Magneta  diefelbe  ^ite 
flreicUe ,  oder  mit  demfclben  Pol  die  entgegcngefeizte 

.Seite,  fo  erfolgt  nichts.  Streiche  ich  aber  die  ari- 
dere Hälfte  des  Stabs  mit  dem  entgegengefetzten  Pal , 

.  f o  werden  diefe  freundfchaftlich,  und  das  Eifen  hat 
pole  wie  der  Magnet.  Noch  merkwürdiger  ift  in 
diefer  Rückücht,  dafs  beynx  Magnet  die  Phänomene 
der  Vertheilung  eben  fo  ftatt  finden,  als  bey  der 
Elektricität  *).  Ja  alle  magnetifchen  Wirkuiig.en  hif- 
fen  ßch  ^uf  Vertheilung  zurückführen.  Kein 
iWunder,  dafs  der  Magnet  dadurch  fo.  wenig  von  fei- 
ner Kraft  verliert,  als  der  clektrifche  Körper.  Eickt- 
yicität  kann  aber  auch  durch  Mittheilung  erregt 
werden,  was  wegen  der  Schranken  der  magneti- 
fchen Kraft  unmöglich  ift.    Daraus >  dafs  die  magme-* 


•)  Lichtenberg  zu  Erxletcn.     S.  5^1. 


Idfeke  Kraft  ihrer  Natur  nach  b^rthrankl  iR,  laflea 
fich  beynahd  alle  Yerfchiedenheiten  der  elektrisch en 
und  der  magnctifchen  Erscheinungen  *)  erkläreni, 
Ganz  richtig  hat  daher  fchon,  Aepiniis  **)  bemerkt^ 
dafs  man  zwar  jeder  niagnetircfaen  J^rfch  einung  eine 
^elektrifche^  aber  nicht  umgekehrt^  jeder  elektrilcheft 
eine  magnetifche  entgegenfi'ellen  könne  •*  znm  Be- 
-weis^  dafs  beyde  fich  in  ihr^n  Gefezen  völlig  ahn« 
lich^  luid  nur  ihren  Schranken  nach  verfchieden 
lind.  — *  D^aus  folgt  noch  nic^t^  da(s/die  .Urfa- 
chcn  beyder  Erfcbelnungen  eiire  unddiefelberejen^ 
wohl  ab^r^  dafs  beyde  ^u  eiiver  A,rt  von.  Urfachea 
gehören. 

Was  näher  tmd  unmittelbarer  zu  meinem  Zweck 
gehört,  idf  dafs  man^  ohne  die  fieyhülfe  eines  Mag« 
jiets,  das  Eifen«  magnetifch  macheu  kann.  Hieher  ge- 
boren folgendti  Erfährungen.. 

«  > 

Elfen  und  Stahl  werden  magnetifch ,  wenn  fie  $ 
bis  zum  Gluhenr  erhitzt,  in  kaltem  Wafler  fchnell  ab- 
gekühlt werden.  DalTelbe  erfolgt^  wenn^  eine  glü- 
hend gemachte  eifeme  Stangö  perpendikular  aufge- 
richtet, und  fo  abgekühlt  wird»  In  beyden  Fällen 
ill  die  Abkühlung  ungleTcbformig.  Nicht  nur* 
v^ird  die  Oberfläche  fchneller  alr  das  Lnnere^ 
{ondexn   in  beyden   Eällea>     wohl    auch«  die   eine 


'^)  Man  vergleiche  denfelben  Scbriftftellef'  S.  554-: 

^*)  Mah    f.     die    fchoQ     oben     (Kap.    4.)     angef.     xvro 
Schriften,,    deren     eine    von.  der    A^bnli-iibkeit 
den    e  l.ektrif  chex^    und    magne^il^heu   Mate« 
•  ri.en  handelt. 
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Spize   fchneller  als  die  andere  abgekühlt.     Welche 
Yermutbungen  xi^an  auf  cUefe  Erfahrung  bau^n  könne ^ 
.mögen  mcfine  Lefer  JielhCt  beurtheilen. 

Perneij,   Eifen   (auch  gefchwefelte  Eifenerze)  ;*^) 

vom   BUtz  getroffen   oder  durch  einen  Harken  elekt-« 

^    '  rifcheh  Funken    (das   gewaltiglle   Zerfezungsmit* 

tel   der  Natur)    erfchultert,    wird   magnetifch^    eine 

Erfahrung,  die  auch  Franklin  beßätigt  hat^ 

Daflelbe  bewirkt  zwar  auch  eine  blofs  mechani» 
fche,  ßarke  Erfchütterung'  des  Eifens^.  aber  es  fragt 
lieh  noch,  hat  hier  die  Erfchütterung  unmittelbar  ge- 
wirkt, oder  iß'  erft  mittelbar  durch  fie  eine  Zer- 
fezung  bewirkt  "lyorden,  welche  nun  die  eigentliche 
IJrfigLche  des  im  Eifen  .erregten  Magnetismus  iß? 

'  Umgekehrt  kann,  durch  eben  die  Mittel,   darcht 

.'    welche  im  Eifen  Magnetismus  erregt  wird^^   der  de& 
'  Magnets  vernichtet  werden* 

Die  Verfuche  mit  dem  Magnetometer  haben  auF 
eine  auffallende  Art  bewiefen,  dafs  fchon  blofse  War- 
me die  magnetifche  Krnft  fcb wacht  **).  Völlig  ver- 
nichtet wird  fie,  wenn  der  Magnet,  glühend  gemacht,^ 
allmählig  und  gleichförmig  erkaltet.  Selbfl  das 
blofs e  Ausfetzen  an  die  freye  Luft,  wobey  der  Mag- 


*)  Man  f.   einen  Brief  von  Beccaria   im  Rozier.     Bd- 

IX.  May  1777. 

**)  Prevoß  vom  Urfprung  der  raagnetifclien  Kräfte. 
Deutfrhe  Ueberfetzung  voh  Bourgiiet  nebft  einer 
.Vorrede  von  Gren.     S.   165. 


•        » 

•^liet  rollet^  (Oxjgene  an  lieh  zieht) ^  beraubt  ihn  fei- 
ner  Kraft. 

m  t 

m, 

Elcktrifche  Erfchutterungen  können  dorn  Magnet 
feine  magnetifche  Kraft  völlig  entziehen.  Wenn  auch 
gleich  durch  -van  Maruins  Experimente  zweifelhaft 
gemacht  wird,  ob  wirklich  (wie  doch  Knight  in 
den  philofopliifchen  Transaktionen^  auch  auf  Expe- 
rimente geftutzt,  behauptet,)  durch  Wirkung  der 
Elektrlcitiit   die  magnelifchcn   Pole    umgekehrt    wer- 

'  den  können,  fo  bleiben  doch  immer  noch  die  da- 
felbß  angeführten  Berichte  von  Seefahrern  übrig,  die 
den  Koinpafs^    von   einem   Wetterftrahle   getroffen, 

-plötzlich  feine  Pole  umkehren  fahen. 

Eine  blofs  mechanifche  ■-•  aber  Xlarke  •—  Er- 
fchutterung  raubt  dem  Magnete  feine  Kraft  eben,  fo 
gut^  als  e;ne  elektfifche^  und  fo  gut  wohl  als  allge- 
meines Gefetz  der  Satz;  Was  das  Eifen  mag  nett» 
firt%  dfmagneiißrt  den  Magnet  felhffi^ 

Diefe  Erfahrungen  beweifen,  dafs  man  kein  Recht 
hat^  eine  befondere  magnetifche  Kraft  -—  oder 
gar  ein^  '—  oder  ewey  magnetifche  Materien 
anzunehmen.  Die  Annahme  der  letztern  iit  gut>  fo 
lange  man  fie  blofs  als  eine  (wiffenfphaft liehe) 
Fiktion  betrachtet^  die  man  feinen  Experimen- 
ten und  Beobachtungen,  (als  Regulativ)  nicht 
Aber  feinen  Erklärungen  und  Hypothefen  (als 
Princip),  zu  Grunde  legt.  Denn,  w^nn  man  voä 
einer  magnetifchen  Materie  ffpricht,  fo  hat  man  in 
der'  That  damit  nichts  weiter  gefagt,  als  was  man 
ohnehin  wufste,  nämlich,  dafs  es  irgend  Etwas  ge* 
ben  mufs,  das  den  Magnet  magnetifch  macht.  Geht 
man  aber  weiter,  ib  kommt  man  notbwendig  entv^e- 
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iter  auf  Cartefifche^  Wirbel^  odiqr  auf  Euters  ina|pi 
netirdhe  Kanäle  und  Ventile^  und  was  dergleichen 
tft.  ^Qanz  anders  n^achte  esAepii^us  — *  (ein  Na- 
turforfcher,  deflen  ExpprimentQ  und  Hypothefen> 
beyde  das  Gepräge  der  Eyifachjieit  tragen  >.  das  4eu 
jerfii^derifghen  Geilt  überall  charaH.teri(irt)  —  indem 
er  die  Franklinifche  Theorie  der  elektrifchen  Erfchei- 
ajLungen  auf  diß  mßguetifchen  vqrerß  hypotfaetifch 
anwandte,  und,  di^fer  Hypothefe  gemäfs,  nicht  er» 
tJMrte,  fondern  beobachtete  u^d  verfuchte. 

Wenn  z.  B*  Haay^   auf  den  lieh  Ken:  Prevoß- 
beruft  *),   fagt:    ,,Es  ifi  febr  wahrDcfaeinlich^   dafs  % 
man,  wenn  die  Natur  diefer  Erfch Urningen  erA  be£« 
fer  bekajint  feyn  wird,    entdecken  werde,    dafs   ii,# 
von  den  gleichzeitigen  Wirkungen  zwo  er  Flüffigj- 
Iieiten  abhängen,   die  io  befchaffen  find,^   dafs 
die   Grundmaffeij    eigner    jeden    dift    Eigen* 
fchaft  b.efiz(Bn,   fich  wechfelfeitig  abzullof* 
fen,    und  zu  gleicher  Zeit  die  Grundmaffeu 
der  andern  anzuziehen, ^^  —   fo  frage  ich,    was 
wir  denn  wirklich  mit  diefcn  jiähern  AufCchlüJf- 
fen  über,  die  Natur  der  ningnetirchen  Erfcheinungen. 
gewonnen  hätten?  OiFenbar  nichts,  als  das  Wort  Flüf- 
figkeiten.     Denn  a;anehnien,  dafs  diele  lieh  un- 
ter f  ich  felbß  zurückitofsen  und  untereinander 
anziehen,  heifsl  das  Phänomen  felblt  nicht  erklären, 
fondern  die  Frage  nur  zurückfchieben.   Statt  dafc 
wir  vorher  unterfuchen  mulsten,  warum  gleichnamig© 
snagnetifche  Pole  fich  zurückitofsen,  ungleichnamige 
fich  anziehen,,  fragen  wir  nun,  warutn  diels^bey  deii 


» *)  a.  a.  O.    S.  X.  Ant  Vorrede'^. 
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'aUKenommeAell  Flußlgkelten  gelrhl^t  ?  —  nnd  die 
Beantwortung^  üt  offenbar  durch"  diefe  'Uerändc-» 
rung  der  Frage  um  nic;hts  leichter  geworden.  Solcho. 
yorgebliche  JlrWäningen  der  Natur  find  alfo.  nichtj^ 
linders  ^  als  SelbAtSufchujig^n  >,  da  m^n.^  mitverl^nder-. 
ten  Be^eichnuAgen  der  Saphe^  dec  Sachjö  felbfi 
Sicher  geH^ommen  zu  feyn  gjlaubt;.^  und  iich>  anAatt 
jnit  Realitäteii^^  indefs  mip  Worten  bezahl^  macht« 

Uerc  P-revoR  fah  ein,  dafs ruatjimij folohen  Voiw 
'iLU^fetzungeii  in,  der  NaturwilTenfchafti^  wiikjich  nicht 
you  der  Stelle  kommt.,  fir  unternahm,  olfa  durch« 
feine  Schrift  zu  b€^weifen^  waj  Herr  HKuy  nur  g^ 
fühlt  hatte,  nämlich,  dafs  jene  Vorzusfetzungen  im-* 
mer  noch  i\ber  den  Uf fprung;  diefer  Errcheiniin-. 
gen.,  d.  h.  über^  die  Ha.uptfa,che.  ^--  nichts  auf-i^ 
klären,  und  daß  man  ßch.  fchwierigern  Unterfuchun-« 
gcA  uij^terziehen  müfle,  um  fich  mit  folchen,  Erklär 
pingexk  befriedigen  zn  können.. 

Durch  Herm^  PrevoJft  gewinnt  alfb  die  Annahme^ 
*wper  elementariCchen  Flufllgkeiten ,  die  er  als  die 
iUrfacbe  der  magneti&hen  Erfcheinungen  betrachtet^ 
freyKch  ejne  ganz  andere  Gefiak,  als  fie  bey  den 
ineißen  feiner  Vorgänger  hatte.  Pndem  er  fie  auf 
!die  Principien  der  mechanifchen  Phyfik  des  Herrn 
leSage  gründet,,  giebt,  er  üiner Hypothefe  nicht  nur^ 
überhaupt  isine  Stütze,  fondern.  er  giebt  ihr,  was 
aaoch  mehr  ift,.  realen  Gehalt,  und  Bedeiuung.  Man 
»vreifsi,.  dafs  die  ältere  PhyCk  überhaupt  niit  claiiifchcn 
Materien  fehr  freygebig  war,:  die,  damit  fie  bey  je- 
Idem  Phänomen  gleich  bey  der  Hand  feyn  konnten, 
jiiberall  verbreitet  feyn  follten.  Diefe ,  Fiktion  hat 
^urch  die  seueji  Entdeckungen;  über  dieNatn:^  und 
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BefchajEFenheit  der  Luft,  aufgehört^ ,  eine  bloße  Fik- 
tion zu  ieyn.  Herr  Pre voll  gebraucht  Fie  gleichfalls. 
In  feinem " Sylleme  aber  hat  Fie  wirklich  Zufam- 
menhang  und  Noth^endigkeit,  weil  jene  ele« 
Tnentarifchen  Flußigkeiten  in  der  mechanifchen  Phy- 
fik ,  deren  Vertheidiger  er  ifi ,  wirklich-  nothwen- 
dig  find.  Man  mufs  alfo  das  Syltem  und  ded  Zu« 
famroenhang^  in  welchem  er  fie  behauptet,  felb/i 
xerfiören,  um  feine  Hypothefe  zu  widerlegen.  In 
diefemSyAem  bleibt  alsdann  auch  nicht  unerklärt, 
trarum  die  Orundt heilchen  (les  niolecules)  der  bey- 
ien  elemen tarifchen  Flußigkeiten  wechfelfeitig 
lieh  anziehen,  und  zwar  fo,  dals  dia  Grundtheilchen 
der  heterogenen  Fluffigkeiten  mit  grötseten  Kraft 
fici;^  zu  vereinigen  Itreben,  als  die  der  &am.o.genen« 
Sobald  man  (wie  Herr  Prevoft  thut,)-  vorausfetzt, 
.da&  diefe  Wechfetanziehung  mechanifch- erklärbar 
ift,  und  fobald  man  wenigltens  verfucht,  fie  fo  zu 
erldäreii,  fo  hört  das  Willkührliche:  der  Behauptung 
auf,  und  man  befindet  fich  fo  lange- wenigßens,  als 
das  Syftem  nicht  widerlegt  ilt  — *  auf  feßem  Grund 
lind  Boden.  —  Bis  dahin  alfo,  wo  wir  diefes  Syßem 
unferer  ünterfuchung  unterwerfen  können,  muffen 
.wir  auch  Herrn  Prevoßs  Hypothefe,  vom  Urfprung 
der  magnetifchen  Kräfte,  unberülirt  laffen. 

Herr  Prevoß  fchreibt  dem  Eifen  eine  Wahl  an- 
zieh ung  gegen  da^  kombinirte  magnetifche  Fluidum 
zu.  Da  auch  Wahlanziehungen  in  der  mechanifchen 
Phyfik  ihre  mechanifche  Erklärung  finden ,  fo  muf- 
fen *wir  auch  über  diefe  beßimmte  Art  von  magneti- 
fcher  Wahlanziehung  ihre  Auffchluffe  erß  erwarten.  * 

,So  lange,   bis  dies  gefchehen  iß,  oder  fo  lange, 
als  man  noch  nicht  überzeugt  iß,    dafs  auf  diefem 
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Wege   einer  fpjekulativen  Rhyfik   (dejix^  de^ü  i]j« 
niechanifche  Phylik  nichts  anders  iß,  als  dasj  werda 
ich   b ^weifen)     eine    Naturwiflenfchaft    überhaiipt 
möglich  fey,   giebt  der  oben  a^ifgeßellte  Sau,    (wai 
dasiEifenniagnetilirt,  demagnetifln  den  Magnet  felbß^ 
und   umgekehrt)   wenigßens    ein  leitendes   Principe 
dem  Grund  diefer  Wahlanziehung  auf  dem  gewöhn- 
lichen, bisher  uoch  einzig  zuverläfligen.   Weg  nacb- 
zuforfchen..    Vorzüglich   wird   fich    die  Aufmerkfam- 
keit  der  Naturforfcher  dahin  richten^    zu  fehen,  'mil 
welchen  Verändeningen    de«  Eifens   ftuch  fein  Vexi» 
hältnifs  zum  Magnet  geändert  wird*    Eine  Haupt^er* 
änderung   diefer  Art   iß  das  Verkalken  des  Eifen«^ 
womit  es  aufhört,   vom  Magnet   eben   fo  flark,    aU 
vorher,    angezogen  z J  werden.    Bals  im  Eifen  felbß 
vielleicht   eine  Vertheilung  fiatt  finde ,   wie  £9 
im  Magnet  ßatt  Endet,   liefse  fich  daraus  fchliefsen, 
dafs   felbß  ^andere   metallifche   Körper,     sk.  B.   nacB 
'   Bergmann  der  reinße  Nikelkönig>  von  ihm  gezogen 
wird.     Entdeckungen  neuer  metallifcher  oder  metall- 
artiger  Körper>    die   magnetifchc   Eigenfchaften   ent- 
weder felbß  zeigen  *),  oder  vom  Magnet  angelogen 
werden,   mütTen   noch   mehrere  AuffchlüHe   darüber 
geben. 

Aus  der  Richtung  des  Magnets  gegen  di6  Polo 
und  feinen  Abweichungen  von  diefer  Richtung  er- 
hellt, dafs  die  Urfache  der  magnetifcben  Erfcheinun- 


^)    Aeufserfl  «rwunfcht   müITeu    daher   dem   Naturforfcher 
folche  Entdeckungeii   f«yn,    als   diejenige    iß,     welche 
^nlängß  Herr  von  Humbold  ia  der  allgem.  Lit.  Zei- 
tung mitgethailet  hat.  '      . 


^J 
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die  notliwendigcn  Erfclieijiung»weifcn  der  beydeu 
Einlieiten  de«  Befondern  und  Allgemeinen,  fo  fei*n 
fie  auf  der  tief  ften  Slufle  des  Seyns  als  differenziirt 
zugleich  und  indifferenziirt  crfc^ieinen.  Vermöge  der  ■ 
'Schwere  ift  der  Körper  in  der  Einheit  mit  allen  an« 
dcrn,  durch  den  Magnetismus  helbt  er  fieh  heraus, 
fafst  fich  in  (ich  felbfl  als  hefondre  Einheit:  Magne- 
tismus  i(l  demnach  die  allgemeine  Form  des  Einzel- 
nen in  fich  feMift.au  feyn. 

a)  Es  geht  atis  diefer  Anficht  von  (clbft  hervor, 
dafs  der  Magnetismus  eine  aflgemeine  Bcitimmung 
pnd  Kategorie  der   Materie  {ejj    däfs   er   älfo   nicht 
einem  einzelnen  Körper  au.sfchliefslich  eigenthümlich, 
(bndern  allen  frch  individnirendeii'  und  Individuirteit 
tprpetn  gemein  fey^  muffe,    ßiefs  ift:  eine  der  erden 
Xehren    der    NaturphiJofophie^     die    im    Entwurf 
des  Syftem/i  diefer  Wiffenfchaft  (S.  Soi.)  fo  ausge- 
driickt  ift:    >, Der    Magnetismus    ift    fo    allgemein    in 
der    allgemeinen   Natur,    als    die   Scnfibilität   in    der 
organifchen,.  die  auch   der   Pllalize   isukomhit.     Auf- 
gehoben ift  er   in   einzelner!   Suhftaiizen   nur  für  die 
Erfch einung;  in  den  fogenanntcn   unmagneiifchen 
Subftanzen   verliert  fich  bey   der  Beriihrung   unmit- 
telbar   in    Elektricität ,    was    bcy    den    raagnetifchen 
noch    als    Magnetismus    unterfchieden   wird,    fo    wäe 
bey  den  Pflanzen  unmillelbar  in  Zufammenziehungen 
'fich  verliert,  was  beym  Thijcr  noch  als  Senfation  un- 
tcrfchieden  wird.     Es    fehlt  alfo  nur  an  den  Mitteln, 
um  den  Magnetismus  der  fogenannlen  uumagnctifchea 
Subftanzen  zu  crkciuien  u.  f.  w. " 

Auch 


'> 
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A^ch  diefo  Mittel  find  jetzt  gofundei;;  .Coulomb 
iiat  zuerft  diefe  Schrankeii  aach  für  die  Erfcheinaog, 
^OTchbrochen.  jE)s  ift  unterhalt^d  genug,  dafs  e^ 
i«eute  gegeben  hat|  die  gegen  diefe  allgemeine  Au«^ 
ficht  des  Magnetifimus  und  .Konftruktfon  derfelben. 
4I»  nothwendiger  Kategorie  der  Materie  '^)  den  Ein-. 
^fnxri  yorbracI];ten ;  nachj  diefer  Anficbt  mübten-all«^ 
ftatren  Körper  überhaupt  m^gnetifcb  fcytt,  wogegen^- 
doqh  die  Erfab/'ung  ilreite.  Diefelbige  Erfahr angj^ 
Areitot  nun  durch  Coulomb  dagegen,  dafa  nicht  al- 
le ilai-ren  Körper  magnetifch  feyn. 

Nach    feiner'  Verficherung   ift   noch   keiner   der. 
Jbisher    uhterfuchlen    Körper     dem    Einflufs    grofser. 
xnagnetifciier  StSbe  entgangen,,  nur  dafs  die  Wirkung, 
bqy  einigen  Körpern.fo  gering  ift,  dafs  fie  bis  jetzt  den. 
Augen   der  Phyfik^r  ontgieng. '    Coulomb  gab   jedem  * 
der   uhterfuchten    Körper*  die    Geftalt    eines   kleinen 
tylindrjfchen  Stäbchens,  und  in  diefem  Zuftand  Iiieng 
fer   fie   wagerecht  an   einen   Faden  roher   Seide  auf, 
und  brachte  fie  zwifchen  zwey  entgegöUgefetzte  Pol« 
TÖn  zwey   Stahlmagnefen.     Dife    Wirktftig'  war    (hi^^ 
einer  Länge  diefer  St^chöü  von   7-8  MilUmeternr 
uhd  einer  Dicke  von  5/4  Millimeter)  b^y  nicht  Ä^ 
tallifchen  Körperii'  (d^if  b6jr  deü  ittMllii«il  Wurd# 


*)  In  der    Sinleituag    «um  Entwurf 'der    Natur« 
philofop.hie    S.  75.  und   in   der  Abhandlung :    All- 
gemeine  Deduktion    des    dynamifchen.,   Pro- 
ceffes  oder  der  Kategorien  dar  Phyfik  ia  A<f  . 
Zeitfcbrift  Band  I.  H«ft  2.  a. 
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Schelling's  Ideen*  <5 
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üt  nocli.  ums  dre3rlaclie  verhiindert)|  dafsi  w«tm  dl« 
ciitgegengefetzten  xnagiletifcheR  Pole  Toii  irinand«r  ma 
5^6  Milliniieter  weiter  entfernt  waren  ^  als  die 
Länge  der  Nadel  betrug ,  welche  zwifchen  ihnen 
fchwingen  follte,  die  Nadeln  jedesmal^  fie  mochti^n 
feyn  von  welchem  Stoflf  fie- wollten ,  jQch  genau  in 
die  Richtung  der  beyden  Magnetftäbe  begaben,  und^ 
AUS  diefer  Ricl^tung  gebracht,  durch  mehrere  Ofi»!«» 
lationeri  (oft  über  3o  in  einer  Minute)  in  die  vo- 
rige Richtung  xurücLkehrten. 

3)  Da  Cch  alle  Urfachen,  wodurch  der  Magne- 
tismut  eines  Körpers,  unter  dem  Einflufs  des  Erd« 
maguetismus,  Terftärkt  wird,  eben  fo  wie  diejenigen/ 
wodurch  er  xerftöirt  werden  kahn,  offenbar  und  ohn« 
Muhe  auf  folche,  welche  die  KohSlion  afficiren,  ta^ 
rückbringen  laflTen,  fo  wSre  es  unnöthig,  hierüber 
noch  etwas  insbefondere  zu  bemerken,  fo  wie  ila«- 
gegen 

4)  die  Abweichungen  der  Magnetnadeli  und  andre 
Btgenthümlichkeiten  ihrer  Bewegungen  nur  in  dem 
Zu{ammenhang  der  allgemeineren  Anficht  des  Pl^ne- 
tonfy^ems ,  der  Achfcndrehungen  und  andrer  allge» 
«leiner  Bewegungen  eingelehen  werden  können. 
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AQgesMuie  Betracbtangf«!,  aU  BeFDlUate  auf  dem 

Vorigeu. 

■  m 

Daty  W!u  auch  die  tt9ge  Materie  in  Bvwcfgoirg  fetsen^ 
"luid  todle  Sloife  dem  Glerchgcwrdit  >eiitrc(i (Feh  kann ^ 
Xiclit  titid  Wärmei  Icommt  'beydet  au«  Einer 
l(2aelle  y  und  l^gft  liat  der  Menfck  beycbe  «-  daa 
Eine  mls  Urfaclie,  das  atidcfre  als  Wirk?ang  •«»  zcifam*^ 
tnengedaclit.  Al>et  das  Licht  |  diefetf  Elemenit  des 
Himmels,  fft  zu  allgemein  verbreitet,  zü  allgemein 
wirkfam^  als  dafs  dos  Ange  des  gewölmlichen ,  ati  deft 
Bodeti  gefeflcltctn  Mcnjbhfcu  es  fnchtv,  um  die 
'Wonne  dev  Sehens  mit  Be'vmfsifejrn  tu  geuiefaen^ 
I3as  Licht,  ah  folches,  rührt  nur  das  geitlige^  Ot^-* 
gon  ^-  und  was  wir  ihm,  infoFexti  es  Licht  ift^ 
verdanken,  find  Schaüf^iele,  ifär  din  der  Menfch, 
deflen  Sinn  «iir  Erde  Hch  kehrt,  keine  Empll!rngliclt«> 
Icit  hat.  Mit  dem  reichlichem  Licht  der  Priihlingi* 
fonne  erfcheint  auch  aufs  neue  das  inimer  wechtelii- 
de  Spiel  vielfach  in  einander  Siefsender  Farben  auf 
der  Obcrlliiche  unferer  Erde,  die  kaum  vorher  noch 
das  einförmige  Cewand  des  Winters  ^i^tragen  hatte ^ 
und  das  Steigen  und  Sinken,  das  finlftelicn,  Wech- 
fein  und  Vergehen  die{er  Farben  >  ift  das  Maafs  einer 
Zeitrechnung,  die,  überall  gegenwärtig,  uns  in  die 
.  Mitte  der  Natur  fclbft  b;egleitet  Aus  weiter  Ferioie 
erfcheint  nns  d^  ^^  agendliche  Licht  der  Oeftirne,  und 
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knöpft  unfer  DaPejm  an  die  Exifienz  einer  Welt  aii^ 
die  (ux  die  Einbildungskraft  unerreichbar,  doch  deqi 
Auge  nicht  ganz  verfchloflen  ilL 

Aber  alle  die  mannigfaltigen  Schaufpiele,  welch# 
das  Licht  uns  gewährt  >  haben  auf  unfern  Nnts^ea 
keinen  unmittelbaren  Einfiufs;  fi«  find  auf  einen  ed? 
leren  Sinn  bei;echnet.  Näher  fchori  an  die  niedri«* 
gern  Sinne  —  näher  an  die  gebieterifchen  BedüifniC* 
Xe  des  Menfchen  fchliefst  lieh  die  Wärme  an;  kein 
Wunder,  dals  fie  für  ihn,  den  alle  ihre  Wirkungen 
nnmittelbar  rühren,  das  erfte  iß,  was  ihn  zur  ^nb^ 
tong  der  Sonne  hinreifst.  Eine  fehr  verfeinerte  Re« 
ligiou  war  es  fchon,  die  jenes  wohltiiäcige  Gefiim 
als  Urquell  des  Lichts,  des  reinften,  lauterAen  Ele- 
meijits,  das  wir  kennen ,    anbeten  .lehrte  ,   unerachtc^ 

» 

fchon  ein  früherer,  weit  über  die  Erde  verbreiteter 
Jtigendglaube  der  Völker,   jler  unter  keiner , Nation 
-    des   Alt^rthums    )e    ganz    erlofch,    im    Symbol    d^ 
Feuers  die    erfte  Kraft  der  Natur  verehrte.    Schon 
der  Wechfel  des  Tages  und  der  Nacht,    fo  wie  die 
/Veränderungen  in  der  belebten  und  unbelebten  Na- 
tur,  die  an  die  Wiederkehr  und    das  Verfch winden 
jenes  Geilirns  geknüpft  fi^d,  lehrten  den  Menfchen, 
dals  Licht  und  Wärme  die  einzigen  belebendei^  Kräf- 
te des   Univerfums   feyen;   noch   mehij  der  Wechfe^ 
.der  Jahreszeiten,  da  die  Sonne,  fobald  ihre  Strahleii 
fenkiechter  auifallen,    die  Natur  felbß  dem  Todes- 

r 

fchlafe  zu  entreilTen,  und  ins  Leben  zurückzurufen 
.  fcheint,   was  vorher  todte   Erftarrüng  gefelfelt  hielt} 

mehr  als  Alles  aber,  der  traurige  Anblick  jener  Ge- 
igenden, wo  eine  dwige  Kälte,  unter  nie  gefchmolz- 
r  nen,  zu  Fels* und  Klippe. verhärteten  Eismaflen,   all© 

••14 «j..  ,  ''■■ 

Regungen  der'LebfeüSkraft  Zti'^ftickea  fcheiht/^'-^ 
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.  Alles ^   was'/ Entwicklung ,  Bildung,  Ausdehnung 
der  todten  Materie  bewirkt,    fehlen    dem  Menfchen 
lebendige  Kr^ift  zu  feyn.    Das  Phänomen  der  äufsem 
Ausdehi^ung    roher    Materie    durch    die    Warme    ift 
fileiclifam  nur  ein  Schütten  jener  innem   lebendigen 
Wärme,   welche  die  Knofpe  fchwellt,    den  werdon- 
•den  Menfchen  im  Keime  bewahrt,  fortbildet  und  or- 
ganifirt.     Die  Pflanze,  durch  den  Eiaflufs  der  Warme 
hervorgetrieben,    verwelkt  doch  wieder,  fobald  Licht 
und  Wärme  aufhören  zu  entwickeln,  wovon  fie  fich 
kährte;    wenigßens    verliert   fie    den    Schmuck  ihrer 
Blätter,    zum  Beweis,   dafs  fie  nichts  mehr  fcuruck?!U- 
jgeben  hat,  weil  fie  nichts  mehr  empftangt.     Aber  die 
Organifation,  in  welche   einmal  der  Funke  "des  Le- 
bens fiel,  trägt  fortgehend   in  fich  felbft  einen  Quell 
innerer  Wärme ,    der  erß  mit  dem  Leben  felbft  ver- 
fiegt,  und  der  von    äufserer  Wärme  fo    unabhängig 
ifi,  dafs  er  gerade   dann  den  Körper   ftärker  dtirclii- 
ftrOmt,    wann    außer    dem  Körjier    alles   von   Kälte 
ftarr  iß.     Die  Natur  felbß  hat  alles  dafür  gethan,  di« 
innere  '  Wärme     mit    Klima     und    Temperatur     des 
Himmelfiiichs    ins    genauefte   Verhältnifs    zu    fetzen. 
Wo  fie  das  Maafs  der  iiinern  Wärme  im  Verhältnifs 
mit  der  Kälte   des  Klimans   ohne   Gefahr  nicht   über*- 
fchreiten    konnte,  verkleinerte^  fie    die    OrganifatioÄ 
fellft,    um    in    kleinerm    Umfang  .zu    koncentrireh', 
was,  in  gröfseren  zerßreut,  nur  halb  fo  viel  gewirkt 
hätte.     Die    bewegUchfien    un,d   lebondigßen   Thiere 
{wie    die    Vögel)    haben    auch    das    verhältnifsmäfsi|[ 
wärmße  Blut,    und ,  die  kaltblütigen    ßehen    an    der 
Gränze  der  lebendigen  Natur.     Die  innere   thierifche 
W"ärme    bleibt    fich    in   jeder  Temperatur    ,der    Luft 
gleich,  und  ift  jene  erlofchen,  fo,  befchleunigt  äufsre 
Wärme  nur  die  Auflöfung  der  todten  Organiiation* 
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Ab^v  die  Natof  felt>ß  beobachtet  in  RucKCcItt 
auf  diefe.  Kraft  Grade^  cUe  fie  nie  obne  NajchibeQ 
für  die  lebendjige  und  organlTcixe  Natur  überlfcbjreitet« 
.Von  den  heUTeix  i>  wi^  von  den  kjalten  Erdftricbeä 
find  auf  imoier  eine  Mengte  von  PJfUnzeii/iuid  Tbie* 
Ten  ausgefchlolTen^  während  die  gemä&igtexi  vjax  we* 
siigeBL  ganz  frenid  find;  d^von  nicht»,  zu  lagen j^  dala 
nur  in  dei^  letztem  die  edelfte^  MenlcbhLeU  geblüht, 
ficb  entvickell  und  glsbildet.  hat.  In  den  g^malaig« 
ten  Erdßrlch^  £eU>A  lä-  die  Natur  geu&thigt^  Ibbabl 
dat  nntü/llche  Maa&  von.  Wärme  uberlbhritfeeit  lil^ 
das  Gleichgewicht  durch  Revolutionen  herauitellenw 
Das  Ucbt  felbß  fiiidet  auf  feinem  Wege  »»  um 
fiberall  Widerßand^  und  die  Natur  UTst  leine  Kraft  ]^ 
ganz  au&  ihjpea  Schranken  treteib  Dazu  ko!mn*t>  dala 
.Wärme*  felbfl  nichts,  urfpr  anglich  es  ift^  daik  He 
SKir  infofero  da  i(l>.  als  das  licht  Wid^fiaAd  ßndel;^ 
und  fo  beweiCen  felbfi;  die  thätigen  Kräfte  der  Na.tux^ 
ftur  widerlirebenden  Kräften  gegenüber^  ihr^  g^BZi^  ' 
Machte  ditf,  Cohaldfie  fchrankenjos.  wJtreji  alles ^^  wor- 
«u  fie  Geh  äufsern  kannte  ^  und  damit  lieh  felbü 
Ternichtete.  Kein  Wunder^  dals  Licht  und  Wärm^ 
immer  im  YerhäJltnirs  ihrer  Quantität j^,  Ml  £ntg6^ 
gengefetzten  fich  9u  verbinden  ilreben^  weU'&e  aur 
in  diefer  Befchränkung  End^  waa  üe  find  -«>  aufidehr^ 
]iende>  repulUve^,   beleben.de  Kräfte«. 

So  iil  es  felbß  zur  Erhaltung  diefer  Kräfte  noth>-^ 
wendig,  dafs  träge>  todte  Steife  ihnen  entgegenwir^ 
ken.  Für  libhfelbA  alfo  wurde  die  Erde  ruhen^  und 
fich  bewegen  nur  ihrer  Tjägheit  gemäfs^  unent- 
wickelt in  ihren  KiSften  und  Wirkungen^  die  fie  in 
fich  verfchlöfle,  fhrömten  nicht ,  wie  aus  einer  höhe- 


I 
reu  Ordnung^  belebende  Thatijgkeiten^  die  ihre  Ein* 
beit  entffUten^  das  innere  Lehen  und  jene  Kräfte  in 
ihr  wecken^   die ^^  den  Gefeuen  der  Schwere  entg^ 

/  jgenwirkendjt  die  todte  Mafle  felbfl  andern  Gefetzeni 
als  ^  denen  der  allgemeinen  Anziehung^  gehorchen 
lehren.  Denn  dies  ift  der  Charakter  alles  delTenj 
.was  durch  höhere  Kräfte  regiert  wird>  dafs  Gefetze 
der  Trägheit  und  Schwere  darüber  nicht,  wie  über 
«Ues  änderest  Gewalt  haben.  Alles  Unedlere  neigt 
ficb  s^ur  £rde>  alles  Edlere  erhebt  lieh  von  felbll. 
Ober  fie«  Die  unbelebte  Pflanze  tchon  ßrebt  vom 
Boden .  lieh    zu   entfernen,    wo   iie    ihren    öppigen 

'  Wuchs  felbil  nicht  aufrecht  zii  erhalten  weiCs,  ftrebt. 
iie  wenigßens  an  andern  empor,  der  Sonne  entge- 
gen; traurig  fenkt  fie  ihr  Haupt,  fobald  Ge  die  Kräf- 
te verlaflen,  die  fie  emportneben.  Durch  Wirkung 
der  WSSmue  liadern,  die  feAefien  Körper  ihren  Zu- 
stand, die  meijßen  werden  Hüflig,,  viele  verflüchtigt 
£e  ganz,  nur  wenige  wlderflehen  ihrer  Gewalt,  und 
auch  diefe  fch  einen  nur  da  zn  (eyn^i  die  edlem  Kör- 
per zu  tragen^ 

Im  Iniiem.  Ibwohl,  als  ^uf  der  Oberfl^ache  der 
Erde  wirken  fürnehmlich  Kräfte  der  Anziehung.  Ei- 
ne geheime  Verwandfchaft  verbindet  Stoffe  mit  Stof- 
fen., od^F  zieht  fie  wechfelTeitig  a»,  fobal'd  eine  hö- 
here Kraft  (wie  Feuer  und  Wärme)  ihre  bisherig 
Verbindung  getrennt  hat..  Diefe  Verwandfchafteii 
alle  fcheinen  einen  gemeinfchaftlickea  Mittelpunkt 
zu  haben.  Die  Natur>.  um  die  gröfste  Mannigfaltig- 
keit der  ErfcheinuDgen  möglich  zu  machen.  Hellte 
überall  Heterogene»  Heterogenem«  entgeg^i..  Aber 
damit  in  jener  Mannigfaltigkeit  Einheit,  in  diefem^ 
Streit  Harmonie  herrfche^  wollte  fi.e^  daü.  Heterogen 
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nes  ßch  mit  Heterogenem  zu  yerbinden  Ilrebe,  und 
erfi  in  feiner-  Verbindung  ein  Ganzes  werde.  So 
ha^  die  Natur  überall  mannigfaltige  Sto£Fe  ausg^brei- 
tet>  die  fich  felbft  alle  nur  dadurch  verwandt  find^ 
da&  fie  gemeinfcbaftlich  nach  Verbindung  mit  einem 
Dritten  fireben.  Selbft  todte  Stoffe,  die  keine  Ver-^ 
wandfchaften  mehr  zeigen,  find  vielleicht  nur' Iblche, 
bey  denen  langft  jene  Verbindung  vollzogen  ift*,  und 
deren  Anziehungskräfte  •  dadurch  zur  Ruhe  gekom- 
men find.  Der  Kunilgriff  der  Natur  fcheint  alfo  der 
gewefen  zu  leyn':  Stoffe,  die  ihrer  Natur  nach'  ho- 
mogen waren,  zu  trennen,  und,  fo  viel  möglich,"  ge- 
trennt zu  erhalten,  v^eil  fie,  einmal  verbunden,  kei- 
ner Trennung  mehr  fähig,  nichts  als  todte,  träge Ma^ 
teile  find« 

.Aber,  wo  ift  ei,  jenes  Mittelglied,  das  allein  alle 
diefe  Verwahdfchaften  der  Körper  unter  fich  bindet? . 
'Ss  mufs  überall  gegenwärtig  und  als  allgeraeines 
Princip  der  partiellen  Anziehungen  '  über  die  ganze 
Natur  verbreitet  feyn.  Wo  anders  foUten  wir  es  fu- 
chen,  als  in  dem  Medium,  in  dem  wir  felbft  leben, 
das  alles  umgiebt,  alles  durchdringt  j  allem  gegen- 
wärtig ift? 

Täglich  neuverjüngt  umfängt  die  Luft  unire, 
Erde;  felbß  ein  Schauplatz  beAändiger  Veränderun- 
gen, ift  fie  nicht  nur  das  Medium^  das  der  Erde 
die  höhern  Kräfte  (des  Lichts  und  der  Wärme)  zu- 
führt, wodurch  Verbindungen  getrennt  und  Anzie- 
hungen bewirkt  werden  ,  fondern  fie  iß  zugleich  die 
Mutter  jenes  merkwürdigen  Grundftoffs,  der,  als  all- 
gemeines Mittelglied  aller  Vervvandfchaften  zwifchen 
Körpern  und   Körpjrn,   mittelbar  oder  unmittelbar 


/ 
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in  jeden  (:hemifcfaen  Proce^  eingreift,  und  foha( 
die  Natur  den  grölsten  TheU-  ihrer  Erfcbeinungea 
fchoQ  durch  das  einfachfte  Mittel  möglich  geiuachtj,  da* 
durch^  d^fs  fie  zwo  Ordnungen  von  Körpern  einander 
lentgegenitelke  ^  flüflige  pnd  fe(te.  Kein  chemifcher 
Frocefs  geht  von  Statten ,  ohne  die  Qegenvrart  irgend 
«ines  BüQigen  Körpers.  Während  die  feßen  Körper 
die  ponderabeln  GrunditoiFe  hergeben^  welche  tum 
chetnifchen  ProceTs  gehören^  gehen  die  flufligen  .ge^ 
wohnlich  beydes,  Kraft  und  Mittel ,  zum  Proqels  her, 
weil  ile  eben  fowohl  Vehikel  des  Lichts  oder  der 
Wärme  als  des  Qrund(tofis  And,  der  zum  chemifchen 
Procels  gehü^-t. 

Mit  Repb(  alfo  konnte  nian^  fobald  die  Natur  . 
Yerfcliiedner  elaflifcher  Flufligkeiten  entdeckt  war, 
von  diefen  £ntdeckungen  die  wichtigßen  Folgen  für 
die  Erweiterung  unferer  Kenntniile  erwarten.  Di* 
Natur  felbft  hat  jene  beyden  KlalTen  von  Körpern 
durch  aUzurcharfe  Gränzen  abgesondert;  als  dafs  inajji 
nicht  hoffen  dürfte,  in  diefem  GegenC^tz  das  Geheim- 
jiifs  zu  finden^  das  es  ihr  möglich  machte  digrch  die 
einfachßen  Mittel  d^e  gröfsten  Wirkungen  hervorzu- 
)3ringen.  Vergebens  wurde  man  fich '  bemühen^  die- 
fe  Glänzen  in  einander  flielTen  zu  laßen,  und  zu 
behaupten,  dafs  der  üebergang  von  flufligen  ?u  feften 
Körpern  kpntinuirlich  feye.  Freylich  macht  die  Na« 
tur  keinen  Sprung;  aber  es  fcheint  mir,  da&  diefes 
Princip  fehr  mi^verltanden  wird,  wenn  n^an  Dinge, 
die  die  Natur  nicht  nur  getrennt,  fondern  felbß  ein- 
lander  entgegengefetzt  hat,  in  £^ne  Klaife  zu  bringen 
verfucht;  Jenes  Princip  will  nnt  fo  viel  fagen:  Alles,, 
was  in  der  Natur  wird,  wird  nicht  durch  einen 
Sprung,   ^les  W erdien  gefchieht    in  einer' Aetigen ^ 
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Folge,  ^het  daß  deswegen  aHeif  wa»  iA^  k^atinuir- 
licfa  suTaminenhänge  «v  dals  auch  zvrirchen.  dem^  was 
i&f,  k^  Sprung  fejrii  Tolle,  folgt  daraus  noch  lange 
S&icht.  Von  allem  dem  alTo^  was  ift,  ift  nichts  ge-^ 
worden  ohne  fietiges.  Fortfehreiten,  fietigen  Ueher* 
gang  von  einem  Zufiand  zum  andern^  Aber  jetzt, 
da,  es  ill.  Acht  es  swifchen  feinen  eignen  Gränzen, 
als  ein  Ding  befonderer'Art,  das  fich  von  andern 
du^rch  fchavfe  BeAimmungen  unt^erfcheideu. 

Die  fchSCrflle  Grg^nadinle  zwifcl^en  feften  und  fiur- 
£gen  Kö;rpern,  iß  die  ausfchließliche  BeAimniung 
cier  letztem,  Vehikel  pofitiver  Urfi^chen  zu  feyn* 
Feite  Körper  dagegen  gehorchen  entweder  einzig 
und«  allein  den  Gefetaen  dsr  ScfaVirare ,  oder  wenn  fie 
bdheren  (cbeiiiLrcIiiNi)  Gefetzen  gehorchen,  fo  g^ 
Ichieht  es  nach  Gefetzen  dei:  (qualitativen)^  liJXÜ^ 
iinng,  d.  b.  durcb  negaUve  Krätte.. 

^och  nüehr  untorfch^eid^  Cch  von  allen  übr^gien„ 
feßen  oder  flufligen,  Körpern,,  jenes  merkwürdige 
Fluidum^  (die  Lebensluft),  dßs  für  uns  dfe&  einzi- 
ge Quelle  des  Lichte  zu  feyn  fcheini;,  penn  während 
alle  übrige  Körper  nur  die  einzelnen,  einer  chemi<^ 
Ichqn  Anziehung  fähigen,.  GrundßofF&  enthalten^  hat 
jenes,  in  fich  felbß  das  allgemeine  Prindp,  das  al- 
len chemifchen  AQzipjbungen  gemeinfchaftlich  z^ 
Grunde  Hegt.^ 

^  Da  dieles.  Huidum  dtis  Heterogenße  in  Cch  ver^ 
einigt  -««  fo  iß  es.  fchon  daraus  begreiflich ,  dafs  es 
der  mannigfaltigßen  Erlcheinun^en  fähig  iß.  Daher 
die  elektrifchen  Attraktionen  und.  Repulsionen,  da^ 
heu  die  Phänomenje  Yon  Zei;fetzuBgen  jener.  Lufji;  ua»! 
vom  Verbrennen  der  Körper,  daher  die  Erfcheinung 


jIm  Lkhtf  ^   tias   vAi   «Ihnahllg    begreiflkhei'  wird; 

wenn  wir  das  Phänomen  det  lachu  (feine  Wirkung 
•nf  unfer  Organ)  unterfcheiden  von  dem»  waa  e«  likr 
4en  VerAand  ili  und  f^^yn,  n^uls^  Und  wenn  vielleicht 
die  ganze  Na^iu*^  wenn  f^lbÜ  die  Qekcaiomie  d^ 
ihierifchen  Korpera  auf  Attr^kUonen  und  Repulsionen 
herüben  feilte,  fo  begreifen  wir,^  warun;i  die  Natnt 
Ober^iU  jenes  l^luidum  verbrelteti  und  warum  sie  an 
die  Gegenwart  deffelben  nicht  nur  das  Gelingen  ^e-^ 

1er  cheniifcbyen  Piocelfe,  fondern,  felbll  die  Foridavidr 

• 

dea  vegetabilUcb^n  und  den  ayiimalifghe»  ii^b^ns  ge« 
lynupft  bat^ 

Die  heterogenen  Principie»,  die  <Ke  Natnr  In  diei* 
fbm  Fhiidum  vereisigte,  k6nneh  uns  nur  nach  ihr 
rer  Wirkung  auf  die  Sinne  bekannt  XeyR,  vnd  das 
Gefubl,  da.s  di.efe  Wirkung  in  uns  hervorbringt,  hangt 
felbll  deu  Ausdrficktfn  an,,  deren -wir  uns  bedienen. 
Xiicbt  und  Wäruie  jUl  blof&er  Ausdruck  unters  Geiuhb, 
nicht  eine  Bezeichnung  deflen,  was  auf  uns  wirkt 
Schou  darans,  dais  Licht  luid  Wana>e  auf  gana  ver- 
fchiedne  Sinne  «<*  fo  gans  verCchieden  wirken,,  köa* 
neu  wk  fchliefsen,  dafs  wir  niil  beyden  blo&e  Mo» 
«bjikatioiien  itnfer»  Organa  bezeichne».  Eine  nage- 
wöhnhche  Ofcillation  unfrer  Ko^f  ^  und  Siehnerven  > 
^inplöulicher  Schrecken,  plöttliches  £rflaunen,  oder 
irgend  eine  andere  Il,6.hrung  unj^rs  Auges  macht,,  daff 
wir  Licht  feben^  wo  wirklich  keines  iß^  Selbß  Men« 
fchen,  deren  Gesichtssinn  völlig  zerflört  iß,  fehen 
Licht  bey  Nacht,,  oder  bey  plötzlichen  Erfchütterungen. 
Und  vielielcht  iA  fetbß  die  Stufenfolge,  dqr  Farbe 
xicikt  die  Folge  der  Theilung  des  Lichtßrahls,  fon- 
dem  eine  Stufenfolge,  die  unthr  Auge  macht,  und  die 
das   ehhüdete  Organ  niclii  feiten  v6n  felbß  durch- 
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liaTv  Wenigllens  hat  man  Menfchen  gekannt^  die 
jfdt  febendem  Auge  völlig  unfähig  waren^  larben  zu 
nm^rrcbeiden. 

DaiTalbe  ifi  der  Fallfhit  dem  Princip  aller  chcmi- 

fchen   Anziehung^    das  die  neuere  Chemie  mit  dem 

Namen  Sauerltoff  bezeichnet   hat.     Der   Name   ift 

von  einer  Wirkung  auf  unfer  Organ  hergenommen, 

^e  äiefer  Sjoff  nicht  einmal  für   sich  felbß,   fondem 

■jiur  in  feiner  Verbindung  mit  Körpern  ausübt,    und 

bezeichnet  fo  wenig,    als    Licht   und   Wärme,   dar, 

^as   diefes  ^Princip   an  fich  ift.    Aber  wir  können 

'liefen   Ausdruck   ohne    Bedenklich keit  beybehalten, 

^    JQ)iald  wir  nur  einmal  gewohnt  sind, .  an  etwas  all-* 

Ijemeineres    dabey  zu  denken,   als  an  die  .Zufamu^ 

IQ'enziehung  der  Gi^fchmaiksnerven. 
*  ■ 

Da  dlefes   Princip   negativer  Art   iß,    fo  läfst 

iich  fogar  zweifeln,    ob  die  Hoffnung,   es  für   sicji 

tmd  einzeln  darzuftellen,  je  erfüllt  werden  wird, 

* 

Genug  iß  es  indeft  für  uns,  zu  wüTen,  daCs  die 
-Natur  die  ganze  Mannigfaltigkeit  ihrer  £rfcheinun*> 
gen,  im  Kleinen  wie  im  GroiG^en,  durch  entgegen<- 
gefetzte  Kräfte  der  Anziehung  und  der  jJ^uruckTto« 
fung  zu  erreiche!?,  weißv 

y  Unfer  Blick  erweitert  sich  Jetzt.    Von    den  ein- 

zelnen Gefetzen,  nach  welchen  untergeordnete  Krgf* 
te  in  kleinern  Sphären  den  ewigen  Wechfel  der  Na- 
tur unterhalten,  erheben  wir  uns  zu  den  Gefetzen, 
welche  das  IJniverftim  regieren ,  Wdten  gegen  Wel- 
ten treibten,  und  immer  fort  verhindern,  dafs  nicht 
Körper  auf  Körper,  Syßem  auf  Syßem  flürze. 


•j 


_^  I 


Das  Allgemeine  vom  dynamifcheii  Procefs. 


(Zufats  xum  fecbßen  Kapitel.) 


Vergebens  wurde  man  glanben  die  vielfachen  Wir-i 
lungen  der  Natur  oder  die  wundervollen  Hervor- 
bringungen,  worin  fie  ihr  InnerAes  kund  giebt^  aui 
blofs  äuTsern  Wirkungen  auf  die  Mfvterie  zu  begreif 
fen,  dergleichen  in  denjenigen  Syltemen^  welchea 
die  Materie  das  abfolut  Todte>  Unbefeelte  iß,"  doch 
im  Grunde  alle  Einfluffe  find>  aus  dc^ren  Wirkung  auf 
die  Materie  man  die  lebendigeren  Erfchcinungen  uni 
die  höheren  Produktionen  erklärt«  Der  obwohl  noch 
Verfchlofsne  Keim  des  Lebens  liegt  fchon  in  der  MalTe^ 
und 'wenn  lieh  auch  der  reine  leibliche  Antheil  dei 
Natur  in  der  Korperreihe,  der*  geiftige  oder  die  all- 
gemeine Seele  in  dem  Licht  abgefondert  herauszu- 
tverferi  fcheint,  fo  finden  ßch  doch  beyde  wieder  in 
dem  Organismus 4  wo  die  Seele  oder  Form  fo  feb)^ 
die  Materie  feilhält  und  Hcli'  ihr  verbindet,  dafs  im. 
Ganzen  des  organifchen  Wefens  vvle'in  dei*  elnz^U 
nen  Handlang  di'j  Form  gansfi  Stoffe  der  Stoff  gan^ 
form  ifi«. 

Wenn  diejenige  voii  beydeit  Binhelten  int  AB- 
(blut^ii,  worin  das  Allgemeine  ein  Befondert  wird, 
die  der  NaVür,  und  diefe  demnach  das  allgeraeitf^ 
Reich  des  /ur-Öch-felba<*%M  ftf/4b  Jft:der;^Welt- 
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btLVL  die  gan^e  Einbildung  des  ITnendltchen  ins  BndU 
li€he>  alFo  felbA  wiedoor  die  Einheit^  die  alle  andre^ 

r 

rofem  Ce  in  der  Natur  wiederkehren >  begreift.  Das 
materielle  Univerfom  und  jeder  Wel^kprper  für  fich^ 
ift  daher  keine  der  befondem  Einheiten^  die  erft  atia 
ihm  hervorgehn^  nicht  anorgifche  MaiTe^  nicht  Pflanze 
oder  Thier^  fondern  die  dem  gemeinen  Auge  um» 
fäfsbare  Identität  Von  diefem  Allem.  £rA  innerhalb 
der  Einheit  jedes  Weltkdipers^  das  heifst>  jedes  [oU 
eben  Ganzem^  welches^  als  erfch einend  Körper  und 
in  der  Erfcheinnng  zugleich  Idee>  Univerfum  für 
fich  i&,  wiederholt  Cch  jener  Akt  der  Einbildung^ 
wodurch  die  abfolute  Identität  in  die  ßefonderheiten 
der  We|tkörper  einging  ^  in  ^  dem  Aüswachfen  d^r 
Identität  des  Weltkorpers  in  die  ^.eibe  der  befondem 
Körper >  did  hier  nicht  als  Üniverfä,  fondern  nur  ali 
einzelne  Einheiten  erfch  einen  können^  weil  fie  der 
herrfchenden  Einheit  unterworfen  find. 

In  dem  2u/bind  der  erilen  Identität  der  Mate« 
sie  jedes  Weltkorpers  ruhen  alle  VerfchiedenheiteU 
In  ihm  unausgebreitet^  unentfaltet ,  aber  derfelbe 
^wige  Akt 9  durch  den  er  in  der  Befonderfaeit  er- 
fch eint  ^  fetzt  feine  Wirkung  auch  in  ihm  Pelblt  fort» 
Jede  ihm  eingebildete  Idee  wird  eben  fo  Wie  er,  fich 
felbA  zur  Form  und  erfcbeint  durch  ein  einzelnes 
.wirkliches  Ding. 

Die  erße  Potenz  diefeS  EntFältens  der  Identit2t 
iß,  wie  gefagt,  die  der  Einbildung  der  Einheit  in  die 
Vielheit  >  deren  abfolute  Form  der  abfolute  B.aum^ 
wie  die  relative  die  Linie  ift»  Alle  Formen,  wo- 
durch die  Dinge  in  diefer  Potenz  fich  fondern,  wer« 

den  demo&cb  blojEee  Fpn^en  des  Aatuns  ond^  da  auch 
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d«r  Ranm  in  lehier  Ide^ititat  als  Abbild  des  Abro* 
)uten  in  der  Differenz  nur  wieder  die  drey  Einiieitea 
begreift  >  die  drey  Einheiten  oder  Dimenlionen  dee 
Raums  feyn.  Dais  nun  überhaupt  alle  yerfchied^nhei- 
tenderKoxper  einzig,auf  ihr  Verhältnils  zu  den  drey, 
l)imen(ionen  des  Raums  Euruckkomme'n  müITen  un^ 
äie  Körper  in  allen  Qualitäten  nach  den  drey  Kla& 
Ten  lieh  fondem^  dafs  lie  entweder  das  Uebergewicht 
der  erAen  Dimenfion  undi  der  abfoluten  Kohärenz^ 
oder  das  der  andern  und  d^  relativen  Zufammen«' 
hangs^  oder  endlich  die  groFsere  oder  geringere  In- 
differenz beyder  im  Flüfligen  zeigen^  diefes  folgt 
fchon  aus  dem  allgemeinen  Beweis^  kann  aber  auc|i 
durch  voUfiSndige  Induktion  begründet  werden. 

Es  fallen  hiemit  alle  abfolut  qualitative  Yerfchie*. 
denheiten  der  Materie  hinweg^  die  eine  falfche  Phjr« 
lik  in  d^i  fogenannten  Grundftoffen  fixirt  und  per«- 
man^nt  macht :  alle  Materie  iß  innerlich  Eins  ^  dem 
Wefen  >nach  reine  Identität^  alle  Yerfchiedenheit 
kommt  einzig  von  der  Form^  und  ift  ddoinach  blojDi 
ideell  und  quantitativ. 

Die  andre  Einheit  innerhalb  der  abfoluten  Ein* 
bUdung  des  Unendlichen  in  das  Endliche^  welche 
das  Zurückilreben  aller  Befonderheit  in  die  Allge- 
meinheit^ aller  Differenz  in  die  Identität^  und  da 
diefe  hier  als  Licht  erfcheint  in  das  Licht  ifi^  wie 
dagegen  in  der  edlen  Potenz  das  Licht  Cch  in  die 
Kicht- Identität  gebildet  und  in  ihr  vetfinlleit  hatte; 
diefe  andre  Einheit,  läge  ich,  begreift  alle  FörmeÄ 
wieder  eben  fo  in  fich  wie .  die  erfie  nur  als  Formen 
der  Thätigkeit^  wie  jene  als  Formen,  des  Seyn». 
Jene  Zurückbildung  der  einzelnen  Dinge  in  das  Licht 


ift"  das  9  wai  allgemein  ak  dynamiTcher  Proce&  6i^» 
Jcheint  und  alle  Formen  delTelben  werden^  ebeii  fo 
wie  die  der  erAen  Potenz  >  den  drey.  Raumdimeniuv» 
aen  eniTprecben  malten« 

Es  iit  in  dem  Vorhergehenden  bewiefen  worden  j 
dals  der  Magnetismus  als  Procels^  als  Form  der  Thä« 
ti^keit  der  Procefs  der  Länge  >  die  Elektricitat  der 
^roceßj  der  Breite>  wie  dagegen  der  chemifche  Pro^ 
cefs  derjenige  iil^  der  allein  die  Koballon  oder  Form 
in  allen  Dimenfionen  und  demnach  der  dritten  af- 
fizirti 

'         .    Auch  hier  find  durch  die  Konßruktion  felblt  all^ 
/  £xe  ^alitative  Gegensätze  befondrer  Materien  aus-f 
gerchloflen^  aus  deren  Wirkung  man  jene  Erfcheinun-r 
gen  lange  genüg  nmfdnit  zu  begreifen  .g^ßicht  bati 
ihr  Grund  und  Quelle  liegt  in  der  Fonn  und  dem 
innem  Leben  der  Köiper  felbil^    obgleich  das  Licht 
ab  allgemeines  nothwendig  aUem  dynamifchen  Pro^ 
cefle  vorileht*    Die  Verfchiedenheit  der  Formen  det 
felben  beruht  einzig  auf  dem  verfchiednen  Verhält- 
nifs   derfelben  Thätigkelt  zu  deA  drey  Dimenfioned^ 
und  ^  können  wir  auch  umgekehrt  wieder  alle  qua-^ 
lltativen  Verfchiedenheiten  der  Kötper  in  der  erfleit 

.  Votetit  auf  ihrem  verfchiednen  VerhältnlTs  zu  deil 
Hrej  Dimenfionen  des  dynamifchen  PiroceHes  beruhn 
laiTeiii 

Es  ill  mit  diefef  tConllruktion  zugleich  ausge- 
maclit>  dals  der  chemifche  Procefj{  als  Totalität  die 
beyden  eriien  iPormen  in  fich  begreift. 

Die  Sub(Unz>  da^  Wefen  der  abföluten  Einheit, 
fieltt  fich  ganz  dat  in  dem  Organismus^  welcher  die 

.dritte 
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dritte  Potenz  bezeichnet.  Allgemeines  und  BePondrea 
find  hier  ganz  indifFerenziirt^  fo  dafs  der  Stoff  gans 
Llcht^  das  Licht  ganz  Stoff  ift^  äufserlich  angefehen^ 
s.  B.  in  der  Farbe  ^  welche  nicht  mehr^  wie  die  des 
Körpers  in  der  erften  Potenz,  eine  todte  ruhendej 
fondern  eine  lebendige^  bewegliche^  innerliche  iA, 
innerlich  angefehen  dadurch ,  dafs  das  ganze  Seyn 
hier  Thädgkeit,  die  Thätigkeit  zugleich  Seyn  ilL  Und 
felbll  in  diefer  liöchllen  Vermählung  des  Stoffs  und 
der  Form  fcehrt  jener  erfte  Typus  iu  den  drey  For« 
inen  alles  organifchen  Lebens  zuröck. 

'  Was  in  der  erften  uud  zweiten  Potenz  Kohäfion 
«nd  Magnetismus  war,  kehrt  hier,  nachdem  das 
itieelle  Princip  fich  dem  Stoff  ffir  die  erAe  Di- 
rnen Hon  identifizirt  hat,  als  Bildungstrieb,  Repro« 
duktion  zurück.  Was  dort  fich  als  relative  Kohäfion 
oder  Elektricität  darftcllte,  lA  hier  in  der^abfoluten 
Identifizirung  der  Form  und  des  Stoffs  für  die 
zweyte  Dirnen fion  zur  Irritabilität,  zum  lebendi« 
gen  Kontraktionsvermögen  erhoben.  Endlich^  wo  da« 
Licht  ganz  an  die  Stelle  des  Stoffes  tritt,  in  die 
dritte  Dimenfion  dringt,  Wefen  und  Form  auf 
diefe  Weife  ganz  Eins  wird,  geht  der  chemifcfae  Pro« 
c^fs  der  untern  Potenz  in  der  Sehfibilität,,  zum  in- 
Aem  abfolutcn  Bildungsvermögen  über. 

Hiemit  erA  iA  das  ganze  Problem  eines  jeden 
Wellkörpers,  das  was  er  in  s fich  als  Identität  ver» 
fchlofs  als  Differenz  darzuAellen,  gelöst.  Die  drijtte 
Einheit  iA  in  ihm  die  erAe  und  abfolute.  Aber  iie 
kann  nicht  als  die  befondre  erfcheinen^  ohne  als 
die  Indifferenz  der  bcyden  entgegengefetzten  zu  er- 
fch einen  und  umgekehrt, 

Schelling^s  Ideen.  x6 


VnmltteHDav  mit  d^i;  Produkfeioii  des  realen  Iiu 
dtfferenzpuakts  in  dor  idealen  Welt  tritt;  er  in  derfel-. 
ben  auch  ideaP  hervor  in  der  Yernunft,  dei:  Identi-i 
tät^  dem  wahren  idealen  Urftoff  aUe^  Dinge.. 

Vergleicht  man  die  veifchi^dnen  Potenzen  nnn. 
ter  fich  wieder,  fo  ßeht  mai]L  ein^  dafs  die  ^rfie  im 
Ganzien  dererllenDimenfion^  die  zweyte,,  der  zwey-i 
tenum^rworfen,  in  dem  Organi^miu  aber  zu^rft  die^ 
wahre  dritte  I?imenfioi>  erreicht  fey,  waibtrend  in  der 
potenzlofen  Vernijnft^  denji  ruhigen  Spiegel  der  ab-, 
foluten  Identität,  eben  fo  wie  in  ihrem  Gegenbild 
dem  grundlofen  Rau]n>.  welcher  die  in  der  Relati- 
vität der  EinbiMüng  des  Unen(Hichen  ins  Endliche 
^durchbrechendie  Idientität  iß,  alle  Dimjenfionen  sich» 
IndiiFerenztlrea  i^id  als  Ein«  liegen.. 

Piefs  iß  die  allgen^einq  Artikulation  des  üniyer- 
fuH^s,^  welche  als  diefelbe  für  alie  Potenzen  der  Na-. 
Usr  natcb^u weifen  das.  eigentliche  Gefqhäft;  4er  Na- 
turphilofophie  iß. 


Ende  des  erßen  Buchs. 


\  I 


Ideen 


«u  «inet 


Philofophie  der  Natur. 
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Z  w  e  y  t  e  s      Buch. 
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Zweytes     Buch» 


yV  as  eine  firengwiflenrchaftlicfae  Form  nicht  verllaN 
tet  hätte^  verfiattete  die  freyere  Form  uhTerer  Unter« 
fuchungen^  anjdatt  von  reinen  Principien  allmählig^zu 
empirifchen  herabzukommen,  umgekehrt  von  Erfah- 
rungen und  empirifchen  Gefetzen  allmählig  zu  rei- 
nen^ taller  £rfafahin|;  vorangehenden  Principien  em« 
porzufieigen; 


«;_      <!..  ■!. 


Längß;  fchön  hat  man  allgemeine  Anziehung  und 
Gleichgewicht  als  das  Gefetz  des  Uniyerfums  be^ 
trachtet,  und  jeder  Verfiich,  die  ganze  Natur  auch 
in  untergeordneten  Syß^men,  nach  denfelben  Gefe« 
ten  handeln  zu  lalTen)  nach  welchen  sie  im  Sylleme 
des  Ganzen  handelt^  ^urde^  von  diefer  Zeit  an^  als 
yerdiehli;  bethichteu 

Unfer  Zweck  iß  jetzt  diefer:  auszumachen^  vde 
die  tjefetze  der  partiellen  —  mit  den  Gefetzen  dei; 
allgemeinen  Anziehung  und  Zurückfioisung  zufani« 
menhängen  mögeii,  ob  nicht  vielleicht  beyde  Ein 
gemeinfchaftliches  Printip  vereinigt,  ob  nicht  beyd« 
im  Syltem  unfers  Wiflens  gleich  nothwendig  sind?  •*• 
Fragen,  deren  Beantwortung  vielleicht  der  Pr^ib 
folgender  Unterfuchungen  feyn  wird. 


^  i 
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Erßet    Ktpit«). 

Von  Attraktion  und  RepulCon  überhaupt^  ab 
Principien  eines  NaturlyAems» 


Wir  feUen  indefs  voraus^  dafii  die  Gefetze  wedifdt* 
feitiger  Ansiehung  und  ZmüokRokung  allgemeine 
^atturgefeUe  feyen,  und  fragen^  was  aus  diefer  Vor- 
ansfetzung  nothwendig  folgen  müfle? 

Sind  bejrde  allgemeine Naturgefeze^  fo  muH 
Ijßn  Ce  Bedingungen  der  Möglichkeit  einer  Natur 
Oberhaupt  feyn.  Zunächft  aber  betrachten  wir  fia 
nva  in  Bezug  auf  die  Materie^  infofem  fie  Gegen- 
ßand  unferer  Erkenntnils  überhaupt  iR,  abgefehen 
von  aller  fpecififchea  und  qualitativen  Verfchieden- 
heit  derfelben.  Sie  müITen  alfo  vorerA  als  Bedingun- 
gen der  Möglichkeit  der  Materie  überhaupt  betrach* 
tet  werden,  und  es  mufs  keine  Materie  urfprünglich 
gedacht  werden  können,  ohne  dafs  zwifchen  ihr  und 
einer  andern  Anziehung  und  Zurückitoisung  ftat| 
finde. 

Diefs  fetzen  wir  voraus.  Ob  und  waru;tt  das  fo 
feyn  muffe,  wird  fpäterhin  unterfucht  werden. 

Materie  ift  tins  vorjetzt  nichts,  als  überhiaupt  Et» 
was,  was,  nach  drey  Dimenllonen  ausgedehnt,  den 
Raum   erfüllt. 

Setzen  wir  nun  Anziehung  und  Zurückßofsung 
zwifchen  zwo  urfprünglichen  Maffen,  denn  diefs 
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Sl  das  Oertngfie>  was  y^ir  voraus» Fetzen  Tonnen;  dielb 
^lalTen  können  wir  fo  klein;  oder  fo  grofs  denken^ 
als  wir  wollen^^  mit  ^er  Einrchränkung  jedoch,  daff 
wir  beyde  als  gl^eich  ann^lmien,  (deiin  bis  jetzt 
haben  wir  keinen  Gründe  ile  als  ungleich  anzunek- 
ffnen)9'ro  «tgiebt  fich  folgendes:  Ihre  anziehenden 
und  tkirückflofse^den  Kräfte  ^nüfsten  fi'ch  wecb- 
felfeilHg  a«fhe-ben,  (wechfelfeitig  fich  erfchÖ- 
|>fen)>  ihre  Attraktiöns-  und  Hepulfianskrak  ill.aiir 
«ine  gemeinfchaf tliche^  und  da  ß^  ihr  DaCeyni 
im  Rau'^iic  nur  durch  jene  Kräfte  offenbaren,  fo  fällt 
«fnch  äefr  Grund  der  Verfclüeäenliert  zwffchen  ilmeÄ 
llnweg^  Cie  können  nicht  als  fintgegengefetzte^  Ibxir* 
^etn  nur  als  Eine  Maße  ]>elrachtet  W^rdeid. 

Ab»e'r  "keine  Materie  iB  und  kann  feyft  «mders>  ' 
)ils  durch  Wirkung  und  Gegenwirkung  anziehendet 
lind  zttröxrk'ftofyenderKrfifte;  befindet  lieh  alfo  aufser 
jeAeh  böydenGrundmalTen  A  und  B  nJtht  elTie  dritte 
•C,  gegen  die  fie  jetzt  ihre  gemeinfchftftlich«  Wirkung 
richten)  fo  find  A  un4  £,  da  fich  ihre  Kräfte  wech» 
felfeit^g  aufheben,  und  jetzt  nur  fein«  getneinfchaft* 
iich6  Kraft  vorßellen,  in  derThat  ZiZ  a>  denn  «s  ilk 
JSTicItts  da>  worin  fie  wirken,  und  Nichts,  Was  in  ih- 
nen wirken  könnte«;  fetzen  wir  aber  eia^  dtkte  (dea 
beyden  crften  immer  noch  gleiche)  MaiTve,  fo  wird 
diefs  das  Vdtifte,  fchönfte  und  iin%r£»glichAe  Ver- 
iiätexiifs  feyn« 

IDenn  iwey  gleicftiB  Maflbn  können  als  folcha 
nicht  aufsereinander  und  demnach  verfchieden  feyii, 
ohne  in  einer  drittel  wieder  Eins  und  in  einander' 
au  feyn  und  zwAr  ifo,    dafs  fi«  in  diefer  dritten  ficl| 
nicht  filminiren  oder  eine  die  andre  vermehrt:  denn 
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.  fonfi  waren  fie  wi^d^  nur  in  jener  und  nicht  nut 
fereinander^  fonderri  fo,  dafs  die  zwey  unter  fich 
und  mit  der  dritten  Eins  und  jede  der  beyden  erften 
zugleich  die  ganze  dritte  und  ihre  Eine  Seite  fef. 
Denn  allgemein  können  zwey  Dinge ^  wie  Plato  im 
Timäus  Tagt,  ohne  ein  Drittes  nicht  beliehen ^  und 
das  fchonlle  Band  ül  dasjenige^  welches  fich  felbft 
und  das  Verbundene  auf  das  Belte  zu  Eins,  machte  £o 
dafs  fich  das  Elfte  zu  dem  Zweyten  wie.diefes  zu 
dem  Mittleren  verhält. 

Nehmen  wir  aber  anßatt  der  zwo  gleichen 
Grundmafien  Aund  B^  zwo  ungleiche  an^  fo  wer« 
den  fich  ^war  ihre  beyderfeitigen  Kräfte  nicht  wech- 
felfeitig^  aber  die  Kraft  der  Einen  (etwa  A)  wird 
die  der  andern  (B)  völlig  aufheben^  und  fo  haben 
wir  immer  wieder  nur  Eine  Mafie,  die  einen  Ueber- 
fchufs  von  Kraft  hat,  den  wir  uns  nicht  denken  kön«» 
aien,  ohne  ihm  fogleich  wieder  ein  Objekt  zu  ge« 
ben>  an  dem  er  fie  nutze. 

In  beyden  Fällen  alfo  müflen  wir,  tiiri  das  Ver- 
hältnifs  zwifchen  zwoen  Grundmaflen  zu  denken, 
fchon  ein  zweytes,  in  welchem  fie  beyde  zu  einem 
dritten  fi;ehen,  hinzudenken,  und  diefs  gilt  von  der 
kleinfien,  wie  von  der  gröfsten  Mafle. 

Bettachten  wir  das  Verhältnifs  zwifchen  drey  ur- 
Iprüilglichen,  gleichen  Mafien,  die  fich  alle  wechfcl- 
feitig  anziehen  und  zuruckfiofiSen,  fo  wird  zwar  keine 
einzelne  ihre  Kraft  an  der  andern  erfchöpfen,  denn 
jede  einzelne  ftört  in  jedem  Augenblick  die  Einwir- 
kung der  Einen  auf  die  andre,  da  jede  (nach- der 
,Vo rausfetz ung)  in  jeder  andern  auf  gleiche  Weife 
das  Centrum  hat  und  auf  gleiche  Weife  aufser  ihr  iß« 
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Nach  demselben  Grande^  nach  welchem  A  oder  B 
eine  Einwirkung  von  C  erlaiiren  muiste^  erfährt  die» 
fei  Jie  gleiche  von  A  und  B  und  umgekehrt;  es  ift 
bIFo  bey  diefet  Gleichheit  der  Befiimmungsgründe 
vberall  Xeine  Wirkung  und^  da  diefe  fich  in  der  Kör« 
perweit  als  Bewegung  ausdrückt^  auch  überall  keine 
Bewegung.  Diefe  konnte  unter  den  angenomme* 
nen  Mallen  nur  gedacht  werden^  wenn  A  und  B 
auf  die  gleiche  Weife>  wie  C  (ich  in  fie  zerlegt^  Qch 
wieder  in  andre  und  fo  zerlegte>  dab  die  Gleichheit 
mit  der  dritten  nur  im  Ganzen,  aber  nicht  im  Ein* 
seinen  exifiirte:  nur  in  diefe  fecundaire  Mafien  fiele 
die  Bewegung,  weil  nur  von  diefeh  jede  für  /Ich  mit 
der  dritten  ungleich  iil,  obfchon  Ce  im  Ganzen  die 
vollkommenAe  Einheil  mit  derfelben  darAelJeh« 

Soll  alfo  Bewegung  in  einem SyAem  entAehen^ 
fo  muffen  die  MalTien  als  ungleich  angenommen 
werden.  Daraus  folgt  allein  fchon>  dais  die  uirfpfüng- 
lichße  Bewegung  vermöge  dynamifcher  Kräfte  keine 
geradlinigte  feyn  kann.  Diefs  muls  auch  fo  feyn, 
wenn  anders  je  ein  Syltem  von  Körpern  möglich 
feyn  foU.  Dehn,  da  es  der  Begriff  von  Syftem  mit 
fich  bringt,  dafs  es  ein  in  üch  felbA  befchlofsnes  Gan- 
zes feye,  fo  mufs  auch  die  Bewegung  im  SyAem  als 
lediglich  relativ  vöriieÜbar  feyn,  ohne  doch  äiif  ir- 
gend etwas  auiser  dem  SyAem  Vorhandnes  bezogen 
zu  werden.  Diefs  wäre  aber  unmöglich ^  wbnn  alle 
Körper  des  Syilcms  fleh  nach  einer  geraden  Linie 
bewegten.  Dagegen  bedarf  ein  Syfiem>  in  welchem 
untergeordnete  Körper  um  einen -gemeinfchaftlichen^ 
unverrückbaren  Mittelpunkt  Linien  befchreiben,  die 
fich  der  Kreislinie  mehr  oder*  weniger  annähern,  ei- 
nes auiser  ihm  vorhandnen  eropirifcbeA  Raums  nicht 


^inttia^  iA  BezQjg  Auf  n^oglich«  fi^rfälirnng  (damit  feine 
Bewegung  als  relativ  .vorgeftellt  werden  könne )% 
benti  in  der  That  iit  (wie  Newton  fcfaon>  und 
Kant  gezeigt  Imben)  ,die  Bewegung  in  einem  foldieiH 
6yAem  bime  alle  Beziehung  «üf  einen  auiser  ilua 
vorhandenen  empirilchen  B.aüm>  doch  keine  abfo'A 
!ute>  föndern  relative  Bewegting,  r^elativ  nämlicb 
in  BeliKiehung  -auf  das  Sy&em  felbß^  in  welchem  die 
Körper>  die  eu  ihm  gehören ,  ihre  VerhaltnilTe  zu 
^einander  kontinuirlich  verändern  >  aber  immer  nur  in 
Bezug  auf  den  Raum>  den  fre  felbü  durch  ihre  Be^ 
Wegungen  (um  den  gemeiüfchaftlichen  Mitt^elpunkt ) 
einfchliefsen.  In  Bezug  auf  jedes  andere  ^mögliche 
Syftem  ifi  das-  vorausgefetzte  SyAem  fchlechthia 
Eines»  ,  t 

Gefetzt  alfo  aücb,  es  wäre  einem  hoth  höhert 
tmtergeördnfet  >  fo  würde  das  die  VerhaltnilTe  de^ 
Syftems  unter  fich)  als  eines  in  fich  folbß  befchlofs-- 
nen  Ganzen,  nicht  ändern^  Alle  Bewegung  in  die»- 
fem  Syftem  findet  liur  in  Bezug  auf  das  Syltem  felbft 
fiatL  Jede  Bewegurig  alfo,  die  ihm  in  Beziehung 
iauf  ein  anderes  Syftem  zukäme^  Ware  noth wendig 
Eine  Bewegung  des  ganzen  Syftems  (als  Einheit 
betrachtet).  Eine  folche  Bewegung  des  ganzen 
Syllems  (in  Bezug  auf  ein  Syftem  aufser  ihm) 
ware>  bezogen  auf  das  Syftem  felbft,  abfolute, 
d.  hi  gar  keine  Bewegung,  (und  fo  mufs  es  teyn> 
wenn  das  Syftem  eiii  Syftem  feyn  foll).  Wohin 
auch  im  Weltraum  das  Ganze  fich  bewege,  das  Sy- 
ftem in  fich  felbft  bleibt  dairt'lbe>  feine  Körper  be« 
fchreiben  ins  Unendliche  fort  diefelbe  Bahnen,  und 
die  innern  VerhaltnilTe,  worauf  z.  E*  der  Weehfel 
der  Zeiten,  der  Klimate  u«  f«  wv  auf  dem  einzelnen 
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KorpeY  beruht^  begleiten  das  ^yilem  ättbh  dnrcb  iih 
Lauibabn^  far  welche  Jahit^uT^nde  keinen  Maasilab 
abgeben^ 

Da  alfo  das  untergeordnete  Syftem  in  Bezug  auf  dat 
höhere  einem  Körpei;  gl  eichgilt  ^  und^a  man  lieh  die 
Anziehungskräfte  des  ganzen  SyAems  im  Mittelpunkt 
vereinigt  denken  kann,  fo  mulste  der  Oentralkör«  , 
per  (als  P-lanet^  der  die  übrigen  als  Trabanten  mit 
Cell  führte)  zugleich  einem  höhera  Syllem  angehören ^| 
ohne  ^afs  diefes  Verhältnirs  auf  die  Innern  Verhälb- 
nilTe  des  untergeordneten  SyAems  £tnilu(is  bättew 
iDenn  die  Kraft,  mit  welcher  der  Centralkörper  ge^ 
gen  den  Mittelpunkt  eines  andern  Syfiems  ^zogeix 
wird,  ift  -zugleich  auch  die  Kraft,  tait  der  er  diePla>- 
iieten  feines  Syfiems  anzieht^  So  beruht  auf  den^ 
Telben  Gefetzen,  auf  welchen  das  einzelne  SyAeni 
der  Welt,  und  mit  der  AufLöfung  des  Problems,  wie  * 
Materie  überhaupt  urfprünglich  m^glidi  ift,  ifl 
auch  das  Problem  eines  möglichen  Univerfum«  «u£- 
gelöfet^ 

Hat  man  die  l^rincipieil  der  allgemeinen  Anzie^ 
hung  bis  auf  ihre  ganze  Höhe  verfolgt  * ) ,  fo  kann  mait 
iiun  wieder  zum  einzelnen  Weltkörper  des  Syßemi 
herabßeigen.  Auf  ihm  mufs  nach  demfelben  Gefetz ^ 
das  ihn  in  feiner  Bahn  erb  alt  >  alles  dein  Mittelpunkt 


*)  Daf«  «in  Wtsltfyftetn  ikberliau)>t  möglick  ill>  datur 
giebt  es  keinen  weitem  Grund,  als  die  Prindpien  der 
Attraktion  und  Repulilou.  Dafd  aber  das  Wehfyilem 
diefes  bedimmfe  Syflem  iil>  kann  und  mufs  (Kineig 
aus  Gefetzen  der  allgemeinen  Anziehung  erklän  weis 
den,  warum?  «^  davon  fpaterhin  ein  Hehreres. 
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xufirebeii.  Diefe  Bewegimg  gegen  den  Mittelpunkt 
des  grö&Qm  Köxpers  heilst  dynamirch^  weil  £9 
vermöge  dynamifcher  Kräfte  gefchieht.  Jede  Bewe^ 
gung  aber  ift  nur  relative,  und  der  apagogiTcho 
Beweis  eines  Satzes  >  dals  aus  feinem  Gegentheil  eine 
ab  folgte  Bewegung  erfolgen  müfste^  gilt  überall 
mit  gleicher  Evidenz.  Jede  Bewegung  ifi  relativ^ 
heilet:  ich  muls^  um  Bewegung  wahrzunehmen^  aut 
fer  dem  bewegten  Körper  einen  andern  fetzen^  der 
wemgßens  in  Bezug  auf  diefe  Bewegung  ruht^ 
ob  er  gleich  in  Be^üg  auf  eih^n  dritten^  Inf o fern 
ruhenden  Körper  felbß  wieder  beWegt  feyn  kann, 
und  fo  ins  Unendliche  fort.  Daher  die  zur  Möglich* 
keit  der  Erfahrung  nothw'endigen  iinnlichen  Tau« 
fchungen  z.  B.  von  Ruhe  der  Erde  und  Bewegung 
des  Himmels^  die  der  Vetßand  zwar  aufdecken, 
aber  nie  vernichten  kanui 

Nicht  gehtlg;  im  Körper >  der  fick  be1Vegt> 
felbfi  mufs  relative  Ruhe  fiatt  /ihden>  d.  h.  die 
Theile  des  Korpers,  indem  fie  alle  ihr  Verhältnils 
zu  andern  Körpern  im  Räume  ändiem,  mulTen  ihr 
Verhältnifs  unter  fich  nicht  ändern >  und  wenn 
Ce  es  ändern)  fo  müITen,  um  diefes  wahrnehmen  zu 
können,  andere  dafeyu,  die  fes  liidht  ändern,  d.  h. 
der  Körper  mufs  wehigllens  beharrend  feyn,  auch 
wenn  er  nicht  iii  beharrlichem  Ztifiaiide  ift. 

Die  Materie  (als  fölche,)  ift  keiner  Verände- 
rung ihres  Zullandes  fähig,  ohne  Einwirkung  äufs- 
rer  Urfadhci  Dies  ift  das  Geffeti  der  Trägheit  der 
Materie,  das  Vom  Züßand  der  Rüheutld  Bewegung 
ganz  gleich  gilt.  Allein  die  Materie  kann  durch  auf- 
fere  Urfache  nicht  beWegt  werden,    e^  fey  denn,    fie 
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fetze  ihr  thatlge^   bewegende  Kräfte  (Undnrch dringe 
lichkeit)  entgegen.    Ruht  alfo  der  Köxper^  oder  be-  ) 

ifregt  er  Cch,  durch  änlTere  Kräfte  getrieben^  (dei^n 
beydes  iA  in  diefer  Rückßcht  völlig  gleichgültig)  ^ 
fo  mufs  'die.  Wirkung  feiner  eigenthümlichen  Be-  . 
wegungskräfte  als  unendlich  klein  gedacht  wer- 
den^ im  eriien  Fall^  weil  er  in  feijiem  ZuAanda 
beharret^  im  andern^  weil  er  ausdrücklich  durch 
auffere  Urfache  in  Bewegung  gefetzt  feyn  foU« 
Die  relative  Ruhe  alfo ^  die  dem  Körper  in  Bezug 
auf  fich  felbß  zukommt^   findet  fiatt^    er  magin  | 

Bezug  auf  Körper  aufser  ihm .  in  Ruhe  oder  in  Be*  '  1 

IWeguhg  ge4^ht  wer(i^n.  \ 

Allein  ich  kann  mir  eben  fo  wenig  Bewegung 
ohne  Ruhe^  als  Ruhe  ohne  Bewegung  denken.    AI-  ^ 

les,  was  ruht,  ruht  nur  infofem>  äU  ein  anderes  bfe* 
tvegt  iß..    Die  allgemeine  Bewegung   des    Himmels 
nehme  ich  nur  wahr^   infofern  ich  die  Erde  als  ru- 
hend anfehe.    So  beziehe  ich  felbß  die  allgemei- 
iije  Bewegung  auf  partiale  Ruhe.     Allein  gera- 
de fo   wie   die   allgemeine  Bewegung  partiale  Ruhe 
vorausfetzt*,    fetzt  diefe  ^eder   eine  noch  p^rtialere 
Bewegung,    diefe  eine  noch  partialere  Ruhe  voraus, 
und  fo  ins  Unendliche.    Ich   kann  mir  die  Erde  in 
Bezug  auf  den  Himmel  nicht  als   ruhend  vorfiel-, 
len,  es  fejr  denn ,  dafs  auf  ihr  felbil  wieder  partiale 
Bewegung  ßaft  finde,    und  diefe  partiale  Bewegung 
Ä.  B.  der  Luft ,  der  Ströme,  der  feilen  Körper,  wie- 
der nicht,  ohne  in  ihnen  felbil  partiale  Ruh^  vor- 
auszufetzen,  u.  f.  w. 

In  jedem  Körper  alfo,   der  Heb  bewegt,   denke 
ich  mir  innere  Rube^  d.  b.  ein  GleicbgeMricht  des 
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i||[nerii  Kiiüftcf  4pn^  et  bewegt,  ficli  n^r^  MifoXenn 
^r  Materie  innerhalb  befiinxmter  Grenzen  i(l% 
]g^fl\mmte  Grannen  aber  können  nar  als  Produkt 
cutgegengefetzter,     wechfelf^ilig    fjlch  b^(chr$n]^cnd.ei; 

%;E!kiX.p  gedacli^t  wel:den^ 

I 

,   Allein    diefes    Gleichgewicht    der    Kräfte ,    dicfe 
partiaie,  Ruhe  des  Körpers  kann  ich   mir  nicht  dj&n-i 
j  ken,    ah  in  Bezug  auf  das  Gegentheil  —  aui'gehobe-t 

I  lies   Gleichgewicht*   und   partiaie    Bewegung.     Diefei 

aber  foll  jezt,  indem  der  Körper  ftclj  bewegt, 
nicht  ftatt  finden  9  deiwi  er  foll  flth  al^i  Körpei;^ 
it.  h.  ah  Materhs  ilinerhalb  beftimmjtcr  Schrankei| 
(in  MafTe)  bewegen.  Alfo  kann  ich  mir  auch  jenes, 
cef^örte  Gleichgewicht  (die  partiaie  Bewegung  im  be-^ 
Wagten,,)  Kö^'per  nicht,  ajs  wirlvüch,^  ^ber  ich  mufji 
'  es    nothwendig  als  möglich,  denkeq.       Diefe   Mög^ 

lichkeiX  abisr  fall  keine  b]ofs  gedachte ,  fie  foU 
«ine  reale  Möglichkeit  f eyn ,  dijB  iij,  dpr  Materif 
feljbflt  ihren  Grunii  he^t. 

Aber    die  Materie  ift   trä^.     Bewegung  der  Ma^ 
terie  ohne  äufsere  Urfache  ift  unmöglich.     Alfo  kann 
auch  jene  partiaie  Bewegung  nicht  eintreten,  ohne 
äufsere  Urfache.     Nun    kann   aber ,    fo   riel,  wir  bis 
)  jczt  wiflen,    nur    ein  bewegter   Körpqr    einem  anr 

\  d^rn    Bewegung   n\itt heilen.      Die    partiaie  Be^ 

^1  wegung  aber,  von  dpr  wir  fprechen,  foH  völlig  ver«^ 

i  fchieden    feyn    von    jener,    die    dui;ch   Stofs,    durclji 

\  Milthcilung  b,ewirkt  wird,  —    fie  foU  ihr  fqgar  ent^ 

^  gegengefetzt   feyn.       Alfo    kann    es    keine    Bewegung 

feyn,  die  ein  bewegter  Körper  dem  andern  mit- 
theijt  —  alfo  —  dies  folgt  nothwendig  —  es  mufs 
«ine  Bewegung,  feyu,    die  auch  der  ruhende  Körper 


I 

i 
\ 
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jeni  riLhendßn  mittbeüt,  ^[aii  keifst  ^it  Bewegtingii 
die  durch  Stofs  bevrirkt  wird ,  mechvanifch,  Bev 
W'egung  «beir,  die  der  ruhende  K<^per  im  ru- 
h enden  bewirkt,  chemifch;  «Ifo  hätten  wir  ^im 
Stufenfolge  dei:  Beweguingeu  -^  nämlich: 

Alka  ybrigpn,  Bewegu^g^n  geht  nplhyrei^dig 
yo.i:ftn  die  ur^rünglicljie ,  dyn^i^ifcbe)  (die  ty^j; 
durch  Kräfte  der  An'ziehung  und  Zurückftofsung 
nöglich  ift)k  Denn  auch  niechanifche,  d.  h'. 
durch  Stofs  mitgetheille  Bewegung,  kann  nicht  ftatt 
finden,  ohne  Wirkung  und  Gegenwirkmig  anziehen«t 
der  und  curückflofsender  Kräfte  hn  Körper.  Kein 
Körper  kann  gcßofsen  werden,  ohne  dafe  er  felbft 
repellircnde  Kraft  äufscre,  und  keiner  kann  /ich 
in  Maffe  bewegen,  ohne  daft  in  ihm  Kräfte  der 
Anziehung,  wirken.  Noch  vielweniger  kann  ein« 
chemifche  Bewegung  (latt  finden ,  ohne  eia  freyea 
9piel  der  dynamifchen  Kräfte. 

D.^r  inecha,nif<;hen.  gei:adc^  eijitgQgen^afetzt  ij(| 
die  ^hemifche  Bewegung,  Jene  wird  einem  Kör-« 
per  durch  äuffere  E^r^fte  nptg^theilt,  diefe  im 
Köx:per 7<war  durch  ä u f f e roUrfachep,,  ajber  doch , 
wie  es  fchei^t ,  durch  ijnneice  K^räfte  bewirkt:  Jene 
fetzt  im  bewegten  Körper  p'artiale  Ruhe,  diefer 
fe^zt,  gerade  umgekehrt,  im  unbeweg^teu  Körper, 
pal^trale   Bewegung  voraust^ 

Wie  fich  die  chemifche  Bewegung  zur  allge- 
meinen dynamiifch^n^  veii^ha^te,  ij}  fo  fchpell  nicht 
aufgemacht.  So  vi^l  ifl  gewifs,  daf^  beyde  nur 
dureh  anziehende  und  zuriickdofsende  Kräfte  mög- 
lich  find.      Die  allgemeineu  KräftQ  der  Ansiehung 


•  « 

lind  Znrückftoffiungf  aber,  infofern  de  Bedingungen 
der  Möglichkeit  einer  Materie  überhaupt  find  *\f  lie- 
gen  jenfeits  aller  Erfahrung.  Dagegen  fetzen  die 
Kräfte  der  chemifchen  Anti^hung  und  Zurückftofsung 
b^eits  die  Materii^  vor  au« ,  und  können  deshalb  gar 
nicht  anders 9  als  durch  Erfahrung,  erkannt  werden. 
Jene  werden ,  da  fie  aller  Erfahrung  vorangehen,  als 
abfolut  -  nothwendig,  diefe  als  zufällig  gedacht. 

Die  dynamifchen  Kräfte  aber  können  nicht  ^  in 
Surer  Nothwendigkeit,  gedacht  werden,  alt 
nur  infofern  fie  zugleich,  in  ihrer  Zufälligkeit| 
arf  oh  einen.  Ih  jedem  einzelnen  Körper  £nd  an- 
stehende und  zurückftofsende  Kr^te  noth wendig 
im  Gleichgewicht.  Aber  diefe  Nothwendigkeit 
wird  gefühlt  nur  im  Gegenfatz  gegen  die  Mög- 
lichkeit,  dafs  diefcs  Gleichgewicht  geftört  werde, 
Diefe  Möglichkeit  nun  müflen  wir  in  der  Materie 
felbd  fuchen.  Der  Grund  davon  kann  fogar  gedacht 
werden  als  ein  Bcftrebcn  der  Materie,  aus  dem 
Öleichgewicht  zu  treten,  und  fich  dem  freyen  Spiel 
ihrer  Kräfte  zu  überlafTen.  Wenigftens  heifst  Mate- 
rie, in  welcher  wir  keine  folche  Möglichkeit  voraus- 
fetzen, (die  keiner  chemifchen  Behandlang  fähig  ift,) 
in  befonderm  Sinne  des  Worts,  todte  Materie»  — 

Aber  die  träge  Materie  -bedarf,  um  das  Gleich* 
gewicht  ihrer  Grundkräfte  za  verlaffen ,  einer  äuflern 
Einwirkung.  Sobald  diefe  aufhört,  finkt  fie  in  ihre 
vorige  Ruhe  zurück,  und  das  ganze  cliemifche  Phä- 
nomen ift  nicht  fowohl  ein  Beftrebeu,  das  Gleich- 
gewicht 

*)  Dies  wurde  oben  ausdrücklich  vorausgereUU 


gewlclit  zU  Vierla^eti,  üh  iein  Beftrebekiy  das  trief d|- 
gewicht  iKu  behaupten.  Abet  weil  das  Wefen  der  Ma- 
Iferiö  im  Gleichgewicht  ifarer-Kräftebefteht,  fo  mnfste 
tiie  Natur  u'othwendtg  übet  dieföStaib  erft  au  höhera 
lunporftcigeii. 

t)enii  ^enn  einmal  det  «ril'e  Schritt  Vom  Noth- 
Mrendigcii    £am   Zu£Stliig<>ti  gethan  ift,    fo  ift  gewiff  >' 
daia  die  Natur  kXd  keiner  tieferti  Slüfe  liehen  bleibt, 
*  Virenh  He  2u  einer  hCliern  fortgehen  kann.  Dasu  aber 
tft  gelang  >    dafs    die  Natüt  Einmal   ein   frejnes   Spiel 
der  Kräfte  in  der  Materie  vek*ftatte>  denn)  wenn  diefe. 
teinmial  aus  dem  Gleichgewichte  tritt ^   das  fie  erhält^ 
ib  ill  es  au<^h  nicht  unmöglich  >  da(^  irgend  ein  drit-^' 
tes    (Waji  es  ntin   feye)    diefen  Streit  £reyer  Kräfte 
permaneht  mache,  und  dafs  fo  die  Materie  (jetzt 
ein  Wterk  der  Natur)  in  diefem  Streit  felbft  ihr© 
Fö^tdattei^  finde.     Alfb    liegen  wirklich  fchod  in  den 
themifchtett'Eigeni\:hafteh  der  Matierie  die  erftenj  ob- 
wohl hoch  völlig  unehtwickelten  Keime  eines  künfti* 
gen  NatUriydems  >  das  in  den  manniohfaltigilen  For- 
men   und   Bildungen   bis   dahin   (ich  entfalten  kann^ 
Wo  die  rchafiende  Nalui-  in    lieh  felbft  zurückzukeh- 
ren fcheiht.     So   ift  zugleich  iTemern  Unterfuchungen 
det  Weg  bis  dahin  vorgiezeichntet ,   wo  in  der  Natur 
das  Nothwendige  und  das  Zufällige  >  das  Mechanifche 
tind  das  Freye  fich  fchcidet.  Das  Mittelglied  zwilbhen . 
beydeu  machen  die  chcmifchen  Erfcheinungen^ 

So  weit  alfo   führen  ih  der  ^hat  die  Principicn 
der  Attraktion    Uhd'  ReptLlfion,    fobald    man   fie    als 
Principifen  eines  allge  meinen  Naturfyftems  »be- 
trachtet.   Um  fö  wichtigeir  ift  es;   den  Grund  >    und 
Sbheiliiig's  Ideen.  .17 
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nnfer  Recht  auf  den  aneingefcbrlnkteii  Gebraudi  der«s 
&Iben  tiefer  aiifsufaclieti.  ' 

Da  die  Kraft  der  allgemeinen  Anziohnng 
überall  der  QuantitX^t  der  Materie  proportional  tfty 
fo  wird  fie  künftig  anch  quantitative,  fo  wie  die 
der  partiellen  (ohemifcheu)  Anziehung,  weil  fie 
anf  Qualitäten  der  Ke^rper  zu  beruhen  fcheint,  qua« 
litative  heifien  können« 


Äl)gt*meint)  Anficht 


(Zufarw  tum  ^rften  KafpUel.) 


SelirTbcäeutenälialbcii  äie Allen,  Xtni  niftcli  ilineli  die 
-Neueren,  tlie  reale  Welt  als  natura  rerum,  oder  die 
Xreburt  der  Diii,gc  beK^riclinet :  dönn  Ire  Hl  derjenige 
Theil,  in  welchem*  die  ewigen Öinge >  oder  die  Ideen > 
jEum  Da^'eyn  Iconitnen.  l)icfo8  gcfchieht  nicht  durch 
Dazwifclienkunft  eine«  Slrofls  od^rr  Materie,  fandern 
tlurch  die  ewige  8xibjekt-(>l)jfitivining  des  Abfolu- 
ten»,  kraft  "deinen  es  iViire  Subjektivität  und  die  in  iht 
Verborgne  und  unerkennbare  Unendlichkeit,  in  der  Ob* 
jektivität  und  Endlichkeit  zu  erkennen  giebt,  und  2li  Et- 
was nnrchl.  Diefrr  Akt  ifl^  wie  wir  «us  dem  Vorherge- 
henden wifTen,  in  dem  An  ftch  nicht  voti  fdneii  ent- 
gegen gefetzten  gelrennt,  und  erfCheJnt  als  diefer 
tlberhaxi|>t  mir  dttoi,  welches  felbft  m  iha>i  liegt  tind 
fich  nicht  durch  di^  enigegengcfetzic  Slinheit  intfe- 
grirt,  •wodurch  es  fich  in  fein  An  ßcJi  oder  abfolutei 
Dafeyn  rekonftruirtow 

Durch  d'eh  Afcl  felbA  hämlich,  in  Welchem 'das 
Abfolute  feine  ilinheit  hi  der  Unierfcheidbarkeit  2U 
erki^ttnckii   gicht^   JAät   jede  in   das  Befondre  gebildete 


Binbeit  Jas  nothwendige  Bcftreben  in  tich  felUi 
frvn  ucd  in  der  Bff.ndrrheit  oder  Art  ihrer 
tit.\K    alt    lolclirr    d^s  Wefen    erkennbar  xn 
Wie   aiifo    das  UrircrfTiiii   iiberfaAiipt,    fo   .irird 
i«do5  Pixic.  is  deryatiu*.  mir  Ton  feiner  Einen 
cimÜcL*    der    der   Einbildoiig    fönes  Weicnx  in 
Form  erJLafinU 

Da  run  das  D:=^  nicht  in  der  SphSre  des  Tit\ 
ich  "  vc\h^  and  Ic  -  üch-  felbft  Sejns  als  f  olcbc 
e\:>.:^i.  Lana  .  .^*I•.f  i::  fci3?er  BefcMderbeit   ra  fenl 


Da 
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blc'f» 
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üvcn  und  hdtoü- 


l,'»r.*^:»en  13«£:l::a:  (rttur.hkz  ifi .  w«]  in  der  ilifo-l 
l»:;.:  F«>ra  a11<:5  E.-s  1^  .  f:<  C7fciieint  es  n(A*l 
^v:*,-..i  :t:i:  iv:,"i">  i-rUiiTfr  Iffclitl:  des  ITnendlidn 
\:v^  V,r.iV.^->?rr,  tri,  weü  diff*  vc-^  der  abfolntn, 
c,r  l,;.-^.  inTT.«  uri  r:-.-*iJS'«^x£."£  riir  ein  Theil  ift, 
^Ä  ^rr  aI^::.  äät-z:  ü?  Ztf^iCrrJkfli  ifi  in  Anfehnng 
*<*,•>  "«^ir-T  l\Trj  «^"Ses  i*ir^:i  rrit*lrt-  dafs  es  nichl 
a*;*r>  >»x*  «  f.-.rf-ir. ^'fiTü  rcfr  der  lie«  nach  fem 
i«>^^    "ix   *,--  Tia.:   ^LX'i    is  Tzszz    odfr  Wirklich- 

Vv  >Vi*«    TTCT    £<f!r  rw>*<r-V?T-»*c    j««  Unendli« 
,>^^K    X**    Vr^l  Xbr.       r?-.T    tls  j-':J:*    is  der  Unler- 
f^k'^V«  /■S&^Vv.'v;      ft*^2pr«Tv,vBr.ii?,->r  .     il>    £lrf:J»einvni^OTBi 
^    K  it  X .  V  V  ,w<  X^  r  ;\*  T  * .  -.^  cj»  Lefs^icikeit  oder 
K-^ '.x^^'^N^J  Vv»:  '»"ic-i-Jui-ri:      iTVKiT'cx  alij»  die   in  je- 
x^rt  nV*v<^\- 'H 'ri  «*s-    Vrii^SXiÄit;  r-i^^iSdcten  Ideen 
^'Ä'K"»"*s'»»  .      »  ,.s--i    f. IV    fV    n,-v. t^^'T*£-i  ksrperlicb» 
^ir.^R-s-^lVv  *K        1    ♦  v>.'o-    ^v..     --.-1    Iä^i:::::!!  als  Foroi 
|iVi*k^V.'^%*»V'  /if.'^  ^.»i.'^    iv  I    t'hh.  .  :■'       -'*'   ^aiii  Ce  auch 
in  <l4n  V-f^^'    •»»?•.   "'»^'»       ^"^-^    f"i     fxl  5«  Körper, 
<Kf  Vn^''^  ^^'»^'^•'"    -^^      **'^  W-^Ni.  "Weltkörper. 


Syftemder  Weltkörper   iH-  demnach  nichts  an- 
als  das  flchtbare  in  der  £ndliclikeit  erli^ennbare 
nreich«  "  % 

ijl^        Das  Verhältnifs    der  Ideen  zu  einander  ift,    dafi 
g^e  ineinander  find,    und    doch   jede    für  lieh  abfolui 
Uly     dafs  fie   alfo  abhängig  und  unabhängig  zugleich 
Cad,  ein  Verhältnifs ,  das  wir  nur  durch  das  Symbol 
'der  Zeugung  ausdrücken   könnet.     Unter  den  Welt--* 
'"iLörpern   wird   demnach   eine  Unterordnung  ilatt  fin- 
'^'dcn>'  wie  unter  den  Ideen  felbft,    nämlich  eine  foU 
"■^chei    welche  ihre  Abibhitheit  in  (ich  nicht  aufhebt. 
^  Für  jede  Idee  ifl  diejenige ,   in  der  fie  iSk  j    das  Cen- 
^  trum :    das    Centrum    aller    Ideen    ifl    das  Abfolute. 
^  ])a(relbe  Verhältnifs    drückt   fich  in  der  £rfcheinung 
B,  ^us.    Das  gansce  materielle  Univerfum  yerzweigt  fich 
ir  V  von  den  ober Aen^£inheiten  aus  in  befondre  Univerfa , 
f^  .  weil   jede  mögliche  Einheit  wieder  in  andre  Einhei- 
ten   zcrntllty    von    denen    jede    als   die  befondre 
nur     durch     fortgefetzte    Differenziirung    erfcheinen 
kann.  Es  mufs  aber  unterJM^eltkdrpdr  die  erfte  Iden- 
tität verftandcn  werdei^^    in  der  noch  nichts   gefon- 
dert  ift^  obgleich  mit  der  er^n  Sonderung- des  Welt- 
körpers,  als  «ndlichcn>    auch  dip  fernere  Sot^derung^ 
dcflen^  was  in  ihm  lü,  gefetzt  wird,  Co  dafa  er,  fclbft 
endlich,    auch  keine  and;*e  als  endliche  Früchte  tra- 
gen kann.     Denn   fo  wie    er  felbft  eine  Idee  ift,    die 
durcft  •fich  felbft,    a}s  befondre  Form,    erfcheint,    fo 
können  auch    alle    andvo  Ideei|,    die  ihm  eingebildet 
find  9  ni^d  djc  er  aus  fich  hervorbringt^,    ni^ht  in  ih- 
rem An  fich,    fondern   nur  durch  einzelne  wirkli- 
cht; Dinge ,  objektiv  werden.     Von  jener   erftcn  Iden- 
iijt^t  find  alfo  das^  was  wir  orgahifche  und  unorgaiu^ 


Binheit  das  nothwendigc  Bellreben  in  tich  felbft  ta 
{eyn  und  in  der  Befonderlieit  oder  Art  ihrer  Iden- 
tität, als  folcher  das  Wefen  erkennbar  zu  machen. 
Wie  alfo  das  Univerfiim  überhaupt ,  fo  xWird  auch 
jedes  Ding  9  in  der  Natur,  nur  von  feiner  Einen  Seite 
nämlich^  der  der  Einbildung  feines  Wefens  in  die 
Form  erJbmnt. 

Da  nun  das  Ding  nicht  in  der  Sphäre  des  Für* 
lieh -felbft  lind  I  n  -  lieh  -  felbft  Seyns  als  folcher 
exiftiYeu  kann ,  ohne  in  feiner  Befonderheit  zu  feyui 
diefe  abdr  nur  in  der  blofs  relativen  und  unvoU* 
kommnen  Identität  erkennbar  ift,  (weil  in  der  ab^o«* 
luten  Form  alles  Eins  ift),  fo  erfcheint-  es  noth- 
wendig  mit  blofs  relativer  Identität  d^s^  Unendlichen 
und  Endlichen  und,  weil  diefe  von  der  abfolnten , 
der  Idee,  immer  und  nothwendig  nur  ein  Theil  ift, 
in  der  Zeit,  denn  die  Zeitlichkeit  ift  in  Anfehung 
eines  jeden  Dings  eben  dadurch  gefetzt,  dafs  es  nicht 
alles,  was  es  feinem  Wefen  oder  der  Idee  nach  feyn 
kann,  in  der  That  und  der  Form  oder  Wirklich- 
keit nach,  ift. 

Die  Form  nun  der  Objektivirung  des  Unendli- 
chen im  Endlichen,  rein  als  folche  in  der  ünter- 
fcheidbarkeit  aufgenommen ,  als  Erfcheinungsform 
des  An  fich  oder  Wefens,  ift  die  Leiblichkeit  oder 
Körperlichkeit  überhaupt.  Inwiefern  alfo  die  in  je- 
ner Objektivirung  der  Endlichkeit  eingebildeten  Ideen 
erfcheinen  ,  infofern  Und  fie  nothwendig  körperlich; 
inwiefern  aber  in  diefer  relativen  Identität  als  Form 
gleichwobl  das  Ganze  fich  abbildet,  fo  dafs  fie  auch 
in  der  Erfcheinung  noch  Ideen  find,  find  fie  Körper, 
die  zugleich  Welten  find,  daö  heifst,  Weltkörper. 


2ßl 

Dai  Sjrfiem  der  Welikörper  iH-  demnacli  nichts  an- 
ders als  das  ficLtbare  in  der  Endlichkeit  erkennbare 
Ideenreiche  ,  « 

Das  Verhältnifs  der  Ideen  zu  einander  ift,  dafj 
fie  ineinander  find,  und  doch  jede  für  fich  abfolui 
ift,  dafs  fie  alfo  abh9ngig  und  unabhängig  zugleich 
find;  ein  VerhäUnifs ,  das  wir  nur  durch  das  Symbol 
der  Zeugung  ausdrücken   könneVi.     Unter  den  Welt- 

dm  f 

demnach  eine  Unterordnung  flatt  fin- 
den |'  wie  unter  den  Ideen  felbft,  nltmlich  eine  foU 
che,  welche  ihre  Abfblutheit  in  fich  nicht  aufhebt. 
Für  jede  Idee  ift  diejenige,  in  d&r  fie  ifl,  das  Cen- 
Irum ;  das  Centrum  aller  Ideen  ift  das  Abfoliite. 
Daflelbe  Verliältnifs  drückt  ficli  iu  der  JEri'eheiiiung 
aus.  Das  gan;(e  materieHe  Univerfum  verzweigt  fich 
von  den  oberAen^Einheiten  aus  in  befondre  Univerfa , 
wcU  jede  mögliehe  Einheit  wieder  in  andre  Einhei- 
teu  lerntlity  von  denen  jede  als  die  befondre 
nur  durch,  fortgefetzte  Difierenziirung  erfcheinen 
kann.  Es  mufs  aber  unterJM^eltkörper  die  erftc  Iden- 
tität verbanden  werdci>;  in  der  noch  nichts  gefon- 
dcrt  ift;  obgleich  mit  der  er ften  Souderung  des  Welt- 
körpers, als  endlicheu,  auch  dip  fernere  Solidem ng^ 
dcfien,  wasiti  ihm  ift,  gefetzt  wicd,  fo  dafs.  er,  fclbft 
endlich,  auch  keine  andere  als  endliche  Früchte  tra- 
gen kann.  Denn  fo  wie  er  felbft  eine  Idee  ift,  die 
durcft  -fich  felbft,  als  befondre  Form,  erfcheint,  fo 
können  auch  alle  ancU-o  Ideei; ,  die  ihm  eingebildet 
fin4,  ui|id  djc  er  aus  fich  hervorbjcingt ,  niöht  in  ih- 
rem An  fich,  fondern  nur  durch  einzelne  wirkli- 
che Dinge ,  objektiv  werden.  Von  jener  erftcn'  Iden- 
ii]Lj[$t  find  alfo  das^  was  wir  orgaiiifche  und  unorgaiu- 
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fehe  Materio  nennen  ^  felbfl  wieder  nur  Potensem 
Infofetn  ift  der  Weltkörper  in  feiner  erften  Identität 
liiclit  unorganifch ,  da  er  zugleich  organifch  ifl;  nicht, 
^ga^ifck  in  ilem  SIi:^i^  dafs  er  nicht  zugleich  daa 
Unorganifche^  oder  deiji  StoJT,  den  d^a  Organifchjjj^ 
«mfaei^  ück  hat,  in  fich  £clbß  hätte..  Wir  pennen 
Thier  nur  daa  relativ^  Thie^,^  für  welchea  der  Stoff 
feines  Bedehena  in  der  unorganifchen  Materie  liegt  j 
4er  Weltkörpcr  ^ber  iö  dajs.  abfolvte  Thier,  das  all  es  j^ 
^eflen  e$  hedarf ,  alfo  auch  das,,  was  für  das  relativQ^ 
Thier  noch  als,  unorgai^ifcber  9tojBF  ^ufs.er  ihm.  ift^ 
iu  jfch  felbft  haJiv 

Daa  Seyn  buh  undt  Leben^  aliev  Weltkörper,, 
welches  in  der  Erfcheinung  dem  der  Ideen  gleichet,, 
ruhet  üi  dep  gedoppelten  Einheit  alier  Ideen,  der^ 
wodxvrch  fte  in  (Ich  felUl  »nd  der,  wodurch,  fie  im 
AbfolRten  und.  lUefe  beyden  Kinlieit^h  fuid  aber 
wieder  Ejue  und.  diefclbe  Einheit;.  Die 'erfte  ift  d,ie^ 
in  welcher  das  Unendliche  (ich  in  iJirer  Befonderheit 
expandirt,  die^  andre  die,  in  welcher  ihre  Befonr« 
derheit  in  die  Abfolutbeit  zurückkehrt,  jene  ,  wo^ 
durch  He  in  (Ich  felbft,  aufs  er  dem,  Cei^Ltra,  djß  an- 
dre, wodurch  fie  im  Centro  fmd^ 

Inwiefern  nun  diefe  beyden, Einheiten  mit  deneik 
der  Ausdehnungs  -  und  Anziehungskraft  vergViclien 
werden  kÖn-»en,  welche  die  bisherige  PhyAlk  als  all-, 
gemeine  Principien  eines  Naturfyftems  ihren  Theorien 
zu  Grunde  gelegt  liat,  wird  in  den  folgenden  Zusä- 
hen genauer  beantwortet  werden.  Indefs  verweifen 
wir  den  Lefer,  welcher  von  den  Gefetzcn  des  Welt- 
fyflems  nach  der  Lehre  der  Naturphilofophic  weiter^ 
uiiterrichtet  feyn    will,   auf  daa  Gof]^räch:    Brunei 
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oder  über-  dai  göttliche  und  natürliclie  Prin-'* 
«ip  der  Dinge  (Berlin  bey  Unger  i8oa.)|  fo  wie 
auf  die  ferneren  Darftellungen  au9  dem  Sy- 
ftem  der  Philofophie  §.  VIL  in  Jer  Neuien 
Zeitfchrift  für  fpekulative  Pbyfik  iftenBds. 
dies  Heft. 
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Stweytat     Kapitel, 
Yova  Scheillget^a^cll  jeneir  beydeQ  Frincipie% 

* 

Wenn  aucli  Newton^  wie  es  fdieiiit^~Bber  dieBe« 
deutung   d^a  vcui  ilun  aufg^ftellten  Princips   der  all-« 
gemeinen  Anziehung  mit  fich  felbft  ivieinig  vrax  y    fe 
fiengen  doch  feine  Anhänger  fehr  hald  an  ^  die  Anzie« 
hung  der, Wellkörper  gegen  einander  niqht  ^ehr,  ala. 
•eine  blofs  (cheinbaire;  fpndern  ala  eine  dynamiifch^ 
der  Matepe  urfprünglich  zukommendje  Anzi^ajpg  zv^ 
betrachten.     Scheinbar  nämlidi  wäre  diefe  Anzie^ 
^ungy    wenn    üe    durch    die  Wirkung   irgend    einei^ 
dritten  Materie,   die    die  Körper   wechüeljCeitig^  ß^gcik 
einander  triebe  und  von  ^inandei^  «ntferQte ,  ( des  Ae-s 
thers  etwa)  hervoirgcbracht  würde.  Wenn.  aJJA  New-« 
ton  wirklich  >  wie  er  in  einigen  Stellen  Sinfsert^  (nn-% 
erachtet. er  in  andern  ansdrUcklich  dasi  GLegentheil  bo-i. 
hanptet )  zweifelhaft  war ,  was  „  die  wirken  de  ü  r-^ 
fache  der  Anzj^ehnng"    fcy^,    oh"ße  yieUeicht  nicht 
dnrch  einen  Stofs^  oder  auf  andere. ,  uni  unbekannte 
Art,   bewirkt  werde,   fo  war  der  Gtebrauch,.  djcn  er 
von  jenem  Princip.  zuof  Ejrrichtung  einea  WeUfyftemA 
machte ,  in  der  That  ein  blofser  Sehe! ngeb  r  a  u  c  h  „ 
oder    vielmehr    die   Anzi^hungskri^fl;   lelbft  war  ihn^ 
eine    wiiTenfchaftliche    Fiktion ,    die    er    gebrauchte ,, 
blofs   nm    das  Phänomen    überhaupt    arül'  G.efeze 
zurückzuführen,    ohne   es   dadurch    erklären     zn, 
wollen. 


«OS 

Newton   wollte  aber  hScltftwtltTfclteinlicli   cl>ea 

t 

düdurcli  eineoi  «nde^ii  mtfgliclieu  .Sclieinget>rauc}i  je«» 
lies  Frincips  ehtgebeni  ixi  dexk  l>fld  nachher  ein  gro-» 
(er  Tt^il  feiner  Naclifolgcr  verßeK  Uw  dem  Wahi^ 
vorzubeugen ,  als  ob  er  wirklicb  dprch  jeue  Grund« 
kraft  die  allgemeine  Gravitatiop  phyfifcb  erl^lS« 
^e^  \Vollte ,  nahm  er  lieber  eine  2eiUang  dits  ganc^ 
Fhänomep  der  Anziehung  f  Ur  fcbei<ibar  an  >  und 
fnchte  deshalb  felbil  wieder  eine  phyfifphe  ]p!rl^lä«t 
rung  davon  in  der  n\echanifchen  Wirkung  einer  hy* 
pothetifch^'  angenommenen  Flüffigkeit ,  die  er  Ae<« 
ther  nannte;  bald  aber  wid^rfprach  er  felbil  wieder 
di^fer  Anu^hn^e  eben  fp  fehr ,  aU  .  er  fie  vorher  be« 
hauptet  hattpy  — >  ein  qfTenbarer  Beweis  ^  dafa  ihnn 
>veder  daa  £ine>  noch  das  Andere  Genüge  that|^ 
^nd  dafs  er  ein.p  dritte  Auskunft  für  möglich  lüelt^ 

Soll  d^  Pi'incip  der  allgemeinen  Anziehung  itm 
get\d  9t was  erklären»  {o  gilt  es  nichts  mehr  üiid 
nichts,  weniger,  da  irgend  eine  q^nalitj^s  pccuUa  det 
SchpJafliker  —  als  die  fuga  racni ,  und  was  dergleU 
chen  nit'hr  ift.  Steht  aber  jenes.  Princip  felhft  an 
der  Gräuze  aller  phylikaliÜbhen  l^rUärung,  «<f-  ift  ei 
däsj  was  erft  überhaupt  eine  Nachfrage  nach  Urfa-^ 
che  und  Wirkung  möglich  qiacht»  fo  mufs  man  auf-t 
hören  y  felhft  wieder  ei^e  Urfache  dafür  zu  fuchen^ 
pder  es^felbft  als.  Urfache  (d.  h.  als  etwas  ^    das  nur 

iin  Znfamnvenhang  der  N^tnrerfchein.ungcn  mög-^^ 

lieh  itk)  aufa^ttftelleu.. 

Wenn  felhft  Newton  tqh  der  AnziehuQgskraft 
i^gte,  Qe  feye  materiae  via,  infita»  innata  m 
f.  w,  fo  lieh'  er  in  Gedanken  dar  Materie  eine  von 

■ 

der  Anziehungskraft  unabhängige  Exiften«.    Die  Ma* 


t 


« 


lernet  kövnto   demnack  auch   w^rllic^t   feyn  y   ohne 
aUe  «»ziehende  Kräfte;  dafs  li0  diefe  Kräfte  h^t^  ^^  ^ 
(d^i's  etwa,  wie  einige  Schuler  Newton«  fagten,  ein© 
hphere  Hand  ihr  dicfes  Beftreben  eingedrückt  hat)-« 
ift,    in,  Be?ug,   auf   die  Ea^ift^n2^  der  Materie  felbft,  ^ 
etwas  Zufälligesv 

Wenn  aber  anziehende  und  zurucküoßende 
Kräfte  fclbft  Bedingungen  der  MöglTchkeit  der 
Materie  find;  —  odey  vielmehr,  wenn  Materie  felbft 
nicht«  anders  \?ty  als  diefe  Kräfte  tm  Gonflikt  ge- 
^a^cht,  fo  liehen  diefe  Principien  an  der  Spitze  aller 
Katurwifiejii^Qhaft  entweder  als  Lehnsätze  aus  einer 
Jiöherx^  Wiflcnfchaft ,  oder  als  Axiome,  die  vor  al-r 
lern  vorausgefetzt  werden  qjiiffcn,  wenu  anders  phy- 
iikalijrche  Erklärung  überhaupt  möglich  feya  foH. 

^JTeil  ma;ii  aber  in  der  Reflexion  Anziehyngs- 
Und  ^uriickflofsungs kraft ,  als  yoa  der  Materie  ver- 
fchiedeu,  ßch  voxftellen  kann,  fo.  denkt  man  (nach 
einer  eben  nix^ht  fehr  feltncu  Täufchung),  dafs, 
was  in  Gedanken  getrennj;  werden  kann,  auch  in 
dör  Sache  felbil  getrennt  ift.  Ueberläist  man  (ich 
diefer  Täufichung,  fa  ift  die  Materie  da,  ohne  alle 
anziehende  und  ^uruckftofsende  Kräfte-, 

Ift  dies,  ib  können  diele  nicht  mehr  auf  die 
Wiirde  crfter  Principien  Anfpruch  machen,  fife  tre- 
ten jetzt  felbft  in  die  Reihe  von  Nätnrurikchcn  und 
Wirkungen  —  als  Ur fachen  gedacht  aber  bieteii 
Sie  ^m  Verftande  »ichtSv  ab  dunkle  Qualitäten  der 
Materie  dar,  die,  anftatt  die  Na^turforfcbiang  zu.  för-» 
d^vii;  ihr  vielmehr  im  Wege  fiiuL. 
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Derfelbe  Schein  der  Refltxioa ,  der  iibev  dUfe 
Principieii  inre^  führte  >  verbreitet  feinen  Einflafi^ 
über  alle  Wificnfehaflon.  Leibnil«  verwarf  die 
Newlonifchc  Anziehungskraft^  weil  er  f\c  für  die 
Fiktion  eijaer  trägen  Philofpphie  hielt,  die>  anü^tt 
phyfifche  Urfacheu  mit  Mühe  zu  crforfchen,  'liebcj^ 
fogleicli  zu  ilunkeln,  unbekannten  Kräften ,  (dent 
Ziel  aller  Natur^i'nutiiifs )  iUie  Zijiilucht  ninimt^' 
Allcia  wejLiu  Newton  die  allgeuxeiue  Anziehung  aiiA 
einer  der  Mal'erie  fclbft  eingepflanzten  Kraft  ei:klari 
te  ,  fo.  th^t  er  nichts  anders,  aU  wä,s  Leibnitz,  fa 
wie  er  in^geineiu  vcrftaudeu  wird,  in,  einem  andcra. 
Gebiete  felbß  thal^  wenn  ex  .die  urfpriinglicheu  und 
liotliwendigen  Handluogen  de«  meuCchliqhen  Geiftc^ 
aua  an  gebohr  nen  £a*äften  erklärte.  So  wie  New- 
ton  die  Materie  von  ihren  KräfteB  trennte,  als  ob 
Eines  ohne  das  Andere  beftehen  könnte,  oder  alt 
ob  die  Materie  etwas  ander»  wäre^  als  ihr«  Kräfte, 
io  trennten  dit  I^eibnitzianer  den  menfehlichen 
Geift  (als  ein  Ding  an  (ich)  von. feinen  uri^irnn gli- 
chen Kräften  und  Ilandhingen,  gleichfam  ^  ob  der 
GeiH  anders  ,  als  nur  durch  feine  SaräAe  mid  in  fei- 
nen Haridluugen  \tirkUch  wäre^ 

Lange  vor  Newton  hatte  Kepler,  diefbr  fehöpf- 
i'ifche  GeiH,  in  poetifchen  Bildern  gefagt,  wai 
Newton  nachher  profaifoheF  auadrückte.  A1&  jener 
«uerd  von  d«r  Sehnfncht,  die  Materie  g^g^ii-  Materie 
triebe;  diei^r  von  der  Anniishuiig  arwifchen  Körper 
nnd  Körper  fprach,  dachte  keiner  von  bcyden  dar-t 
an>  dafs  diefe  Ausdrücke  ihn^u  felbft  oder  andern 
)e  für  Er  kl  Sprüngen  gelten  folltenv  Denn  Materio 
und  uuiehenijle  und  zurückftofsendQ  Kr^ft  war  ihnen 
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l^bjß  und  daSelbc  -»  Beyde  nur  zween  gleicfa]gelten- 
ifi  Aufdrucke  derfelben  Sache,  der  Eine  für  die 
$inne,  der  andere  für  den  Verftwd  gültig^ 

Selbß  als  Newton  Heb  zwifchen  der  Altemative  er<^ 
blickte^  die  aHgemeine  Anziehungskraft  entweder  alt 
qualit^s  occulta,  (was  er  iiicbt  wollte  und  nicbt  konn- 
te) oder  ab  bloJb  fcheinberj  d*  k.  als  Wirkung  ei«* 
ner  freInde^  Urfache  an^ufehenj  entwickehe  er  ficb 
docbj  wie  es  fcbeint^  ^iemali  JTelhft  den  Grund^ 
der  ihn  zwifcben  zw^eyen  widerfpreeh enden  Behaup-. 
tungen  ungewils  hin  und  her  triebe  Wozu  hätte  er 
d^s  auch  nöthig  gehabt?  Jen^r  Grund  betraf  nur 
die  Möglichkeit  der  Principien,  d^s  Sjfiem,  in  ficb 
lelbjd  gewifsL,  nahm  keinen  Antheil  daran. 

Unier  Zeitalter,  das,  nicht  nur  felbft  erEndend^. 
tuch  die  Mdglichkei^t  früherer  ErliliduBgen  unter«* 
fuchtj  l^t  jene  durch  aljte  WilTenCchaftqn  hindurch- 
fiehend^  Täufchung  der  ReAexion  aufgedeckt  Der 
.  Naturlebre ,  innerhalb  ihrer  beiliminten  Granze,. 
kann  dies  fehr  gleichgültig  feyn.  Sie  geht  ihren  ge-. 
bahnten  Weg  fort,  auch  wenn  lie  über  die  Princi- 
pien nicht  iin  Reinen  iljt,  DeAo  wichtiger  ift  jene 
Entdeckung  f  Sr  die  Philorophie,  vor  deren  Gerichts- 
hof zuletzt  alle  jene  Streitigkeiten  enlfchietleri  wer- 
den müiTen,  mit  den^n  fleh  andere  Wiflenfchaften, 
im  Cchern  Vertrauen  auf  djie  Anfchaulichkeit  ihrer 
Begriffe,  odier  auf  den  Probierilein  der  Erfahrung, 
den  fie  jeden  Augenblick  zur  Hai^d  habeQ,  nicht  be-. 
mengen  mögen. 

Inzwifchen  ifl  es  bisher  der  Philofophie  felbfl, 
fo  fehr  auch  ihre  Principien  mit  allem  übereinflim- 
men^  was  der   richtige  Sinn  allgemein  erkennt  und 
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Xorausfetzt,  noch  nicht  gelungen^  jenefinflere  Scho» 
laftik  EU  verdrängen^  die  das^  was  nur  in  einem  ab^ 
folnten  Gebiete^  dem  der  Vernunft^  gilt ^  auf  di6 
finnlichen  Dinge  überträgt^  Ideen  tu  phy/ifchen  Ur^ 
fachen  herabfetzt^  und,  indem  fie^  was  dieSachje  be« 
trifft^  lieh  mit  keinem  Schritt  über  die  Erfahrung^»  < 
weit  erhebt^  doch  mit  realen  Kenntniflen  überCnn* 
lieber  Dinge  fich  brüllet»  Man  hat  grofsentheils 
noch  nicht  eingerehen>  dafs  das  Ideale  der  Dingo 
auch  das  einzig  Reale  iü,  und  trägt  fich  mit  Hirn*^ 
gefpinnlten  von  Dingen^  die  aufser  den  iinnlicheft 
Dingen  dennoch  noch  ihre  Eigenfchaften  an  fich 
tragen.  Weil  es  der  Reflexion- möglich  ift,  zu  treii* 
nen^  was  an  fich  felbil  nie  getrennt  iß^  Weil  did 
Phantafie  das  Objekt  von  feiner  Eigenrcbaft^  da^ 
Wirkliche  von  feiner  Wirkung  trennen  und  fo  feft- 
halten  kann^  glaubt  man^  dafs  auch  aufser  detPhan^ 
tafie  diefe  wirklichen  Objekte  ohne  Eigenfchaft 
Dinge  ohne  Wirkung  feyn  können^  üneingedenk,  da&>, 
abgefehen  von  der  Reflexion,  jedes  Objekt  durch  fei* 
ne  Eigenfchaft,  jedes  Ding  nur  durch  feine  WlP» 
kung  für  uns  da  ifi. 

.  !Die  Philofophie  hat  gelejirt^  dais  das  Ich  \n 
uns  —  abllrahirt  von  feinen  Handlungen  —  Nichts 
ift  'y  deifen  ungeachtet  giebt  es  Fhilofophen ,  die  mit 
dem  grofsen  Haufen  immer  noch  glauben  >  die  Seele 
fey  irgend  ein  Ding  —  fie  wifTcn  fdbft  niclit|  wel* 
eher  Art,  das  gar  wohl  feyn  könnte,  auch  Wentt 
es  weder  empfände,  noch  dächte,  noch  wollte,  noch 
handelte.  Die*  drücken  fie  fo  aus:  Die  Seele  ift 
Etwas,  das  an  fich  exiftirt.  Dafs  fie  nun  gerade 
4enkt,    will,    handelt,    ift    anfällig  i    nnd    macht 
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JUizonelimeh;  (iat,  ult  Sublbat^  nUer  künftigen  1^t^ 
'  Idärung  zu  Grttnde    liegt.    Alfo  fetzt   auch  die  me* 

,Qhanifclie  Phyfi)^,  blf  Datum  zu  ihren    Erklärungeii 

voraus  deu  leeren  Raüin,  die  Atomen  und  eine  fe\«- 
.    tiere  Materie^    die   jene   gegen  einander  trtsibt  und 

Von  einander  fturückftöfat^ 

Was   nttn   liiefe  Voraüsfetztingett   betrift,   fo  Ift 
es  tiier   genüge    zu  bemerken^    dafs  die  ine.chanifbhe 
Pbyfik,   indem   Ce   es  nntetnimmt^   die  Kdrpet^elt 
aus  mechanirchen  Gefetien  t\x  erklären^  Wider  ihren 
Willen   Kört>er^  Und   damit   attraktive  und  repuülve 
Kräfte  vorauszufetzen  gcnöthigt  iß.     Denn  dafs    ße 
die  Uriprönglichen  Korperchen  (corpuseula)  für  ab«* 
folut  «^  undurchdringlich^   Und  abfolut  -  unth eilbar  an» 
fieht^   um  fo   jener  Kräfte  entbehren  zu  konnen>  ift 
nichts   anders^    als    ein   Ausfluch tsmiltel   der   trägen 
t^hllofophie^  die^    weil  lie  etwa^  nicht  aufkommen 
lafleh  will^    was  Ce   doch  aufkommen  lalTen  müls> 
ibbald  iie   Cch    auf  Unterfuchungen   eiiiläfst^   lieber 
durch   einen   diktatorifchen  MachtfprUch   nlle  Unter»- 
fnchungen   zum  Voraus   äbfchneidet,    und  fo  die  wi* 
derßrebende  Vernunft  nöthigt,   da  Schranken   anzu^^ 
erkenn en>   wo  ße  ihrer  Natur  nach  keine  anerken* 
nen  kann. 

Alfo  kann  auch  der  Atomißiker  ohne  einen 
Scheingebrauch  jener  feeyden  Prindpien  nicht 
abkommen>  den  er  ßch  jedoch  hütet  >  eintugefie- 
hen>  Weil,  Wenn  er  ihn  eingellunde>  feine  ganze' 
Arbeit  Vergeblich  wäre.  Denn  er  fetzt  (Wider  fein 
Wifien)  jene  Prindpien  fo  weit  Voraus,  rils  er  es 
nöthig  hat>    tun    ße   als   entbehrlich    darßellen    zu 

können  / 


konneni  und  braucl^t  ße  felbß>  um  ße  nachher  ihres 
Würde  eu  entfetzen.  Sie  allein  gebto  ihm  den  fe- 
ilen Punkte  an  den  er  felbft  feinen  Hebel  anlegen 
xnufs>  um  Ce  aus  der  Stelle  ku  rucken  >  und  indem 
er  fie  als  ent'behrlith  ku  Erklärung  des  Weltiy*'' 
ßenis  darfiellen  will>  zeigt  er^/dafs  fie  wenigßens  in 
feinem  Lehrryflem  unentbehrlich  waren. 

Da  jetzt  noch  ein  neuer  Verfuch  erwartet  wird, 
durch  welchen  die  mechaniTche  Phyfik,  (ehrwürdig 
Wenigfiens  durch  ihr  Alter )  >  völlig  aufser  Zweifel 
gefetzt  und  all  d^^s  einzig «>  mögliche  Syfiem  des  Uni- 
verfums  behauptet  werden  foU :  fo  iß  es  nicht 
,  zweckwidrig)  zu  fehcn>  was  man  wohl  zum  voraus 
von  einem  folchen  Verfuch»  (fo  weit  man  ihn  bis 
jet^t  beurUieilen  kan2;i),  /Ich  veriprechen  darf. 


fichelling^s  Ideen.  .18 
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lieber. d«ii  Begriif  der  Kritfte  überhaupt 

und  ' 

im  N e wto hianismus    in«b€rondre4 


iZviüu  «ini  zweke^  Kapitel.  }• 


Da  wir  uns  über  ien  Begriff  der  Kräfte  hier  altge- 
mein  erklären  wollen^  fo  bemerken  wir^  aucb  für 
!die  künftige  Unterfuchi^ng^  fogleich^  dafs,  'v^enn> 
aiach  Kant^  Materie  aus  den  beiden,  einander  wi- 
iderfirebenden  Kräften  det  Attraktion  und  Repnlßon 
iconßruktibel  wäre,  wir  doch,  fo  wenig  als  wir  ir- 
gend  ein  rein  Endliches  oder  Unendliches  zugeben, 
(indem  diefs  blofs  forDf^elle  Faktoren  ßnd  und  die 
Identität  das  fchlechthin  Eine  und  erße  Keale 
iß) ,  eben  fo  wenig  auch  eine  reine  Expanßv  -  oder 
'Attraktivkraft  zugeben  könnten,  und  dafs  in  dem 
angen'ommenen  Fall  das,  was  wir  als  die  erße  be- 
zeichneten, als  die  erße  unfrer  beiden  Einheiten, 
.welche  Expanfion  der  Identität  in  der  püFerenz  iß, 
die  andre  als  die  andre,  welche  Zurücknahme  der 
DüFerens  in  die  Idemität  iß,  gedacht  werden  müls- 
te,  jede  älfo  der  beid^a  i^tgegengefetztezi  Kräfte 
die  andre  begrUOfe, 


Allein  eben  damit  wäre  fchon  der  Begriff  deiij 
Xrafte  als  folcher  aufgehoben ,  da  es  *  zu  demfelbeii 
^^hört^  dafs  ße  einfach  demnach  als  rein  ideelle 
Jb'aktorej^  gedacht  werden^  das  aber,  yras  wir  Expan« 
üvkraft  nennen  würden,  vielmehr  fchon  ein  Ganze« 
oder  eine  Identität  aus  Expanfiv-  und  Attraktivkraft 
wäre  (beide  formell  gedacht),  eben  fo  wie  das,  wait 
wir  Auraktivkraft  nennten. 

!Der  BegrüF  diefer  beiden  Kräfte,  wie  er 'bei 
Kant  beltimmt  iß,  ift  alfo  ein  blofs  formeller  durcb( 
die  Heflexion  erzeugter  Begriff. 

•  •  % 

Betrachten  wir  denfelben  in  der  h.6hem  Anwen^ 
düng,  welche  ihm  der  Newtonianismus  gegeben* 
hat,  indem  er  die  Umlaufsbewegungen  der  Welt« 
korper  aus  einer  in  Bezug  auf  das  Centrum  gedacht 
ten  AnzietiuDgs-  und  Fliehkraft  erklärte,  fo  habea' 
iie  in  diefer  Erklärung  in  der  That  keine  höhere 
Bedeutung,  als  die  einer  Ijypothefe,  und  wenq; 
Kepler  mit  den  Worten  Centrifugal-^  und  Gentripe« 
talkraft  wirklich  nichts  anders  als  das  reine  Phäno» 
xmen  bezeichnete,  fo  ift  dagegen  unläugbar,  dals  im' 
Newtonianismus  beide  wirklich  den  Sinn  phyfikali-' 
fc^er  Urfadien,  und  Erklärungsgründe  erhalten 
haben. 

Es  mufs  bemerkt  werden,  däfs  d^r  Begriff  von? 
Kraft  nicht  nur  überhaupt,  fondem  auch  insbefondt0 
in  dem  eben  genannten  Syfiem  ein  einfeitiges  Cau« 
falitätsverhältnifs  bezeichnet,  welches  für  die  Philo* 
föphie  an  fich  verwerflich  ift.  Nicht  als  ob  Newton 
nicht  lehrte,  dafs  auch  der  angezogene  Körpei*  auf 
den  anziehenden  Anziehung  äufsert>  und  in  dlefem 
yerhältnifs    Wirkung    und     Gegenwirkung    wieder 


\ 


\ 
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l^eich  ifi,  r<mdem  weil  er  den  erfien  in  der  Qua- 
lität feines  AHge.zogehwerdens  doch  bl  )r  pa& 
fiv  feyn  Iftßit^  und  unter  dem  dynamirchen  %Schein  di» 
blofii  media nifche  Erklärangsart  verbirgt.  Dii  Urfa- 
che  der  Gentfipetenz  des  angesogenen  Körpers  alt 
Ibiche  liegt  nadi  Newton  indem  anziehenden^  da  fie 
Vielmehr  ein  inwobnendes  Princip  des  angezogenen 
felbft  ill^  der  fo  nothwendig  auch  im  Centra  ifi^  als 
er  in  fleh  felbft  abfolut  ift.  Die  Centrifugalkraft  als 
Erklärungsgrund  ift  nicht  minder  Hypothefe;  das 
Verhälmifs .  der  beiden  Urfachen  in  der  Hervorbrin- 
gtmg  des  Umlaufs  aber  ift  wiederum  als  ein  ganz 
förtnelles  gedabht  und  alle  Abfolutheit  darin  aufge- 
hoben. 

Wir  geben  kurz  die  Hauptideen  an^  nach  wel* 
chen  alle  fogenannte  phyfifche  ^Erklärungen  der  ho- 
lleren YerhältnÜTe  der  Dinge  gewürdiget  werden 
mülTen« 

In  der  SpbSre  der  reinen  Endlichkeit  als  folcher 
ift  in*s  Endlofe  jedes  beftimmt  durch  ein  Anderes 
Einzelnes  ohne  Leben  in  lieh  felbft;  diefs  ift  die  Re- 
gion des  blofsen  Mechanismus^  welche  für  die  Philo- 
fopbie  überall  nicht  exiftirt  und  in  der  fie  nichta 
begreift,  was  fie  überhaupt  begreift. 

In  derjenigen  Sphäre,  worin  allein  die  Philofo* 
phie  alle  Dinge  kennt,  reifst  der  mechanifche  Faden 
völlig  ab ,  hierift  die  Abhängigkeit  zugleich  Abfolutheit, 
die  Abfolutheit  Abhängigkeit.  In  derfelben  ift  nichts 
blofs  beftimmt  oder  blofs  beftimmend,  denn  Alles 
ift  abfolut  Eines,  und  alle  Thätigkeit  quillt  unmittel- 
bar aus  der  abfoluten  Identität  hervor.  -Die  Sub- 
ftanz,   die  Einheit,  wird  nicht  getheilt  dadurch,  dafs 


fie  iif  eine  Vielheit  Cch  zerßreut;  denn  de  ift  niclit 
durch  Negation  der  Vielheit^  fondem  kraft  ilire$ 
Wefens  oder  ihrer  Idee  Eine  cmd  faÖrt  es  auch  ia. 
der  Vielheit  nicht  auf  zu  leyn.  Jedem  Ding  wohnt 
alfo  die  ungethcilte  und  untheilbare  Subfiaaz  bei> 
welche  gemäfs  den  Belcfarankungen  feiner  Foxm 
unmittelbar  aus  fich  und  ohne  äufsre  Einwirkung 
alles,  was  in  diciem  Ding  gefetzt  iR,  pft-oducirt^  ak 
.  ob  nichts  aulser  ihm  wäre^  denn  fo  gewiüi  jede» 
Ding  für  £ch  in  der  Abfolutheit  i&,  fo  gewifs  ifi 
es  auch  mit  jedem  andern ^  obiie  andre  Vermittlnag 
als  die  der  Subßanz^  Eins,  Es  wird  .aUo  (in  dßjc 
Schwere  z.B.)  einem  andern  Ding  nicht  durch  eine 
äüfsere  Urfaclie>  (eine  Z  i  eh  kraft )  fondern  diirch 
die  allgemeine  präßabilirte  Harmonie  verbunden , 
kraft  welcher  Alles  Eina  und  Eins  Alles  iß.  Es  ift 
demnach  in  dein  Univei'fum  nichts  gedrückt,  rein 
abhängig  oder  unterjocht,  fondern  alles  ilt  in  fich 
abfolui  und  dadurch  auch  im  Abfoluten  und  weil 
diefes  Eins  und  Alles  iA  zugleich  in  allem  Andern. 
Die  Erde,  wenn  fie  ein  Beltreben  gegen  die  Sonne 
oder  einen  andern  Körper  zu  haben  fcheint,  gra- 
vitirt  nicht  gegen  den  Körper  der  Sonne  oder  ei- 
nes andern  GeßirnSj,  fondern>  allein  jgegen  die  Siib- 
ßanz;  und  diefes  nicht  vermöge  eines  Caufalitäis- 
verhältnüFes  V  fondern  kraft  der  allgemeinen  Iden- 
titiit. 

Um  auf  die  fagenannte  centrifugale  Neigung  die 
Anwendung  zu  machen,  fo  ift  diefe  dalTelbe  inwoh- 
nende Princip  oder  Wefen  des  Wellkörpers  -wie  die 
centripetale;  durch  jene  nämlich  ift  er  in  fich  nh- 
folut,  in  feii\er  Befonderheit  ein  Univt  riuin,  durcli 
diefe  ift   er  iih  Abfoluten :    dides    beides   ift  fclbit 
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Eins^  vrie  wrfar  gefehen  haben.  Jene,  beiden  falTcbllck 
Ib  bezeichneten  Kräfte  find  alfa  wahrhaft  nur '  die 
Jb^iden  Einheiten  der  Ideen^  fo  wie  Rhythmus  und 
fdie  Häxinonie  der  aus  ihnen  ent%ringenden  Bewe- 
gungen der  Reflex  des  abfoluien  Lebens  alles  Dingew 
Für  die  Erken^tnils  diefer  bpheji  VeibältnilTe  ilt  alTo 
/der  Yerlland  völlig  todt^  nur  der  Vernunft  find  fie 
ioffenbar;  fie,  wie  Newton  die  Centrlfugalkraft, 
aus  göttlicher  Wirkung  dennoch  nur  mechanifch  faC- 
fen>  heilst  recht  eigentlich,  um  uns  mit  Spinoza  des 
'Ausdrucks  cfines  Alten  zu  bedienw^  mit  dexa  Vec^ 
ißande  rafea^ 


/    - 


»79 


Dritte*    KapiteL 

Einige  Bemerkangen  über  dio  mechanifielie  Phyfik  dfs 
,      .  f^rtrrn  le  Sage,  , 


» 


17ie  mechanifehe  Phyfik  i.t%  Herrn  le  Sage 
kennt  man  bis  jeUt  tbeils  aus  einigen  Abhandlungen 
ihres  Urhebers ,  aus  dem  Lucrtce  Ncwtonien  vmd 
feiner  Pi:eisfchrift :  Verfuch,  einer  mechani-« 
f  c he n  Chemie,  tlieils.  aus  dem,,  was  einige  feiner 
Freunde  davon  bekannt  gemacht  habj^n,  «.  B  Herv 
4q  L.üc  in  feinen,  beydcn  Werken  über  die  At- 
j?i  o  fp  kä  r  e ,/  und  weit  zu f ammenhängender  und  fy- 
ilemalifckei: ,  Hert*  Prevoft ,  in  feinem  Werke: 
Über  den  Urfprung  der  magnetifchcn  Kräfw 
te  *).  Die  letztgenannte  Schrift  ift  bey  den  folgen«^ 
den  Bemerkungen  überall  zu,  Grunde  gelegt. 

Was  das  auffallen  dfte  zu  feyn  fcheittt,  ift,  daft 
die  mechanifche  Phyfik  mit  Pöftulaten  beginnt/ 
auf  dicfe  Poftulate  crft  Möglichkeiten  auffuhrt^ 
und  am  Ende  ein  über  allen  Z'vreifel'  erhabnes  Syr 
Xiem  errichtet  zu  haben  meynt-. 

Ihr  crftes  Poftulat  find  mehrere  erftc  Körper 
(corpuacules)    ia.  einem    gewiffcn   Räume  vertheilt.; 


*)  De  Torigine   des  Forces  niagn«ti<fu«8*     a  G^neyc  1788« 
Deutfche   Ueberfetzung,     Hallo  1794. 


«Ue  Ton  gleicher  Mafle ,  doch  klein  genug  ^  nm,  wettn 
iGe  fleh  berühren  y  ni<^  fclir  merklich  von  einander 
unterfchieden  zu  feyn,  ferner^  fo  hefchafFeH^^  daft 
jedes  derfelben  di^  Körperchen  feiner  ^t  weniger » 
•b  die  der  andern  Art,  aniieht  *)^ 

Die  erften  Eötperchen  alfo  denkt  fich  dia 
mechanifche  Phyfik  als  Punkte ^  doch  als  erfüll • 
te  (materielle,  phyfifche)  Punkte«  Wenn  aber  diefa 
Punkte  noch  materiell  find ,  fo  fragt  fich ;  was  den 
Atoroidiker  berechtigt,  bey  diefen  Punkten  ftehen  .zu 
Weihen?  Denn  die  Mathematik  fährt  deswegen  doch 
Tort,  auf  der  unendlichen  Theilbarkeit  des  Rauma 
zti  beftehen,  und  die  Philofophie,  oh  fie  fich  gleich 
liütet,  zu  fagfen:  die  Materie  (an  fich  betrachtet) 
1>e flehe  aus  unendlich  vielen  Theilen,  hört  deswe- 
gen nicht  auf,  eine  unendliche  Theilbarkeit^ 
d,  h,  die  Unmöglichkeit  einer  je  vollendeten 
Theilung  zu  behaupten-  Wenn  alfo  die  mechanifclie^ 
Phyfik  crfte  ( oder  letzte )  Körperchen  vorausfetzt ,  fo 
kann  fie  den  Grund  für  diefe  Vorausfetzung  nicht 
aus  der  Mathematik  oder  aus  der  Philofophie  her- 
tiehmcn«  Der  Grund  kann  alfo  nur  ein  phyfi- 
fcher  feyu,  d,  b,  fie  mufs  (wenn  nicht  beweifon, 
doch)  behaupten,  es  feycn  Körperchen,  welche  wei<- 
ter  zu  theilen  phyfifch  unmöglich  feye.  Allein 
nachdem  man  vorher  den  Gegenftand  aller  möglichen 
Erfahrung  entzogen  hat,  wie  dies  der  Fall  ift,  wenn 
man  phyfifch -untlieilbare  Körperchen  behauptet,  hat 
Juan   auch  Weiter  kein   Recht,    fich  auf  Erfahrung ^ 


*)  Prevoü  §.  I.  2. 
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4«  b,  auf  einen  pbyfifcben  Ornad  (wie  lu«r  inf  im  • 
phyfifche  Unmögliclikcit)  xu  berufen.^  Alfo  ift 
jene  Annalime  eine  TöUig  willkiihrliche  A]in«b«- 
me,  d.  b.  Alan  bildet  ficb  ein,  es  fey  möglich,  in  der 
Tbeilung  der  Materie  auf  Körpercheü  zu  ftofaen, 
Mrelcbe  ferner  zu  tbeilen,  der  I^atur  diefer  Kör«* 
.perchen  nach,  unmöglich  fey. ^Allein  es  giebt  keine 
phyfifche  Unmöglichkeit,  die,  ala  folche,  ab.» 
folut  wäre.  Jede  phyfifche  Unmöglichkeit  ift  relativ, 
d«'  h.  nur  in  Beziehung  auf  gewifle  Kräfte  oderUrfiMi 
eben  in  der  Natur  gültig,  esfey  denn,  dafsman  am  yer^'  . 
borgnen  Qualitäten  feine  Zufluclit  neliore.  Allb  behaup» 
tct  man  mit  der  phyfifchen  Unthcilbarkeit  jener  erften 
Körperchen  nur  fo  viel,:  es  fey  in  der  Natur  keine 
(bewegende)  Kraft  vorhanden,  die  den  Zufammen« ' 
bang  jener  Körper  eben  unter  ficb  überwältigen  könnte. 
Allein  für  diefe  Behauptung  läfst  Heb  weiter  kein 
Grund  anführen ,  als  ein  aus  dem  Syftem  felbft  her- 
genommener, d,  h.  weil  ohne  fie  das  Syftem  nicht 
beftehen  könnte.  Alfo  mufs  fie  darauf  befchrSnkt 
werden;  Man  könne  ficb  keine  Naturkraft  denken, 
der  es  möglich  wäre,  jene  Körperchen  zu  thjeilen.. 
Wird  aber  die  Behauptung  fo  ausgedruckt,  fo  fpringt 
ihre  Unwahrheit  in  die  Augen,  Denn  jeder  Zufam- 
menhang  in  der  Welt  hat  Grade,  ilnd  fobald  es 
darauf  ankommt,  was  ich  mir  denken  kann,  kann 
ich  keinen  Grad  von  Zufammenhang  denken ,  für  den 
ich  mir  nicht  auch  eine  Kraft  denken  könnte,  die 
hinreichend  wäre,  ihn  zu  überwältigen. 


I    I 


Vielleicht  aber  ficht  die  mechanifche  Phyfik  auf 
diefe  Einwürfe,  als  auf  unnütze  Grülfeleyen  einer 
anmafslichen  Metaphyfik  herab^  und  fucht  alle  wei» 
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-tere  Unterfncliungen  dnrcli  ätn  MacMfprttcIi :  et 
feyct  fo,  ein  "ffir  allemal  absufckiteiden.  Altem' 
ditsfer  Macktfpruch  gilt  nixr ,  fo  l^ange  man  {ich  auf 
dem  GebicL  der  Erfahrung  befindet,  wo  alle  BewetB» 
Ton  Möglichkeit  und  Unmöglichkeit  eiaes  Dings  vor 
feiner  Wirklichkeit  verftuminen  muffen;  nicht 
aber  sna,ch  dann  noch,  wann  man  (ich  felbll  in  ein 
Feld  gewagt  tat,  wo  über  Möglichkeit  oder  Unmög*' 
lichkeit  keine  Belehrung^  der  Erfahrung  mehr  mög- 
lich ift,  fondosn  wo  der  Geift  nur  was  er  als  ab^ 
folute  Möglichkeit  erkennt  anck  als  abfolulo  Wirk^ 
lichkeit  erkennt. 

Was  berechtigte  dick  dojch,  kann  man  dßn  Kor-. 
puskularpkiloTophen  fragen ^  überhaupt  eine  unend* 
liehe  Theilbarkeit  der  Ataterie  vorauszufetzen,  und ' 
die  AuHöfung  der  Arterie  in  ihre  Elemente  —  nicht 
etwa  nur  als  möglich  anzunehmen,  fondem  — ^  wirk- 
lich zn  verfüchen?  -»•  Die  Erfahrung^  daü  die  Mate- 
rie etwas  ZuPammcngefetztes  ift?  Allein,,  wenn  du 
(bnit  keinen  Grund  auf^uweifen  hafl,  fo  mufst  dU  , 
die  Theilung  der  Materie  auch  nur  fo  weit  verfolgen^ 
als  du  in  der  Erfahrung  ein  Zufammengefetzt^s 
vor  dir  haß.  All'ein  dieß  widerfpricht  deinem  Unter-» 
nehmen,  die  Materie  in  ihre  Elemente  aufzulöfen. 
Alfo  mufst  du  irgendwo  auf  einen  Punkt  kommen ^ 
wo  nicht  mehr  die  Erfahrung  dich  weiter  zu  theilen. 
iiöthi||jt,  fondern  wo  du  dich  völlig  der  Freyheil  dei- 
ner Einbildungskraft  überlftfTeft,  die  auch  da  noch 
Theile  vorausfetzt,  wo  keine  mehr  erkennbar  find. 
Halt  du  aber  einmal  deinem  Geiß  volle  Freyheit  ge- 
laden, zu  theilen^  auch  wo  Erfahrung  nicht  mehr 
zu  theilen  nöthigt,  fo  haß  du  keinen  Grund,  diete 
Freyheit  irgendwo  zu  befch ranken;  Im  menfchlicheii 


I 
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Geill  felbK  kann  kein  Grund  Kegelig  irgendwo  au£> 
*  cuhören^  alfo  müfste.  der  Gmnd  aufser  ihm  liegen^ 
d.  fa«  man  mufsle  in  der  Erfahrung  irgend  Einmal 
auf  Elemente  Holten  ^  die  der  Freyheit  im  Th eilen 
der  Materie  fchlechthin  Schranken  fetzten:  Allein  fo 
fehen  wir  uns  wieder  in  der  Nothwendigkeit^  ein« 
fibfolute  Unmöglichkeit  anzunehmen,  die  doch  zu« 
gleich  pbyfifch  feyn  foU,  d..h,  eine  Unmöglichkeit, 
für  die  Geh  weiter  kein  Grund  angeben  läfst,  und 
die  doch  in  der  Natur  liegt,  wo  alles  Grund  und 
XJrlkehe  haben  muls  •«-  alfo  eine  Unmöglichkeit^  die 
Telbfl  unmöglich  iß,  weil  iie  fich . widerfpricht. 

Wenn  alfo  die  mechanifcbe  Phyfik  genöthigt  iß, 
teinzugeßehen,  dafs  es  für  ihre  Annahme  urrprungU« 
eher,  fchlechthin  untheilbarerKöirperih eileben  keinen 
.Grund  mehr  gebe,  fo  ßeht  man  nicht  ein,  warum 
£e  fich  auf  die  Möglichkeit  der  Ma'terie  überhaupt 
310 ch  einldfst.  Allein  ße  bekümmert  ßch  auch  darum 
gar  nicht;  fondern  befchränkt  ßch  darauf,  die  Mög« 
lichkei't  einer  beßimmten  Materie,  oder  was.  dat 
felbe  iß,  der  fpecißfchen  Verfchiedenheit  der  Ma- 
terie aus  }<3nen  Elementen  und  ihten^  YerhäUniiTe 
7um  leeren  Kaum  zu  erklären«  Dabey  hat  ße  den 
tVoriheil,  dafs  ße  die  Materie  in  ihren  Elementen 
als  vöilig  gleichartig  vorausfet;^.  Diefe.  aber,  da  ße 
eis  abfolut  -  undurchdringlich  vorausgefelzt  werden  ^i 
können  ßch  von  einander  doch  durch  ilu'e  Figur 
tinterfcheiden ,  die  nun  als  unveränderlich  be- 
trachtet werden  mufs-  Alfo  ül  fchon  eine  Möglich- 
keit vorhanden,  bey  aller  urfprünglichen  Gleichartig«, 
keit  der  Elemente  doch  eine  Ipecififche  Verfchieden- 
keit  der  Grundmaßen,  Je  nachdem  ße  au«  Körper- 
Iphen  voA'gleidrer  pd^rverfcbiednerFigt»'  zi^fammett- 
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g^afetzt  fin4j  darcuthii:n.  Dazu  kommt  endlich  nock 
der  leere  Rauj];!^'  d^  der  £iii|>ildungskraft  volle  Frey-^ 
keit  verjftattetj  auch  die  gröGKe  Verichiedenheit  der 
Materie,  in  Anfehung  ihrer  fpecififchea  * Diciitigkeit 
durch  willkührlicbe  YerhaltnilTe  des  Leeren  in  den 
Körpern  zum  £riüllten^  und  umgekehrt^  begreiflich 
va  machen. 


I  . 


Diefs  ift  denn  auch  der  grpfste  Vortheil  aller 
mechanifchen  Pbyflk,  dafs  Ile  Cnnlich  anfchaulich 
inachen  kann^  Was  eine  dynamifche  Phyßk  (d.  h« 
eine  folche,  die  die  fpecififcbe  Verfchiedenheit  der 
Materie  nur  aus  den  gradualen  YerhältnÜTen  anzie- 
hender Und  zurückftoiisender  Kräfte  zu,  erklären  un- 
temimmli)  niemals,  in  d^r  finulichen  AnTchauung  dar« 
tuitelPen  Vermag.  So  kann  felblt  die  mechanifche 
Phyfikj  innerhalb  ihrer  Gränzen  betrachtet,  ein 
}^eiflerßück  des  ScharfCnns  und  der  mathematifcheii 
Präcifion  werden,  felblt  wenn  fie  in  ihren  Princi- 
pi^n  völlig  grundlos  ift.  Hier  iß  alfo  nicht  davon  die 
Rede,  was  das  Syftem  des  Herrn  le  Sage  in  mathe- 
matifcher  Rückficht  zu  ] elften  vermöge,  fobald  feine 
Vorausfetzungen  eingeräumt  werden,  fondern  es  ift 
darum  zuthun,  diefe  Vorausfetzungen  felbftund 
die  Anwendung  feines  Syfiems  auf  Phyfik  undNa^ 
turwÜTenfchaft  überhaupt  in  TJnterfuchung  zu  neh* 
men;  denn,  was  das  Syftem  felbft  betnft,  fo  liegt 
CS  fo  weit  jenTeits  der  Gränzen,  unferer  Erfahrung, 
dafs  es  in  fich  felbft  vollkommene  Evidenz  haben 
und  doch  in  der  Anwendung  auf  Erfahrung  äulserft 
zweifelhaft  werden  könnte, 

Herrn  le  Sage's  Syftem  fetzt  alfo  voraus,    dafs 
iA   einem  leeren  Räume   eine  unendliche  Anzahl 
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-harter^  fehr  kl^iner^  beynithe  gleicher  Kor» 
per  gleichförmig  vertfaeilt  fey  '^).  Was  nun  dem 
leeren  Raum  betrift^  fo  ift  er  Etwas^  das  ^fich  in 
keiner  Erfafamng  darjthnn  läfst.  Denn^  wenn  mam 
ihn  nöthlg  glaubt^  um  die  ungehinderte  Bewegung 
der  feßen  Körper  erklären  zu  können^  (fo  wie  etwa 
Newton  den  Weltraum  als  lejer  annahm^  blofs  um 
In  feiner  Berechnung  der  Himmelsbewegungen  nicht 
durch  Einmifcbung  einer  Materie ,  die  iie  hindern 
könnte,  geßört  2U  werden),  fo  läfst  fich  auch  einO' 
lHaterie  denken,  deren  Widerftand  gegen  die  Bewe-  . 
gung  diefer  Körper  (in  Bezug  auf  eine  mögliche  Er- 
fahrung) ZU  o  angenommen  werden  kann.  Allein 
flberbaupt  läfst  diefes  Syfiem  der  Einbildungskraft 
gleich . anfangs  völlig  freyes Spiel.  Eine  unendliche 
'Anzahl  fehr  kleiner,  beynahe  gleicher  Körper! 
Hier  wird  man  unwillkührlich  fragen,  wie  klein  fie 
dann  feyen,  oder  in  wie  weit  fie  fich  gleich  feyen? 
Wenigftens  follte  man  denken,  dafs  Atomen  weder ' 
fehr  klein,  noch  fich  beynahe  gleich,  fondern  ab- 
folut- gleich  und  abfolut  -  klein  fejm  mufsten,  Feiv 
ner,  der  BegrilF  von  hart  gilt  nur  relativ,  in  Be- 
lüg ^uf  die  Kraft,  die  angewendet  wird,  die  ein- 
zelnen Theile  eines  Körpers  zu  trennen,  oder  am 
verrücken.  Alfo  müfste  auch  den  erAen  Körperchen 
nur  relative  Härte  zukommen,  d.  h.  es  müfste  irgend 
eine  Kraft  möglich  feyn,  die  den  Zufammenhang  ih- 
rer Theile  aufheben  könnte,  was  mit  den»  Begriff 
erjter  Körperchen  glicht  übereinftimmt« 
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Diefe^oTpeTchen  nuabewegea  flck  in  eiher  g«N 
jraden^  unvcrandeiten  Linie  ^  aber  nach  den  verfchie« 
denfien  Aichtungen;  ihre  Bewegung  iü,  £o  gleich«« 
fchnell^  dals  man  jeden  Punkt  des  Raums  für  einen 
•Angaiblick  wenigllens  «Is  MitteJ>puakt  axmehm«2t 
kaiuu 

Diefs  iß  die  ÄWejrte  Vorausfetzung  der  mechani« 
fcben  Pl^yllk  —  auf  di^  fie  aber  nicht  anders^  ali^ 
durch  einen  Sprung  kommen  kann>  Denn  da  fi6 
Alle  Phänomene,  und  felbft  die  Gravitation, der  Kör-# 
per,  von  «inem  Stolse  herleitet  >  (b  fetzt  iie  üch  au£^ 
Ter  -Stand,  fär  diefen  Stofs  (die  urfprüngliche  Bewe> 
^ung)  einen  weitern  Grund  >an zugeben.  Deün  wena 
.man  auch*  die  Elemente  des  ichwermachenden  Flui>- 
-dums  als  urlprünglich  un^Ieichartlg> ,  d.  h.  von  veiw 
Cchledner  Figur  annähm-ej  fo  kannte  durchs  diefe  Un- 
•^l^ichartigkeit  dock  k-eine  Bewegung  entßehen^^ 
ob  man  gleich  einräumen  mufs,  daCs,  wenn  ein* 
mal  Bewegung  eHtfianden  iß>  zwiPchen  ungleich arti« 
gen  Elementen,  fcheinbare  Anziehung  ßait  iind^tf 
kanm 

Wenn  alfo  die  mechanifche  Phyßk  der  dynattii* 
Tchen  den  Vorwurf  macht,  dafs  fie  die  Anziehung> 
als  Grilnd  der  allgemeinen  Bewegung,  nicht  zu  er* 
)dären  vermng>  fo  inurs  diefe,  da  Iie  von  der  allge- 
Xiieinen  Anziehung  nichts  wilftn  will,  hinwiederum 
darauf  Verzicht  thun,  die  urfprüngliche  Bewegung 
zu  erklären.  Da  abei^  (nach  der  dynamifchen  Philo* 
fophic)  Anziehungs  -  und  Zuruckßofsungskräfte  daf 
Wefen  der  Materie  felbß  ausmachen,  fo  iß  ef 
begreiflicher,  dafs  man  für  diefe  Kräfte  weiter  kei- 
nen Grund  anzugebea  weifs,  als  dafs  man  Bewegung 
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durch  Stofs,  die  das  Dafeyn  der  Materie  fchon  vor- 
ausfezt^  alfo  einer  Erklärung'  fähig  feyn  mufi^ 
nicht  zu  erklären  im  Stande  feyn  ibUe.  -•-  Ueberw 
dlefs  ift  es  ^  der  mechanifchen  Phyfik  nicht  genug> 
di^  Bewegung  des  /chwermachenden  Fluidunis  über-^ 
faaupt  zu  pofiuliren^  fondera  fie  pöitulirt  auch  noch 
eine  beitimmte  Art  von  Bewegung^  nämlich  die  Be^ 
wegung  in  unveränderlich -gerader  Richtung>  fo  docb;> 
dafs  die  Richtungen  der ,  eineeinen  Bewegungen .  di^ 
möglich  mannichfaltiglien  feyen» 

Das  dritte  Poßulat  der  iüiechanirchen  Phyfik 
endlich  ift  —  in  irgend  einem  beliebigen  Punkt  de* 
Raums,  in  welchem  lieh  die  Atomen  beWegeil>  eilt 
Iphärifcher Körper,  der  viel  grofser  ifi,  als  die  er» 
iten  Körperchen  ^\  Man  mufs  fich  wundern,  dafs > 
wenn  es  möglich  iß,  mit  folchen  Voräüsfetzungeit 
auszureichen,  irgend  jemand  die  Undankbare  Müha 
auf  fich  nehmjen  mochte,  zu  fragen,  Vv^ie  Materie 
überhaupt  möglich  feye?  Denn,  foUte  man  den-^ 
ken,  wenn  wir  nur  erlt  feite  Körper,  die  noch  über« 
diefs  der  MalTe  nach  von  einander  verfchieden  find^ 
ferner  ein  Fluidum,  das  fich  felbft  bewegt,  und 'die 
gröfsere  Körper  anltöfst,.  vorausfetzen  dürfen,  fo  b©*» 
greift  man  nicht,  wie  ein  Mann,  von  Newton» 
Geifi:,  bis  zu  Kräften  der  Materie  felbft  2^urückgeheii 
mochte,  um  die  Möglichkeit  einer  materiellen  Welt 
ru  erklären»  Wirklich  geht  die  mechanifche  Phyfikj, 
wenn  fie  nur  einmal  über  die  drey  Pojlulate  lünweg 
iß,  ihren  Weg  unaufhaltfam  fortj 
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Zwar  bciipreift  nuin  fogleich  nichts  wie  die  me* 
dkanifcbe  Pfayiik  die  Mittheilung  der  Bewegung  er* 
klären  will.  Denn  Bewegung  kann  überhaupt  nur 
""  vermitteln  der  Wirkung  und  Gegenwirkung  repul* 
l^iver  oder  attraktiver  Kräfte  mitgetheilt  wetw 
den.  Eine  Materie^  die  nicht  urrprünglich- bewegen« 
de  Kräfte  hat^  k6nnte>  felbft  wann  fie  zufälliger  Weife 
Bewegung  hätte^  keine  Kraft  erhalten^'  die  ihr  ur» 
^runglich  gar  nicht  zukommt.  Wenn  die  Materie 
kj^ine  urfprunglich  •  bewegende  Kräfte  hat^  die  ihr 
^ukommen^  auch  wenn  fie  in  Ruhe  ill>  fo  muGs  man 
ihr  Wefen  in  eine  abfolute  Trägheit,  d.  b.  in  eine 
vollige  Kraftlofigkeit  fetzen.  Dlefs  iß  aber  ein  Be* 
griff  ohne  Sinn  und  Bedeutung.  Einem  Unding  aberj» 
wie  die  Materie  In  diefem  Falle  ifl,    kann  eben  fo 

ff 

wenig  etwas  mitgetheilt >  als  etwas  entzogen  werden« 
pie  mechanifche  Phyfik  felbft  iß  alfo  genöthigt,  der 
Materie^  als  folcher,  urfprün gliche  repulfive 
und  attraktive  Kräfte  beyzulegen,  nur  will  fie  dell 
Jtfamen  nicht]  (obgleich  die  Sache)   haben. 

Ferner,  es  findet  keine  Mittheiinng  der  Bewe» 
gung  ftatt,  ohne  Wech  fei  Wirkung  der  Undurchdrmg* 
lichkeit,  (ohne  Druck  und  Gegendruck).  Nun  kann 
die  mechanifche  Phyfik  für  die  Undurchdringhclikeit 
ihrer  erfien  Körperchen  und  der  Materie  überhaupt 
keinen  weitern  Grund  anführen.  Die  erlten  Kör- 
perchen alfo  mufs  fie  als  abfolut* undurchdring- 
lich annehmen,  nur  fekundairen  Körpern  kommt, 
infofem  fie*  nicht  abfolut  dicht  find,  'fondern  leere 
Räume  enthalten,  relative  Un<lurch.lrin^lichkeit 
(die  einen  Grad  zuläfst)  zu.  Man  fieht  alfo  atick 
nicht,  wie  die  erfien  Körperchen >  infofern  üe  abfo- 
lut- 
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lutr  undurchdringlich^  alfo  keiner  Zufamniendrük- 
kung  fähig  lind^  einem  lindern, Kdrper  Bewegung 
mitth eilen  können. 

Dies  alles  find  metaphylifche '  Einwurfe  ^  wenn 
man  will ,  die  aber  gegen  eine  byperphyltfcfae  Phy- 
Iik  ganz  an  ihrer  Stelle  find.  Denn  in  der  Thaf 
geht  diefes  Syflem  von  hyperphyßfchen  firdichtungen 
(erÄer  Körper  von  abibluter  Undurcbdringlicbkei( 
und  abfoluter  Dichtigkeit):  aus^  die  durch  k^ine  Er» 
fahrung  realifirt  werden  können^  und  die  Ile  doch 
nach   Erfahrungsgefetzen  behandelt. 

Auf  den  rphädfchen  körper  alfo^  den  fie  poIhK 
lirt>  läfst  die  mechanifche  Pfayfik  die  erfien  Körper- 
'  ch^n  wirken»  Naturlich  i.ält  er  ihre. Bewegung  auf ^ 
und  der  Anfiofs  alier  Körpertheilchpn  zufammen 
mufs  ihi)i  eine  gewifTe  Gefchwindigkeit  mittheilen. 
Alle  Ströme  von  Atomen  aber  haben  ihre  Antagoni- 
Heny  d.  h.  Atomen^  die  fich  in  , entgegengefetzter 
Richtung  gegen  den  Körper  bewegen.  Diefer  wird 
alfo  ruhig  und  im  Gleichgewicht  feyn  *). 

Man  fetze  alfo  in  den -Raum  einen  andern  gto-n. 
fen  fphBrifchen  Körper.  Die  Körperchen,  die  den 
einen  treifen,  trefifen  nun  den  andern  nicht,  diefo 
beyden  Körper  alfo  werden  fich  gegen  einander  be- 
wegen, die  Ströme  der  kleinen  Körperchen  trei* 
ben  fie  gegen  einander,  und  werden  fo  —  die 
'Urfache  der  allgemeinen  Gr  a  vi  t  a  ti  oja. 
Dlefe  Körperchen  können  daher  fchwermachen- 
de  Theilchen  (corpuscules  gravüiques)  heifsen  **). 


Schelling*s  Ideen • 
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Herr  Prevoft-  fürchtet^  dafs  man  vloUeicbt 
beym  erßen  Anblick  in  drefer  Vorßeljungsart  Schwie- 
rigkeit finden  Werde,  weil  man  fich  weder  von  de» 
G  r  ö  fs  e ,  noch  den  Gefcbwindigkeiten  der 
fchwerm  ach  enden  KOrperchen,  noch  .  von  det 
Durchdrin^lichkeit  der  ihren  Einwirkungen 
ausgefetzten  Körper  richtige  Begriffe  machen  'wer* 
de*).  Ich  denke  aber>  daü  ,  diefe  Schwierigkeit 
len  fehr  leicht  gehoben  wären ,  wenn  man  fich  nur 
•erft  über  eine  andere ,  weit  gröfsere  hinweggefetzt 
Iiätte ,  diefe :  dafs  die  mechanifche  t^hyfik  di^^ 
Hanptfache  «*-  ^as ,  was  allen  Philofoph'en  uni 
Pjjyfikern  von  jeher  am  meiilen  zu  fchafFen  gemacht 
Iiat  ->•  die  Möglichkeit  der  Materie  und  der  £ew^ 
gung  überhaupt  fchon  vt»rausfetzt.  Denn  das  erße 
Problem  aller  Naturpliilofophie  ift  nicht,  wie  diefd 
;  odelr.  jene  beitimmte  Materie,  diefe  oder  jene 
beftimmte  Bewegung  möglich  feye  ?  -^  Wenn  wir 
'aber  einmal  vorausfetzen,  die  Materie  feye  felbft 
Tiichts  anders,  als  das  Produkt  urfprünglicher>  wech-  * 
felfeitig  fich  befchränkender  Kräfte;  ferner:  es  fey© 
überhafipt  keine  Bewegung  möglich  ohne  urfprüng- 
•üch  -  bewegende  Kräfte,  die  der  Materie, 
»icht  nur  in  einem  befiimmten  Zultande>  fondern 
änfofern  fie  überhaupt  Materie  iß,  (fie  mag  nun 
4n  Ruhe  oder  in  Bewegung,  feyn)  nothwendig  zu* 
kommen,  wenn  wir,  fa^e  ich,  einnial  diefes  voraus- 
fetzen,  fo  ffagt  fich:  was  uns  nothigt,  zur  Erklä- 
rung der  allgemeinen  Bewegung  noch  mechanifche 
iÜrfachen   zu  Hülfe  zu  rufen  ^  fo  lange' wenigßens^ 
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dis    wir   mU   jenen  ^  torfprüttglichen,     dynamN 
f ch e n  Kräften ,    die   zur  Möglichkeit •  einer  Materie 
überhaupt,  fdhou     erfordert     worden ^      ausreichext  * 
können.. 

Die  mechanifcfae  Pfayfik  felbll  veitneidet    eb^il 
deswegen  alle  jene  Fragen:    über   die   MdgUchkeit 
einer  Bewegung  und   der  Materie  überhaupt.     Diest 
iß  auch  noth wendig)    wenn  fie  ihr  Anfehen  behaupv 
ten   fall.    Denn   wenn   es   fchon    zum  Wefen'  den 
Mate)ie  gehört^    l^enh  Ce  nur  dadurch  Materie;  ifij^ 
dafs  fie  wechrelfeitig  anzieht  uiid  zurückAöfst^  weni^ 
eben  diefe  anziehenden  und  züruckitolsenden  Iträfta. 
fi^lbft  wieder  volrausgelbtzt  werden  muITen^    um  die 
ihechanifche  Bewegung  begreifen  zu  können >   iCoi 
Jindet  man  ^<Ai  auch  «um  voraus  geneigt^  die  Bewe«  ' 
gung    des   Ünlverfums    f<slbjß:    aus    den'   allgemeineiif 
Kräften  de't  Materie  überhaupt,   hibht  au^  mechani* 
Ich  eh  ürfacheh  zu.  erklären,    weil  mail>    wenn  maK 
diefe  auch    iuJaÖen   wollte,    dbeh    am  Ende   iirimet, 
Wiedet"  auf  die  erftern  zurückkommen  müfste.    Wenttf 
Äuh  vollends  da2ü   kommt,    was  Herr  PrevoÄ  felbit;  . 
fb'  aufrichtig   gefieht,    da&   ein   (gröfser)   Theil   deti 
Naturerfcheinungeti,  namentlich,    die  afljfbnömifcheit 
'Erfcheinüngeil,    durch  die  reihdynamifcho.  iHypothefia  * 
Ä€t   allgemeinen    Ahziehung^     fehr   leicht   erklärbaü^ 
find,  ohne  auf  eiile  mögliche  inechanilcheUrfache  diö- 
fei*  Kraft  Rückficht  zu  niehriiien  *),  fo  iß  es  fehr  bie* 
greiflith,  wenn  man  einem  Syfieni,  das,  fo  bewun* 
demJswürdig  es  auch  —  innerhalb  feiner  beflimmtenf 
Gränien  *—  feyn  mag>  doch  auf  blöfse  MdgUchkei-r 
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tqa  «rbaut  iH,  nicht  fogleicb  Bejfall.  giebt.  Nach 
ikerrn  Prevofi's  eignem  Geßändnifs,  bleib^i  im. 
dynamifchen  SyAem  nur  einige,  firfcheinungen  def 
befondem  Naturlehre  (wie  z.  B.  die  KohiÜlon^  dif 
^ecififche  Verfchiedenheit  der  Materie  u.  f.  w»)  im- 
trkISrt  '^).  Darauf  kann  nun  hier  noch  nicht  (wie- 
wohl fpäterhin)  Rücklicht  genon^men  w;erden.  Ich 
begnüge  mich  alfo ,  noch  einige  Anmerkungen>  die« . 
fei  Syitem  im  Ganzen  betreffend^  beyzufügen. 

Die  mechanifche  Phyfik  lA  ein  reinr  raifon« 
nirendes  SyAem.  Sie  fragt  nichts  was  iA^  und 
was  läfst  fich  aus  Erfahrung  darthun?  fondem  fie 
macht  eigne  Vorausfetzungen  ^  und  fragt  nun:  wenn 
dies  oder  jenes  fo  wäre^  wie  ich  es  annehme^  was 
würde  darauf  erfolgen  ?  £s  iit  nun  freylich  fehr  he* 
,  grelflich^  dafs  man  mit  gewiffen  Vorausfezun« 
gen  alles ^  wa^  man  Tonil  nach  Gefetzen  einer  dy* 
namifchen  Anziehung  erklärt  hat^  auch  nach  nlecha* 
nifchen  Urfachen  erklären  kann.  So  beweiß  Herr 
le  Sage  Galilei 's  Gefetz  vom  Fall  der  Körper  aus 
feiner  Hypothefe  von  fchwermach enden  Theilchen, 
Zu  diefem  Behuf  aber  nimmt  er  vörerfi  an:  „ein 
Zeittheilchen>  das  eine  unveränderliche  Grölse  hat> 
in  einer  ganz  eigentlich'*  Bedeutung  ein  Zeit- 
atom  ill,  und  gar  nicht  zerilückt  werden  kann.'* 
So  etwas  fcheint  Begriffe  von  der  Zeit  vorauszufe- 
zen,  wie  ^le  in  keiner  gefunden  Philofophie,  noch 
vielweniger  in  der  Mathematik^  geduldet  werden 
können.  Die  Zeit  wäre  etwa  ein  diskretes  Fluidum, 
das  aufser  uns  exilUite^   ungefähr  fo^   wie  fich  Herr 
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le  Safe  düs  fchwermachende  Fluidum  denkt.  Nun 
ferner /  "die  fchwerniachende  Urfache  AöPst  deA 
Körper  nur  im  Anfang  jedes  folchen  Zeitatomsr, 
(der  doch  untheilbar  feyn  foll)  während  dafs  er 
T er f liefst^  wirkt  fle  nicht  in  den  Körper^  nur 
wenn  der  nächße  anhebt^  wiederholt  lie  ihren 
Stofs.'^  Ich  weifs  nichts  ob  gegeh  diefe  yoraasfe-. 
Eung  nicht  ein  bekanntes  Argument  der  alten  Skep- 
tiker an  feiner  Stelle  wäre :  entweder  wirkt  der  Stob 
im  letsten  Moment^  der  vor  dem  Zeitatom  vorhergeht^ 
oder  im  erften  Moment  des  Zeitatom's  felbll.  Dal 
erfie  aber  widerfpricht  der  Vorausfetzung^  und  im 
zweyten  Fall  i/l  der  Zeitatom^  der»  ja  untheilbar  lü, 
bereits  verHoITen^  indem  der  Stofs  wirkt;  was  gleich- 
falls der  VoraasPetzung  widerfpricht.  Aus.  ditfeii 
SubtilitSten  bringt  Herr  le  Sage  ein  Gcfetz  heraus, 
das  dem  bekannten  (dafa  fich  die  Fallräume  verhal- 
ten wie  die  Quadrate  der  Zeiten)  fehr  nahe  kommt. 
Allein  man  mufs  ilieng  bey  Herrn  le  Sägers  Zeit- 
aiom  bleiben.  Denn  wenn  man ,  wie  H^rr  Hof- 
rath  Käßner  *),  das  Gefetz  für  eine  thcilbare  Zeit 
berechnet^  fo  Aöfst^  man  auf  Widerfprüche,  was 
freilich  Herr  le  Sage  nicht  will^  '*denn  er  rechnet 
TXUT  für  ganze  Zeiten,  i\icht  für  Theile  davon  **)." 

Was  Herr  Hofrath  Kafiner  bey  diefer  Gelegen- 
heit über  Herrn  le  Sage's  Verfahren  Tagt,  kann  auf 
fein    ganzes    Syßem   ungewandt  werden.    — •     "Was 


*)  Man  f.'  feine  Abhandlung  am  Ende  von  de  Lüc*a 
Unterfuchungen  über  die  Atmofphiire^  überll  vo» 
Gehler.    S.  6Üa. 
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Herr  le  Sage,  Tagt  er,  dem  GalileiTchen  Gefetze  eM» 
gegenAellt ,  läfst  lieh  ungefähr  folgenderm.alseii  aus« 
drucken:    Es  giebt  gewÜTe  kleiiie  Zeittheilchen    TOn 
beftimmter  Gröf«e>  man  weift  aber  nicht ,  wie  grofs^  am 
'Anfange  jedes  folchen  ZieittheilcheivSj  und  fonit  nle^ 
Rö&i  einen  fallenden  Körper  Etwas  ^  man  weift  nichts 
,was?    auch  nicht^j    wie  ßark?  fo   geht   er  in  diefer 
iZeit  einen  Weg,    man  wei^  nicht^    wie  weit^    und 
3iun  fällt  er  ferner  nicht  nst,ch  dem  Gefetz,   daa  die 
Leute  wollen  er/ahren  haben^    Tondern  nach  einem 
ganz    andern ,    das    lieh  aber    durch    die  Erfahrung 
aiicht  als  von  jenem  unterfchieden,    erkennen  l^su 
ÜTnd   dies    alles  angenommen,    was  lernen  wit  ?  «•« 
Daft    fleh    das  Fallen    der  Körper    fehr    he- 
greiflich   aus    Dingen  '  erklären    läftt,     von 
4enen    allen  man  nichts  weifte    Das  gefundene 
Oefetz  ift  diefes:    Die  Wege  \edes  fallenden  Korpen 
^erhalten    lieh    wie  *)    X   Mengen    eines  X   Zeit- 
atoms. —    Le  Sage  erklärt  alles  fo,   daß   er  erd^h- 
tet,    wiie  die  fchwermachende  Materie  feyn  könnte 
Vi.  f.  w/* 

Der  groftte  Vortheil  für  Herrn  le  Sage's  Syßera 
ift,  daft  es  in  einer  Gegend  liegt,  wo  es  keine  Er- 
fahrung Weder  beftatigen,  noch  Widerlegen  kann« 
.Gewift  iß,  daft  in  einem  folchen  Felde  die  reinße 
Ausübung  der»  mathematlfchen  Methode  möglich  ift« 
^  Herr  de  Luc  fagt  bey  Gelegenheit  des  neuen  Gefc» 
zes  für  den  Fall  der  Körper:  "Wenn  diefes  Gefeta 
auch  um  vieles  ( hier  um  loo  folcher  Zeittheilchen) 
yon  dem  längftbekannten  und  erwiefenen  Gefetz  des 


*)  a.  a.  O.  S.  664.  ff. 
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^fyftlihei  abweicht  ^  Ta  iß  doch  diefe  DiJFerettz  To  ^ge<« 
xing.^'dals  es  unmöglich  wird^  laderBeob* 
achtung  eines  vam  andern  zu  unterfchei'» 
de|i."  Mir  dunkt^  dies  laije  lieh  allgemeiaer  fo  an» 
drücken:  JBln  H^uptvorzug  des  S]rftcms  liegt  in  der 
Subtilität  feiner  Gegenßände>  die  fo  grofs  ilt>  daft 
die  beträchtlichAen  Ab^veichungen  des  Kalküls  in  dec 
Erfahrung  noch  nicht  einmal  bemeckb^  i^id« 

Das  ganze  Syllera  geht  von  abilraktei^  Äegriffeit 
^us ,  die  Ccb  in  keiner  Anfchauung  dariicllen ,  laC- 
(en.  Beruft  man  Cch  auf  lezte  Kräfte^  fo  gefleht 
xnan  damit  unverholen^  man  befinde  fich  an  der. 
Oränze  möglicher  Erklärung.  Spricht  man  aber  von 
^rßen  Korperchen  u.  f.  w.  ^  fo  iß  dies  etwas  ^  wor- 
über ich  noch  Kechenfchaft  zu  fordern  befugt  bin«i 
In  der  Natur  giebt  es  wedßr  etwas  abfolut-  tindurch-^ 
dringliches^  noch  etwas  abfolut-  dichtes  >.  oder  ab-^ 
(plut-  hartes.  Alle  Vorßellungen  von  Undurch dring« 
lichkeit^  Dichtheit  u«  f.  w.  find  imme^  nur.  Vorßel«« 
lungen.  von  Graden^  und  fowi^  kein  m^öglichei^ 
Grad  der  lezte  für  mich  feyn.kiuin^  ebeivfo  wenig, 
iß  irgend  ein  Grad  für  mich'  der  erß^^  über  den  r 
kein  anderer  höherer  gedenkbar  wSre.  Zur  Vorßel-. 
lang  einer  abfoluten  Undürchdringlichkeit  u.  f.  w* 
^el^gt  man  daher  nicht  anders ,  als  dadurch ,  dafs 
man  der  Einbildiungskraft  abfblute  Schranken  fei^t«. 
W!eil  es  nun ,  wenn  einmal  die  Einbildungskraft  er- 
tödtet  iß,  fo  leicht  wird,,  fich  etwas .  abfolut^r  Un- 
durchdringliches, u.  f.  w.  vorzußellen,  fo  glaubt  maii. 
damit  auch  der  Wirklichkeit^  diefer  Vorßellung  fich, 
yerfichert-  zu  haben,  die  doch  ins  UnendUcbcL  f0£j|^ 
In  keiner  Erfahrung  realilirt  werden  Laxuu 
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Das  djnamifche  Syfiem  endlich  verth eidigt  Cck 
felbß  am  bellen  g^gen  jedes  Unternehmen  einer  me* 
chanifchen  Phyfik.  Diefe  kann  nicht  von  der  Stelle 
liommen,  ohne  Körper^  Bewegung^  Stofs^  d.  h, 
gerade  die  HanptTache  vorauszofetzen.  Sie  erkennt 
damit  an,  dafs  die  Frage  über  die  Möglichkeit  der 
Materie  und  der  Bewegung  überhaupt  eine  Frage  i&, 
die  einer  phyCkalifchen  Beantwortuilg  unfähig  ifi^ 
und  daher  in  jeder  Phyfik  bereits  als  beantwortet 
vorausgefetzt  werden  mufs. 


'  / 
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Allgemeine    Anmerkung 
Über      die      Atomißik. 
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CZübü  tnm  dritten  Kapit«!). 

4^ 


Was  in  dem  vof  anflehenden  Kapitel  über  den  WeriK 
der  Atomiltik  an  ficb  gefagt  iCi,    überhebt  uns   fer^ 
nerer   Erklärungen    darüber;    wir  erinnern  nur  in 
Anfehung  ihres  relativen  Werths^  dafs  Atomiftik  über- 
haupt das  einzig  conrequento  Syßem  der  Empirie  iß, 
dafs  für  den^^    der  die  Natur  nur  als  ein  Gegebenes  x 
betrachtet .  und  fich    ßreng  auf    diefera    Standpunkt ' 
bält,    keine  andre  letzte  Annahme  als  die  der  Ato-     • 
mfen  und  der  Zufammengefetztheit  der  Matärie  mög- 
lich iß,  und  dafs  es  nur  der  Gedankenlofigkeit  eines 
empirifchen  Zeitalters  und  der  Unfähigkeit  zu  allge- 
meinen Anflehten  felbß  inne^rhalh  der  Empirie  zuzu- 
fchreiben  fey ,    wenn   z.  B,  das  Syßem    des  le  Sage 
nicht  allgemeinen  Beifall  gefunden  und  weiter  aus- 
gebildet worden  iß.    Wer,    der  nur  einigen  wiffen- 
Xchaftlichen    Sinn   hat,    wird   nicht    offenherzig   ge- 
fiehn,     dafs   er  in  der  Reinheit   der  Je  SageTchen 
Atomißik  ßch  geißig  beffer  befinde ,  als  in  dem  -un- 
reinen Gemengfei  der  gewöhnlichen  Phyfik  aus  me- 
cfaanifchen  und  halb  dynamifchen  Yorfiellnngsarten? 


rr 
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Bei  jenem  Ift  alles  kl^r  und  lafsll^h>  fpbald  man  fibei^ 
'  die  erßen  Vorßellungsarten  einig  ift,  welches  d^j? 
--  empirifchen  Anficht  leicht  wird :  hier  dagegen  hSü 
alles  verworren  in  fchwankendem  und  unerkennba- 
rem Zußandet  lüftaxx  kann,  anführen'^  d/ifs  dieje- 
]^igen  ^hjfiker^  welche  eine  lange  Zeit  ausfchlie- 
fend  die  Naturlehre  mit  Ideen  bereicherten^  wie 
de  Luc  und  Lichtenberg  diefem  Syllem  zugethaii 
oder  wenigftqn^  geneigt  waren.  Eriiebt  man  fich^ 
]&ber  den  Standptu^kt  des  Gregebenfeyns  und  ziu:  Idea^ 
des  Univerfums^  fo  fällt  ^eilich  alle  Atomiltik  .eu< 
fammen;  ^denjenigen  aber^  die  diefs  nicht  vem^ogenji' 
~  köi^te  man  ^unpiutlien^  wenigßens  in  jener  (welcfh^ 
4och.ihre.  wahrie  xind  einzige  Spblüice  lA)  es  %u  einSii 
ger,  Yollendung  zn  tringta* 
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Tlerte^     Kapitel. 

Criter  Uri^rung  dts  9«grifFs   der  Materie  «xis   der 
I^atur  der  Anfchauung,  imd  des  menMlichen 

.QelAess 

s 

Der  mißlungene  Verfach,  die  allgemeina  Anziehung 
aus  phyGkalirchen  Uirfachen  zu  erklären^  kann  we^ 
^igll^ns  den  Nutzen haben^  die  Naturwiflenfchaft  auf« 
merklam  zu  machen^  da6  iie  fich  biet  eines  BegrlSs 
bediene^  der^  nicht  auf  flirem  Grund  und  Boden  enu 
fproITen^  feine  Beglaubigung  anderwärts^  in  einer 
jbahem  WüT^^nfchafk,  auffucben  mulle.  Denn  es  kann 
ihr  nicht  zugegeben  werden >  etwas  geradezu  anzu- 
aiehmexi^  wovon  fie  keiij^en  weitern  Grund  aufweifen' 
kann.  Sie  mufs  geliehen,  dafs  iie  auf  Princ^ 
pien  lieh  Aützt,  die  aus  einer  andern  Wiflehfchaft 
.entlehnt  fmd':  damit  aber  geßeht  iie  nichts  mehr,  ab 
was  jede  andere  untergeordnete  WÜTenfchäh  gleich« 
falls  gefleh en  muß,  und  macht  ilch  zugleich  von  ei- 
ner Forderung  los,  die  fie  nie  ganz  abweifen^  ^ebea 
fo  wenig  aber  erfüllen  konnte. 

^  Die  Anmaisung  aber,  die  in  der  Behauptung  lu 
liegen  fcheint,  daß.  anziehende  und  zürückitoßend« 
Kräfte  zum  Wefen  der  Materie,  als  folcher,  ge- 
boren, hätt^  die  Naturlehrer  längü  aufmerkfam  msh 
chen  können,  daß  es  hier  darauf  ankomme,  den 
.Begriff  der  Materie  felbftbis  auf  feinen  erfien  Ur* 
Jprung  zu  yerfolgeXf    Denn  Kr^te  find  doch  einmal 


# 
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nichts^  das  in  der  Anrcbauung  darAellbar  ifi.  Gleich- 
wohl vei^läfst  man  Geh  auf  jene  Begriffe  von  allge- 
ineiifer  Anziehung  und  Zurückfiofsung  fo  fehr^  fetzt 
fie  überall  fo  offenbar  uhd  beftimmt  voraus^  da(s 
>  man  von  felbft  auf  den  Gedanken  geräth,  ße  mülL 
fen^  wenn  fie  nicht  felbff  Gegenßände  möglich^ 
Anfchauung,    doch  Bedingungen  der  Möglichkeit 

^ller  objektiven  Erkenntnils  feyn, 

>  -.■  .  • 

\Yir  gehen  alfo  darauf  aus,  die  Geburtsßätte  je- 
3ii6r  Principien  und  den  Ort  aufzufuchen,  wo  fie  ei- 
gentlich und  urlprCinglich  zu  Haufe  find.  Und  da 
wir  wiffsn,  dafs  fie  noth wendig  allem  vorangehen  ^ 
Was^  wir  über  Dinge  der  Erfahrung  behaupten  und 
Ms&gen  können,  fo  muffen  wir  zum  voraus  vermu« 
ikßn,^  4ftrs  ihr  TJrfprung  unter  dea  Bedingungen  der 
ViiQnfcbUch^n  £rk,enn^nils  überhaupt  zu  fuch^n  iß, 
und  infof^rn  wird  unTere  Unterfuchung  eine  t r aus- 
seienden tale  Erörterung  des  Begriffs  von«,  eineic 
Materie  ub^rbau]3t  feyn^ 

Hiei^  find  nun.  zweyerlejr  Wege  möglich.  Entwc-. 
der  man  a.nalyfirt  den  Begriff  der  Materie  felbfi,  und 
zeigt;  etwa,  dafs.  fie  überhaupt  gedacht  wei^den  mufi, 
alsi  etwas ,^  das  den  Kaum,  jedoch  unter  beftimmten 
Schranken  ^.erfüllt,  dafs  wir  alfo.  als  Bedingnng  ihrer 
Möglichkeit  voraus P&tzen  muffen,  eine  Kraft,  die  den 
Raum^  erfüllt,  una  eine  andere  ^enev^  entgegenge- 
fetzte, die  dem,  Raum  Gränze  und  Schranke  giebt. 
Allein  bey  diefem,  fo  wie  bey  allem,  an alytif che n  Ver- 
fahren ,.  gefchieht  es  nur  gar  zu  leicht,  daf&  die  Noth- 
wendigkeit,  die  der  Begriff  uriprünglich  mit  Geh 
führt,  unter  der  Hand  verfchwindet,  und  dafs  man 
durch '  die  Leichtigkeit;,    ihn   in  feine  Beftandtheile 


So«  '     ■    • 

«ufeulofen^  verfuhrt. wird^  ibn  felbft  als  einen  wiU- 
kührlichen>  iTelbflgemachten.  Begriff  ^u  jbetracli» 
ten>  fo  dals  ihm  am^fiade  kei^e  andere>'  als  bloGi 
logifche  Bedeutung  übrig  bleibt«, 

Sichrer  alfo  ift  es,  man  lafst  den  Begritf  vor  Tel* 
nen  Augen  gleichfam  entgehen ,  u^d  findet  fo  int  fei« 
'  nem  Urlprung  felbft  den  Grund  feiner  Nothwendig« 
keit;    Diefs  ift  das  fyntbetifche  Verfahren.      , 

Da  ^ir  deshalb  genöthigt  Und,  zu  philofophi* 
fchen  Grundsätzen  aufzufteigen,  fo  ift  es  nützlich^ 
ein  für  allemal  die  Principien  aufzuftellen,  auf  wel« 
^he  wir  im  Fortgang  unfrer  Unterfuchungen  immer 
zurückkommen  werden.  Denn  ich  eriniire,^  dais  es 
nicht  allein  um  den*  Begriff  der  l[todten)  Materie  zu 
thun  ift>  fondern  dafs  viel  weiter  entfernte  Begriffe 
uns  erwarten >  auf  welche  alle  lieh  der  Einflufs  jener 
Principien  -  erftrecken  müfs.  Die  todte  Materie  ift 
nur  die  erile  Staffel  der  Wirklichkeit,  über  welche 
wir  allmählig  bis  zur  Idee  einer  Natur  emporftei- 
gen.  Diefe  ift  das  letzte  Ziel  unferer  Unterfuchun-*^ 
£en>  das  Wir  fchon  jetzt  im  Auge  haben  muffen» 

Die  Frage  ift:  Wohei^  die  Begriffe  Von  attrakti-« 
ver  und  repulftver  Kraft  der  Materie?  «ä»  Aus  Schluß 
fen,  antwortet  man  vielleicht,  iind  glaubt  die  Sache 
damit  auf  einmal  geendet  zU  haben»  Die  Begriffe 
von  jenen  Kräften  Verdanke  ich  allerdings  den 
Sehlüffen>  die  ich  gemacht  habe*  Allein  Begriffe 
fitfd  nur  Schattenriffe  der  Wirklichkeit»  Sie  entwirft 
ein  dienftbares  Verm6gen>  der  Verftand,  der  erft 
dann  eintritt,  wann  die  Wirklichkeit  fchon  da  ift, 
der  nur  auffafst,  begreift,  fefthält,  was  nur  ein  fchö- 
pferifches  Vermögen  hervorzubringen  im  Stande 
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•war.  Weil  der  VerÄaVid  alles >  was  fer  thuj:,  mit  Btf». 
^Wulstreyln  tbut,  (dflrher  del-  Schein  fdncr  JJ'reyheit) 
Ib  wird  unter  feinen  Händen  alles  —  vun'd  die  Wirk« 
Itchkeit  felbft  —  ideal;  der' MteAfch,  delBsn  ganid 
GeiJfteskraft  auf  das  Vermögen,  fich  Begriffe  ^u  ma- 
chen tmd  Begriffe  zu  aiialyfiren>  zuruck^ekonltnea; 
ifx,  kennt  keine  Realität,  die  blofse  Frage  darnach 
«iünkt  ihm  Unfinn  '*').  Der  blofse  Begriff  xft  ein  . 
'Wort  ohne  Bedeutung,  ein  Schau  för  das  Ohr,  ohn't» 
,6inn  für  den  GeilL  Alle  Reaiitä^,  die  ttrni  zukömm'/stt 
kann,  Jeiht  ihm  doch  rCut  die  A'nfchauling>  'di0 
ihiA  Vorangieng.  Vnd  deswegeh  kauft  und  foU  liA 
Itßenßhlichen  Geift,  Begriff  und  Anfchaiiftug,  Gc* 
-dtinke  und  Bild  flie  ^etre|lnt  feyn^ 

I 

*7  In  unferth  Zeitalter  wurde  zuexR  —  in  ihrer  liochften{ 
Allgemeinheit  unä  Beltimmtheit  —  die  Frage  aufgewor- 
fen:  Woher  ItainmY  eigentlich  das  Reale  in  unferii 
Vorfiel luÄgen?  "Wie  kommt  cä,  dafs  wir  von  einenk* 
Dafeyn  aii'fser  uns,  obgleich  es  nur  dlirch  unferd 
Vorllelllun^  uns  kund  wird  doch  fo  uniiberwind;r 
.lieh  und  ünerfchütterlich  feit  überzeugt  find,  als  voil 
bnferm  eigenen  Dafeyn?  «1-  Man  liätte  denken  follen^ 
\^afs,  vfeY  diefe  trage  unrfütz  glaut'te,  JGch  enthalteÜ  ,  • 
Vvürde,  daröber  mitzufprecheii.  Keinesweges!  Man  haV 
diefe  Frage  als  einb.  blofs  fpekulative  vorzuilellexi 
gefucht;  Sie  ift  aber  eine  Frage,  die  d*en  Menfchea 
angebt,  und  auf  die  nur  ein  blofs  fpekulatives  Wiflexl 
nicht  führt.  >,Wer  nichts  Reales  in  fich  und  aufiee 
jQciji  fühlt  und  erkennt,  —  wer  überhaupt  nur  von  Be* 
j^ifFcn  lebt  und  mit  Begriffen  fpielt  -^  wem  feine  eigpe 
£xiJ(le(^z  felbil  nichts  als  ein  matter  -Gedanke  Lfl;^ 
Wie  kann  der  doch  über  j^ealitüt  (dtr  BÜa4^  übet 
ttie  t^arben,)  fprechen?" 
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Wenn  unFer  gaflares  WilTeh  atxf  BegrlEFen  beruhte^ 
To  wäre  k-eine  Möglichkeit  da,  im«  Voh  itgÄd  einet 
Realität  zu  überzeugen.  DaTs  wir  «nzi^ebende  und 
zurückltofsende  Kräfte  unfi  vorfiellen  -^  oder  auch 
wohl  nur  uns  voritellen  können  ■*-  macht  fid ' 
hochltens  zu  einem  G«dankenwerk.  Aber  wir  be^ 
faaupten^  die  MateriB  fey  aufs  er  uns  wirklich,  und 
d^  Materie  felbß,  infofern  fie  auis^r  uns-  wirklich 
(nicht  blofs  in  tmfern  Begriffen  vorhanden^  iß,  kom<^ 
zn«n  anziehendB  und  zurdckßofsende  Kräilte  tu. 

Kicbts. ^ber  iß  für  uns  wirklieb)  als  vhis  uns^ 
ohne  alle  Vermittelung  durch  BegrifiFe,  ohne  alles 
Bewiifstfejrn  unferer  Freyheit,  Unmittelbar  g^ebeh 
iß.  Nichts  aber  gelangt  unmittelbar  zu  uns  an- 
ders, als  durch  die  An fc hauung,  und  de/swe- 
gen  iß  A^fchaunng  d^s  h^chßi^  in  unferm  £r-^  i 
kenntnifs.  .  In  der  Anfchäuung  felbft  alfd/ 
müfste  der  Grund  liegen,  Warurti  der  Materie  jend 
Kräfte  nothwendig  zukommen.  Es  müfste  fich 
aus  der  Befchaffenheit  unfrer  äüfsern  An- 
fchäuung danhun  lalfen>  dafs,  was  Objekt  diefor 
Aiifchauung  iß,  als  Materie^  d.  h.  als  Produkt  an- 
ziehender und  zurückflofsender  Kräfte  ahgefdiaut 
werden  mufs,  Sie  Wären  alfo  Bedingungen  dfeif 
Möglichkeit  äufserer  Anfchäuung^  und  daher 
flammte  eigentlich  die  Nothwendigkeit,  mit  deli 
wir  üe  denken. 


> 


Damit  komitien  wir  nun  auf  dieFirägife  zürücki 
^Was  iß  Anfchäuung?  Die  Antwort  darauf  gi^bt  diö 
reine  theoi*etifche  Philöföphie;  hier,  da  es  um  ihr(at 
Anwendung  zu  thun  iß,  koxmtA  ttttjr  jLbxe  jEVefttltat« 
kurz  wiederholt  werden^ 
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Der  Anfchattuiig,  Tagt  maiii  muTs  vorangehen 
•in  äußjerer Eindruck.  —  Woher  diefer  Eindruck?-* 
Davon  fpfiterhin  *).  Wichtiger  für  unfern  Zweck  iß 
es,  zu  fragen:  Wie  ein  Eindruck  auf  uns  möglich 
feye?  Auch  auf  die  todte  Mafle>  von  der  jener  Aus* 
druck  hergenommen  ift>  kann  nicht  gewirkt  werden> 
es  fey  dann>  dafs  fie  zurückwirke.  Aber  auf  mich 
foU  nicht  gewirkt  werden,  wie  auf  die  todte  Mate» 
rie>  fondern  diefe  Wirkung  foll  zum  Bewufstfeyn  kern* 
men.  Iß  diefs,  fo  mufs  der  Eindruck  nicht  nur  auf 
eine  urfprüngliche  Thätigkeit  in  mir  gefchehen>  fon» 
dem  äiefe  Thätiekeit  mufs  auch  nach  dem  Eindruck 
noch  f  rey  bleiben,  um  ihn  zum  Bewufstfeyn  er  he» 
ben  zu  können* 

Es  gi^br  Philofophen,  die  das  Wefen  (die  Tie- 
fen)  d^r  Menfchheit  erfchöpft  zu  haben  glauben^ 
Wfnn  Ce  alles  in  uns  auf  Denken  und»VorAellen 
zurückführen.  Allein  man  begreift  nicht,  wie  für  ein 
Wefen,  das  urfprünglich' nur  denkt  und  vorltellt, 
irgend  etwas  aufser  ihpi  Realität  haben  könne.  Für 
ein  folches  Wefen  müfste  die  ganze  wirkliche  Welt 
(die  doch  nur  in  feinen  Vorltellungen  da  iÜ)  ein 
blofser  Gedanke  feyn.  Dafs  etwas  ift,  und  unabliän- 
gig  von  mir  ilt,    kann  ich  nur  dadurch  willen,    dafs 

ich 


•)  Allein  entbalten  kann  ich  micli  doch  nicht,  Ichon  hier 
XU  fragen,  was  diefer  Aufdruck  bedeuten  foll?  Men- 
fchenalter  hindurch  find  oft  Ausdrücke  im  Gehrauch, 
aa  deren  Realität  kein  Menfch  zweifelt  —  gewöhnlich 
weit  grofsre  HindernilTe  des  Fortfehreitens,  als  lelbil 
falfche  Begriffe,  die  nicht  fo  feß  wie  Worte  dem  Ge- 
dächtnils anhängen; 
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kb  mich  rchlechterdings'genothlgt  füble^   dlefes  IJu  ^       t 

was  mir  vorrzuftellen ,   Wie  kann  ich  aber  diefe  Nötbi- 

gung  fühlen,    ohne  das  gleichzeitige  Gefühl,   dafs  ich 

in  Anfehnng   alles  Vorllellens    urf^runglich  Frey 

bin,    und  dafs  Vbrftellen  nicht  mein  Wefen  felbß^ 

fonden  nur  eine  Modifikation    meines    Seyns  > 

ausmacht,  , 

Nur  einer  freyen  Thatigkeit  in  mir  gegenüber  ' 
nimmt,  was  frey  auf  mich  wirkt,  die  Eigenfchaftea 
der  Wirklichkeit  «n;  nur  an,  der  urfprunglichen  Kraft 
meines  Ich  bricht  fich  die  Kraft  einer  Aulsenwelt. ' 
Aber  umgekehrt  auch  (fo  wie  der  Lichtfirahl  nur  an 
Körpern  zur  Farbe  wird)  *)  wird  die  lu-fprüngliche 
Thäiigkeit  in  mir  erß  am  Objekte  zum  Denken^  zum 
felbftbewulsten  Vorßellen.  ,  ' 

Mit  dem  erßen  BewuPstreyn  einer >  Aufsenwelt- ifi 
Huch  das  J^ewurstTeyn  meiner  felbß  da>  und  umge* 
kehrt,  mit  dem  erfien  Moment  meines  Selbfibewulst- 
feyns  thut  fich  die  wirkliche  Welt  voi^  mir  auf.  Der  * 

Glaube  an  die  Wirklichkeit  aufser  mir  entfieht  und- 
wachß  mit  dem  Glaubm  an  mich  felbß;  einer  iß  fo 
nothwendig  «Is  der  endere;  beyde  ••  nicht  fpekulft* 
tiv  getrennt,   fondern  in  ihrer  vollßen,   innigßen 


')  Dicfes  Bild  iß  uralt  —  (derfelbe  Philofoph,  der  h 
brauchte,  fagte  d^s  treffliche  Wort:  ^O^K  »f5^J>J  ^ 
Xö^O^»  flpX.K«  tl  Kf  SiTTöV« )  —  Es  giebt  noch  ander« 
nahe  liegende  Dinge,  die  man  «ur  Erläuterung  d«a 
obigen  brauchen  kann.  So  wird  der  Ereye  Will«,  nur 
an  fremdöm  Willen  gebroch^a,   8um  Recht  u«  f.  tv^ 

Schelling's  Ideen.  20 
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Znramme&wirkiutg  mm  find  das  Element  meinei  Le« 

bens  und  meiner  ganzen  Thätigkeit. 

•  • 

Es  giebt  Menficfaen,   welche  glauben^   dals  mad 

fich  der  WirMicfakelt  nnr  durch  die  abfoluteße  PafK- 
vitat  verfichem  könne.    Allein  diefj  lil  der  Cbarak« 
ter  der  Menfcbheit^  (wodurch  Ce  Cch  von  der  Tbier* 
hell  fcheldet^}    dafs   fie   das  Wirklit.b^   nur  in    dem 
Maaüe  erkennt  nnd  geniefst^   ab  fie  im  Stande  iß, 
fich  darüber  su  erheben.  Auch  fpricht  die  Erfahrung 
laut  dagegen»  die  an  Vielfachen  Beyfpielen  teigt^  dab 
in  den  hochAen    Momenten    der  Anfchannng»    dea 
Erkennen!  und  des  OenulTes  Thätigkeit  und  Leiden, 
in  vollAer  Wechfelwirkung  find^    denn  äars  ich  lei- 
de,  weifs  i(^   nur  dadurch,    dals    ich    thätig  bin, 
'nnd  dafs  ich   thätig   bin   nur    dadurch,     dais   ich 
leide.  Je  thäciger  der  GeiA,  defio  höher  der  Sinn, 
nnd  umgekehrt,  je  dumpfer  der  Sinn,  deAo  nieder«, 
gedrückter   der   Geiß.      Wer   anders    iA,    fchaut 
auch  anders  an,    und  wer    anders  an  fchaut,    iß 
auch   anders.    Der  freye  Menfch   allein  weifs,    dafs 
eine  Welt  auGier  ihm  iA,    dem  andern  iA  fie  nichts, 
als  ein  Traum,    aus    dem  er  niemals  erwacht. 

Allem  Denken  nnd  Vorllellen  in  uns  geht  alfo 
nothwendig  voran  eine  u,rrp rungliche  Thätig- 
keit, die,  weil  fie  allem  Denken  vorangeht, 
infofem  fchlechthin  —  Unbeftimmt,  und  unbe- 
fcliränkt  lA.  ErA  nachdem  ein  Entgegengefetztes 
d^  iA,  wird  fie  befchränkte,  und  eben  deswegen 
beAimmte  (denkbare)  Thätigkeit.  Wäre  diefe  Thä- 
tigkoit  unferes  GeiAes  urfprüngllch  befcliränkt, 
(fo  wie  es  die  Philofophen  fich  einbilden,  die  alles 
auf  Denken  undVorAellen  zurückführen,)  fo  könnt« 


t    . 
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der  Greift  tilemafs  ftch  l>«efchranTct  Tülilan.  Ir 
ffthlt  feine  Beftihriiiiktheit  nur,  infafern  er  zu» 
jgleich    ftelae  urfprüiifiicJi«   UnbercJiräAktfaeiC 

Auf  dieCe  «irTpruAglidflie  Thätigkeft  iiTm  wirkt  mm 
i(l9  XcheifikC  «s  un«  wenigJtleas  von  -dem  Staad^unkta 
«ns,  aiaf  w^elclioni  vrir  luer  üeii«n)  ■•  ^etne  ilir  «nt« 
gegieng^fezt«  Tais  j^tzt  gleichfalls  vd]lig  nabelUmmto 
Thik4gkeit^  «mi  fo  iiflben  wir  eivo  «inAbtlQT,  wl- 
^•er fpre'ch'ende  Thati^keiten  al«  noihwendi« 
^e  B^edingnn^'ea  d«x  Mö^Jielikeit  ein^r  An- 
te^« Rcing. 

WoWr  i«TT«  enftgegengeretzteThStigkeit?  —  DieAi 
Fra^e  ift  •eih  Pr^blem^  das  war  ins  Unemdlicbe  Fort 
«ufoulpfen  Ttrebeii  muflen,  aber  nie  r^eal  auflofea 
werden.  VnPer  ^tainmtes  WüTeii  und  mit  ihm  dio 
lifatui;  in  ilixfr  ganzen  M»nn igfalt jgk^eit  entAebt  aus 
Unendlkliea.ApproxtiTiationeii  ^u  jenem  X^  und  nuc 
in  unrerm  «w|gen  B^llreben^  es  -zu  'beTtimmen,  fin- 
«det  die  Welt  ihre  Foitciauer.  —  ][>awiit  ift.  uns  oin- 
ferjB  gan*e  weitere  Balm  vorgezeichnet,  ÜnPer  gan- 
zes-<>efdijäft  wird  mthts  feyn,  als  ein  fortgehender 
yerfuch,  je«es  X  zu  beftinamen^  ^dcr  vielmehr,  un- 
fern -eignen  Oeift  in  feinen  unendlic  hea  Produktio- 
nen zu  verfolgen.  Denn  darinn  liegt  tlas  <re1ieim- 
nifs  unFerer  geiftigen  'fiiätigkeit^  däfs  wir  ^nöthigt 
find^  uns  ins  Unendliche  fort  «inem  Punkt  anzunä- 
herUf  der  ins  Un^endlich'e  fort  jeder  Befiimmung  cnt- 
flieiiU    Es   ift  d*er  Punkt^   gegen  wekfaen  hin  unfer 


}  Liegt  hier  dif  QuelU  der  platonlTchen  Mythen? 
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ganzes  geÜliges  BoAreben  gerichtet  ili,  und  der  Geh 
eben  deswegen  immet  weiter  entfernt >  je  näher  wir 
ihm  zu  kommen  verCuchen.  Hätten  wir  ihn  je  er-j 
reicht,  fo  sänke  das  ganze  Syßcm  tpifres  Geiftes  — * 
diefe  Welt,  die  nur  im  Streit  entgegen  gefetzt  er  Be- 
ftrebungen  ihre  Fortdauer  findet,  —  ins  Nichts  zu- 
rück, und  das  letzte  Bewufstfeyn  unfrer  EiuAenz  vei> 
löre  fich  in  feiner  eigenen  Unendlichkeit.  — 

Als  der  erße  Verfuch,  jenes  X  zu  beftimmen, 
wird  fich  uns  bald 'der  Begriff  von,  Kraft*  zeigen* 
Die  Objekte  felbfi  können  wir  nur  als  Produkte  von 
Kräften  betrachten,  und  damit  verfchwindet  von 
felbft  das  Hirngefpinft  von  Dingen  an  fich,  die 
die  Urfachen  unfrer  Vorfiellung  feyn  follten.  —  üe* 
berhaupt,  was  vermag  auf  den  Geift  zu  wirken,  als' 
er  felbft,  oder  was  feiner  Natur  verwandt  iß.  Dar* 
um  ift  es  noth wendig,  die  Materie  als  ein  Pro- 
dukt von  Kräften  vorzufi eilen;  denn  Kraft  allein 
ift  das  Nichtfinnliche  an  4^n  Objekten,  und  nur 
was  ihm  felbft  analog  ift,  kann  der  Geiß  fich  ge» 
genüber  ßellen. 

Ift  nun  die  erße  lEin Wirkung  gefchehen,  Was  eir» 
folgt?  —  Durch  jene  Einwirkung  kann  die  urfprüng* 
liehe  Thätigkeit  nicht  vernichtet>  fie  kann  nur  be* 
fch rankt,  oder  wenn  man  einen  zweyten  Aus* 
druck  aus  der  Erfahrungswelt  entlehnen  will,  re» 
flektirt  werden.  Aber  der  Geift  foll  fich  /i/x  be* 
fchränkt  yViÄ/eii>  und  dies  kann  er  nicht,  ohne 
dafs  er  fortfahre  überhaupt  frey  zu  handeln,  und 
auf  den  Punkt  jenes  Widerftands   zurückzuwirken. 

Im  Gemüthe  find  alfo  vereinigt  Thätigkeit  und 
Leiden,  eine  urfprünglich-freye,  und  infofem  unbe- 
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,  fchrtfnkte  Thätigkeit  nach  aufsen,  und^  eine  andere, 
dem  Gemüth  abgedrungene  (reilektirte)  Thätigkeit 
auf  fichfclbft.  Die  letztere  kann  man  betrach- 
ten^ aU  die  Schranke  der  erftern.  Jede  Schranke 
aber  ift  nur  als  Negation  eines  Pofitiven  denk- 
bar. Alfo  ift  jene  Tliätigkeit  pofitiver,  diefe  ne- 
gativer Art.  Jene  äufsert  fich  völlig  unbeftimmt, 
und  geh»t  infofern  ins  Unendliche  ,  diefe  giebt  je- 
ner Ziel,  Gränze  und  Beftimmtheit,  uiul  geht 
infofern  nothWcndig  auf  ein  Endliches. 

Soll  das  Gemüth  (ich  als  befchrSnkt  fühlen ,  fo 
miifs  es  diefe  zwo  entgegen  gefetzt  c/i  Thätigkeiten , 
die  unbefehränkte  und  die  befchränkende, 
frey  zufanimenfalfen.  Nur  indem  es  diefe  auf  jene, 
und  umgekehrt  bezieht ,  fühlt  es  feine  jetzige  I3e- 
fchränktheit  zugleich  mit  feiner  urfprlin glichen  Un- 
befchrStnktlieit. 

r 

•  r 

Wenn  alfo  das  Gemüth ,  Thätigkeit  und  Leiden 
in  Geh,  pofitive  und  negative  Thätigkeit  in  Einem 
Momente  züfammenfaföt,  was  wird  das  Produkt  die- 
fer  Handlung  feyn  '*^)  ? 


^"mm 
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)  JE*  kann  Lefer  geben,  di*  fich  ontgegengefeute  Thä- 
tigkeiten  in  uns  etwa  noch  denken  können,  die  abet 
nie  ge  Fühlt  haben,  daf«  auf  jenem  ursprünglichen 
Streit  in  uns  felbft  das  ganie  Triebwerk  unferer  geißv 
gtj«!  Thätigkeit  beruht.  Diefe  werden  nun  nicht  be- 
greifen können ,  wie  aus  *wo  blofs  gedachten  Thä- 
tigkeiten  Etwas  änderet,  als  wiederum  etwas  bloCi 
Gedachtes,  cntTtehe?  Darin  hieben. fie  auch  voll- 
kommen KecUt.  —    Hier  aber  ift  die  Äedc^  yox^   eai- 


I 
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Da»  Produkt  cMtgegengefester  TliSttiglei* 
ten  ift  imnver  etwas  Endlickes.  Das  Produkt 
wird  alfo  (uu  eudliclies  Produkt  feyn. 

Ferner^,  da  es  g'emeinfcliaftliclies  Produkt 
itnbefchränktcr  und  befchränkender  Tliätigkclt  ^  feyii 
foll,  fo  wird  es  Torerft  in  (ich  begreifen  pioe  Thä-  , 
tigkeit^  die  an  fich  (ibrer  Natur  nacb)  nicbt 
befchräiikt  ift ,  fondern,  wenn  fie  befcbränkt  werden 
ibll,  erft  durcb  ein  Entgcgcnftrebendes  befcbränkt 
werden  mnf^.  Das  Produkt  aber  foll  ein  Eudlicbea 
■—  foll  ein  gem'einfckaftliobes  Prodi^kt  eutg»-^ 
gengeietzter  Tliäügkeiten  feyn^  alfo  wird  es  aucb 
die  cnlgegfeii gefetzte  Thätigkeit  enthalten^  wejehe 
urfpr^ii glich,  und  ihrer  Natur  nach,  befcbrän- 
Lend  ift.  So,  durch  Znfammenwirkung '  einer  ur- 
Iprünglicli- yoüliven ,  uud  einer  urfprÜBgHch-  nen 
gattven  Thäiigkeit,  wird  das  gemcinfchattlipbe  Pro^ 
dukt  entftcheu  y  da«  wir  fachten. 

Man  bemerke  noch  folgendes.  Die  negatiro 
Thätigkeit^  die  urfprüiigjich,  und  ihrer  Natur  nach 
für  uns  nur  befchrankeii  c>e  Tkätigkeit  ift,.  kann 
gar  nicht  bandeln,  ohne  dafs  ein  Pofitives  vor- 
banden feye  ,  das  fk  befchrarikt.  Aber  eben  fo  ift 
die  pofitive  Thätigkeit  uur  pofitiv  im  GegenfatE 
gegen  eine  urfprüngUcbe  Negation.      Denn    wäre    £• 


gegeogefitztcn  Thätigkeiten  m  nns,  iDfofem  ife  ge- 
fühlt und  empfunden  werden.  Und  auft  diefem 
gefiihlten  und  urfpriinglich-  empfundnen  Streit  in  uns 
felbfl,  wollen  wir»  daCi  das  Wirkliche  hervor« 
gebe. 
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iftbfolnt  (fcbrankeBloJ),  fo  könnte  £•  felbft  nur 
noch  tnegativ  (als  abfolule  Negation  aller  Negation) 
▼orgeftelit  werden.  Beyde  alib,  unbefchränkte.und  : 
I>cfclirähkende  Thätigkcit^  felsen  jede  ihr  Eutgegcn- 
gefelztes  Töraus.  In  jenem  Produkt  alfo  niuflen 
beide  Tliäligkeiten  mit  gleicher  Nothwendig- 
keit  vereinigt  feyn« 

Jone  Ifandlung  des  Geiflei  nnn^  in  welcher  er 
«US  Thätigkeit  nnd  Leiden  -^  ans  unbefchrStnkter 
iwd  berchränkender  Thätigkeif  in  (ich  felbft  ein 
gcmeinfchaftlichea  Produkt  fchaft,  heifst  —  An-* 
fchauung. 

% 
I 
I  — 

.    Alfo  —  dies  ift  der  Schlufs^  den  wir  ans  dem  Bis- 
herigen   zu   ziehen  berechtigt  find  —    das  Wefe 
der  Anfchauung,    das,  was  die  Anfchauung 
2ur    Anfchauung    macht,    ift,-  dafs     in    ihr 
«bfol.ut -r    entgegengefetzte,     we^chYelf eitig 
fich     befchränkende    ThStigkeiteu     verei- 
nigt find.     .Oder  anders  ausgedrückt:    Das  Pro- 
dukt   der    Anfchauung    ift    nethwendig  ein     • 
endliches,       das      aus       entgegengef  ezten , 
wechfelfeilig    fich    befchr änkenden    ThM- 
ti'^keiten  hervorgeht  *)^ 


')  Ditefe  ganze  AMcilung  folgt  den  Grundsätzen  einer 
PlMlofopliie,  die,  bewunfl^rnswürdig  wegen  des  Um- 
fanga  und  der  Tiefe  ihrer  Unterfuchtnngen,  'nachdem 
He  durch  eine  Mrrrge  grofsenthcils  fchlechter  Schriften* 
die  iii  h  cwli  in  dcnlelben  Worten  und  Cirkeln  her- 
umdrehten  ^  ihrem  £uchAaben  nach  fattfam  bekannt 
geuiacht  nsn,   endlich  einen  felbfithätigern  Inierpietrn 


> 
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Daraus,  ift  klar,  warum  Acfchauung  nicht  »m 
wie  viele  vorgebliche  Phiiofophcn  lieh  einbildeten  -^ 
die  unlerfte  —  fondeni  die  crfte  Stufe  des  Er- 
kennens,  das  Hoch  de  im  menfchliohen  Geifte,  daa-^ 
jenige  ifty  was  eigentlich  feine  Ö^eiftigkeit  ausmacht. 
Denn  ein  Geift  ift,  was -aus  dem  urfpriinglichen 
Streite  feines  Selbftbewufstfeyns  eine  objektive 
Welt  zu  fchaflcn ,  und  dem  Produkt  in  diefem  Streit 
fclbft  Fortdauer   am    geben    vei^mag.  —    Jni  tobten 

Objekt  ruht    alles,    in  ihm  herrfcht  kein  Streit, 

,1  * 

fondern  ewiges  Gleichgewicht.  Wo  phyfifche  Kräfte 
fich   eiitzweyen,    bildet   fich   allmSüilig  belebte  Mate- 

,  rie  y  in  diefem  Kampf  entzweyter  Kräfte  dauert  dat 
Lebendige  fort ,  und  darum  allein  betrachten  wir 
es  als  ein  fichtbares  Analogpn  des  Guides.  Im  gei* 
iligen  Wfff^n  aber  ift  ein  urfprüngli  eher' Streit 

'  entgegengefetzter  Thäligkeiten ,  aus  diefem  Streit 
erft  geht  —  (eine  SchÖp fang  aus  Nichts)  —  hervor 
eine  wirkliche  Well.  Mit  dem  unendlichen  Geift 
erft  ift  aucli  eine  Well  (der  Spiegel  feiner  Unend- 
lichkeil )  da,  und  die  ganze  Wirklichkeit  ift  doch 
nichts  atiders  ,  als  jener  urfpriingliche  Streit  in  un- 
endlichen Produktionen  und  Reproduktionen.  Kein 
objektives  Dafcyn  ift  möglich ,  ohne  dafs  es  ein 
Geift  erkenne,,  und  umgekehrt:  kein  Geift  ift  mög- 
lich, ohne  dafs  eine  Welt  für  ihn  däfeye. 


fand ,  der  dadurch  ,  dafs  er  p$  «uerfi:  iintprnahm.,  ihres 
Gcifl  dar/uftellen,  der  /-weite  Schöpfer  diefer  Philo- 
fojdiie  wurde.  Aber  l;is  jetzt  noch  haben  nur  par- 
theyifclie ,  oder  geiltesfrhwach« ,  oder  endlich  gar 
fpashäfie  Si:hrififteller  —  ihr  refpectives  Urlheil  iil^er 
diefe  Unternehmung  dem  Publikum  vorgelegt.  — • 


I 

Voraiisgefetst  alfo  wird  jeUt,     dafs  Anfchauung. 
felbft    unmöglicli    ift ,     ohne  uriprünglicli  -  il reitend« 
Thätigkeiten  ,    und    umgekehrt,    dafa   der  Geift  üuir' 
in  der  Anfchauung    den  urfprüngllchen   Streit  feinei 
8elbftbewu£rtfeyns  n2u  enden  vei^ipöge  *  ). 


*)  Dies  i)cll^tlgt  die  gemcinAe  AufTnerkfamkeit  auf  dat» 
was  beym  Anfcbaucn  vorgeht.  -•  Was  man  beym  An- 
blick von  G«birgcn,  die  in  die  Wolken  (ich  verlieren*, 
beym  donnernden  .  Stur?  einer  Katarrliakro,  überhaupt 
bey  allem,  was  grols  und  herrlich  \ii  in  der  Natur > 
empfindet  «»•  jenes  Anziehen  und  Zuriickllofsen  avri« 
fchen    dem   Gegenlland    und  dem  betrachtenden  GeiH, 

.  jenen  Streit  «ntgcgengefetzter  Richtungen ,  den,  erll  ditf 
Anfchauung  endet  —  alles  das  geht,  nur  transfcenden- 
tal  und  bcwufstlos ,  bey  der  Anfchauung  überhaupt 
vor.  — *  Diejenigen,  die  fo  etwas  nicht  begreifen,  ha- 
ben gewjübnlicli  nichts  vor  lieh,  als  ihre  kleinen  Ge- 
genßände  —  ihre  Bücher,  ihre  Papiere,  und  ihren 
Staub.  Wer  wollte  aber  au^h  Menfchen ,  deren  Ein- 
bildungskraft durch  Gedächtnifskram ,  todte  Speku- 
lation, oder  Analyfe  abflrakter  Begriffe  ertüdet  ill  — 
rtex  ^  wiffenfchaftlich  —  oder  gefellfchaftlic^  —  ver- 
dorbne  Menfchen  —  der  menfch  liehen  N^tur, 
(fo  reich,     fo    lief,     fo    kraftvoll    in    lieh    felbfl)     «um 

•  Maas^ab  aufdringen?  Jenes  Vermögen  der  An- 
fchauung zu  üben,  mufs  der  erlle  Zweck  jeder  Er- 
«ieliuiig  feyn.  Denn  fie  ifl  das,  -was  den  Menfchen 
»um  Menfchen  macht.  —  Keinem  Menfchen ,  dit 
Blinden  ausgenommen,  kann  man  abfprechen ,  daft 
er  fieht.  Aber,  dafs  er  mit  Bewoifatfeyn  anfchaue, 
dazu  gehört  ein  freyer  Sinn  und  ein  geilliges  Organ,  das 
fo  vielen  verfagt  ift. 
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'         Von  fclbft  >ft  nan  Üar,  dafs  ancli  Am^  Produkt 
äer    Anfcbaaung    jene    entgeg^ngefetste    Thätigkeit«ii 
in  fleh  vereinigen    mufs.    Nur  weil'  es  ein  fpliöpferi- 
tekes  VerJnögen   in  uns   ans  diefem  Streit  bervorge-» 
heu  licfs ,   kann    es  nnu  der    Verft.i(nd    auffaffeu, 
als  ein  Produkt  ^    das ,  unabb^gig  von  ihm ,    durch 
.  den  Zufamniendofs    entgegen  gefetzter   Kräfte,,  wirk- 
lich geworden  ift.      Diefes  Produkt  ift  alfo  nicht  da 
durch  Zufauimenfezting'  feiner  Theile,   fon- . 
dern  umgekehrt,  feine  Theile  find  da ,.  erft  nachdem 
das    Gc-mze  «—    jetzt   erd    eiu    mögliches  Objekt    des 
theilenden    Yerflandes    ««-    durch    ein   fchöpferifchet 
Vermögen    .(das    nur    ein     Ganzes    hervorbringen^ 
kann  )  wirklich  geworden  ift.  —    Und  fo  gehen  wir 
der  beiiimmten  Ableitung  der    dynaaiifckeu   Grand« 
Mütze  entgegen. 


Die    Conitruktion     der    Materie« 


(ZufaU  sum  Tierten  Rapittls) 

m 

Keine  Untcrfuchnng  war  für  ^le  Pliilofophen  jeder 
Zeit  von  fa  vielem  Dunkel  umgeben  ^  ala  die  über 
das  Wefen  der  ^Materie.  Und  dennoch  ift  die  Ein- 
ficht  in  daflt'lbe  nothwendig  aur  wal\ren  Pbilofophie, 
fb  wie  alle  faifcbe  Syfbeme  gleich  anfangs  an  diefer 
Klippe  fcheitern.  Die  Materie  ift  das  allgemeine 
'Saameiikorn  des  Univerfhma,  worin  alles  verhüllt 
ift,  was  in  den  fpätern  Entwicklungen  ^fich  entfaltet. 
*'  Gebt  mir  einen  Atom  der  Materie , "  könnte  ^^ 
Philofoph  und  Phyfiker  fagen^,  *'und  ich  lehre  euch, 
das  Univerfum  daraus  zn  begreifen*  ^  l>ie  grofse 
Scliwierigkeit  diefer  Unterfuchung  ktonte  man  auch 
fchon  daraus  fchliefsen ,  dafs  von  dem  Anbeginn  der 
Philofpphic  an  bis  auf  die  heutige  Zeit,  zwar  in 
fehr  vei  fchiedenen  Formen  ,  aber  doch  immer  er- 
kennbar genug,  in  bey  weitem  der  meiften  fogenann-*- 
ten  Syfteme  die  Materie  als  ein  blofs  Gegebenes  an- 
genommen,  oder  als  eine  Mannichfaltigkeit  poftulirt 
wurde,  die  man  der  oberften  Einheit  als  vorband- 
nen  Stoff  unterlegen  müfste ,  um  aus  ihrer  Wirkung 
auf  denfelben  das  geformte  Univerfum  zu  begreifen. 
So  gewifs  es  ift^   dafs  alle  diefe  Sy^teme^    die  den^ 
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GegenfatZy  um  welchen  (Ich  die  ganze  Philofophie 
bewegt  y  gerade  in  feinen  äafscrften  Gränzlsn  -  unauf- 
gehoben  und  abfolut  bedeliend  y  zurUcklaiTen  y  auch 
nicht  einmal  die  Idee  oder  Aufgabe  der  Philofo- 
phie erreicht  haben,  fo  offenbar  ifl:  von.der  andern 
Seite ,  daCs  das  in  allen  bisherigen  Syftemen  der 
Philofophie ,  auch  denjenigen-,  welche  das  Urbild  des 
Wahren  mehr  oder  weniger  ausdrücken ,  noch  un- , 
entwikelte  und  nur  unvollkommen  begriffne  Ver- 
hältnifs  der  abfoiiiten  Welt  zur  Erfcheinungswelt , 
der  Ideen  zu  drn  Dingen ,  auch  die  Keime  der  wah« 
ren  Einficht  in  das  Wefcn  der  Materie ,  die  in  ihnen 

•enthalten  find ,  unerkennbar  gemacht  hat. 

• 

Auch  die  Materie ,  wie  alles. ,  was  ift ,  ftromt 
Yon  dem  ewigen  Wefen  aus,  und  ift  eine,  in  der 
Erfcheinung  zwar  nur  indirekte  und  .  nuttelbarej 
Wirkungjder  ewigen  Subjekt-.  ObjektiYirung-,  und  der 
Einbildung  feiner  unendlichen  Einheit  in,  die  End- 
lichkeit und  die  Vielheit.  Aber  jene  Einbildung  in 
der  »Ewigkeit  enthält  nichts  von  der  Leiblichkeit 
oder  d6r  Materialität  der  erfch  ein  enden  Materie  ^ 
fondern  diefe  ift  das  An-fich  jener  ewigeiii  Einheit , 
aber  erfcheinend  durch  fi^ch  felbft  als  blofs.  rela^tiyc 
Einheit,  in-  ^velcher  fic  die  leibliche  Form  an- 
nimmt.  Das  An-fich  erfcheiut  uns  durch  einzelne  / 
wirkliche  Dinge ,  iiifofern  wir  felbft  nur  in  diefem 
Akt  der  Einbildung  als  Einzelheiten  oder  Durch- 
gangspunkte liegen,,  an  welchen  der  ewige  Strom 
yon  dem,  was  in  ihm  abfolute  Identität  ift,  fo,viel 
abfetzt,  als  mit  ihrer  Befonderheit  verknüpft  ift, 
denn  infofern  erkennen  wir  auch  das  An  -  fich  nur 
in  der  {iineu  Richtung  j,  da«  heifst,  wir  erkennen  es 


Überhaupt  uiclity  da  es  nur  der  ewige  ErkenntniiV-; 
akt  nach  feine^  zwei  ungetheilten  Seiten  und  ala  ab« 
folute  Identität  ift. 

Die    Materie  y  abfolut  betrachtet^    i(V  alfo  nichts 
anders,  als  die  reale  Seite  des  abfoluteu  Erkcnnens^ 
Hand    als   folche  Eins   mit  der    ewigen   Natur  felbft, 
in  welcher    der  Geift  Gottes   auf  ewige  Art  die  Un- 
endlichkeit in  der  Endlichkeit  wirkt;    infofern   ver- 
fchliefst  fie  infich,    als  die  ganze  Eingebährung  deir 
Einheit  in  die  Differenz,  wieder    alle  Formen,  ohne 
feU>(t  irgend  eine  gleich  bder  ungleich  zu  feyn,.und* 
ift,    als  das  Subftrat  aller  .Potenzen,  fclbft  keine  Po- 
tenz.     Das   Abfülule   würde    fich   wahrhaft   theilen» 
wenn  'es  nicht  auch  in    der  realen  Einheit  mii  die- 
fer  zugleich   die  ideale  und    die,    worin   beide  Ein« 
lind,  abbildete,  denn  hur  diefe  ift  das  wahre  Gegen^ 
l»ild  Von  ihm  felbft.     So  wenig  alfo   das  Abfolute  in 
der    Materie    (der  realen  Seite    des  ewigen  Prodnci«» 
rens  )  fich  theilt,    fo  wenig  kann  fich  auch  die  Ma- 
terie theilen,    indem  eben,  rfo   "wie  das  Abfolute   in^ 
ihr,  fo  fie  fich  nun  wieder,  als  das  An -fich,  durch 
4ie  einzelnen  Potenzen  in  ihr  fymbolitirt,  daher,  in 
welcher  Potenz  fie  auch    erfcheine  ,    fie  doch  immer« 
und    noth wendig    wieder    als    das    Ganze    (der    drei 
Potenzen)  erfcheinet. 

l)ie  erfte  Potenz  nun  innerhalb  der  Materie  ift 
die  Einbildung  der  Einheit  in  die  Vielheit ,  als  re- 
lative Einheit  oder  in  der  Unterfcheidbarkeit ,  und 
fils  diefe  'eben  ift  fie  die-Potenz  der  crfcheincnden  Ma- 
terie  rein  als  folchcr.  Das  An -fich ,  das  in  diefe 
Po^m  der  relativen  Einheit  fich  einfenkt,  ift  wieder- 
um   die  abfolute  Einheit  felbft, '  nur  dafs.  fie  in  der 
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UhterordntinJ;  unter  üe  Potenz  ^  ileren  Berrfeliendie» 
Differenz,  Nkht - IdMtitit  ift  (de^n  in  jeder  Po- 
tenz lierrfciit  das,  was  das  andre  auifiimmt),  «u» 
der  «bfolatea  Einheit  in  das  Aufser  -  eiftunder  wls 
Tiefe  iieli  bildet  und  als  -dritte  Dimenfion  er* 
icheint.  Von  diefem  Realen  der  JBrfclieinnng  fini 
min  wieder  die  beiden  Einheiten,  dit?  «rfte  der  Ein-» 
pflanzung  der  Einheit  in  die  Differenz,  welche  die 
erfte,  die  andre  der  Zurückbildutig  der  Differenz  in 
die  Einheit,  welche  <lie  zweite  Dimeniion  beftimmty 
die  idealen  Formen,  welche  in  der  vollkommnen 
Produktion  der  dritten  DimenOon  als  indifferenziirt 
erfcheinen« 

Diefelben  Potenzen  find  auch  in  der  entfpre« 
chellden  Potenz  der  idealen  Reihe,  aber  fie  (in<I 
dort  als  Potenzen  t^ines  Erkenntnifsaktes,  anflatt 
dafs.  fie.fai^r  in  ein  Anderes >  nänilicli  in  ein  Scyit 
yerftellt  erfcheineno  * 

Die  erfte ,  welche  Einbildung  des  Unendlichen 
ins  Endliche  ift  ,  ift  im  Idealen  S  e  1  bllbc  w  ufs  t* 
feyn,  welches  die  lebendige  Einheit  in  der  Vielheit 
ift,  die  im  Realen  gleichfam  getödtel,  *  .nisgedrückl 
im  Seyn,  ijs  Linie,  reine  J^ange  erfcheint* 

Die  zweyte,  welche  die  entgegen  gefetzte  der  er* 
ften,  erfcheint  im  Idealen  als  Iwnpfindung,  im  Realen 
ift  fie  die  objektiv  gewordene,  gleiciifa^K  «iftarrte 
Empfindung,  das  reine  Enijjfindbare,  Qualität. 

Die  beyden  erften  Dinienfionen  an  den  körper- 
lichen Dingen  verhalten  (Ich  wie  Quantität  und 
Qualität,  die  erfte  ift  ihre  Beftimniung  für  die  Re- 
flexion oder  den  Begriff ,    die  andre  für  das  Uitheil» 


Die    dritte ,   Mrclclie   im   Idealen  AnfiDhaiiaiig  ifty 

ift   die  Setzende   der  Relation,    die  6ab(lan2    ift  di^ 

Einheit    mla  Einheit,     felbft,    das    Accidenz   ift  die 
Form  der  beiden  Einheiten« 

Die  drei  Potenzen  in  beiden  Reihen  iitad  Irinas 
der  ewige  Erkeuntnifsakt  läfst  in  der  Einen  nur  die 
rein  -  reale,  in  der  «indern  diq  rein»  ideale  Seite ,^ 
aber,  eben  deswegen  in  beiden  das  Wefen  nur  in  der 
Form  der  Erfcheinung,  'surück.  Daher  ift  die  Na« 
tvr  nnr  die  zu  einem  Seyn  erftarrte  IntelügenX|; 
ihre  Qualitäten  find  die  eu  einem  Seyn  erlofchnea 
Empfindungen ,  die  Körper  ihre  gleicfafam  getödtetest 
Anfchaunngen  Das  höchfte  Leben'  verhüllt  fibh 
hier  in  den  Tod  und  brieht  nur  erft  durch  yiela 
Schranken  wieder  hindurch  zu  (ich  fclbft.  Die  Na«-' 
tur  ift  die  plaftifche  Seite  des  Univerfums ,  auch  di^ 
bildende  Kunft  tödtet  ihre  Ideen  twd  Verwandelt  fie 
in  Leiber. 

Es  ift  zu  bemerken,  dafs  die  drei  Potenzen  nicht 
als  nach  einander  ^  fondern  in  ihrem  Znglcichfeyn 
aufgefafflt  werden  mulTen.  Die  dritte  Dinienfion  ift 
dritte  und  als  folche  reale ,  nur  inwiefern  fie  fclbft 
in  der  Unterordnung  unter  die  erfte  (als  relative 
Einpflanzung  der  Einheit  in  die  Vielheit)  gefetzt  ift. 
Und  hinwiederum  können  die  beiden  erften  als 
Formbeftimmungen  nur  an  der  dritten  hervortreten  y 
.welche  infofern  wieder  die  erfte  ift. 

Hier  ift  noch  vom  Verhältnifs  der  Materie  und 
des  Raums  zu  reden.  Denn  eben  weil,  in  jener 
2war  das  Ganze,  aber  doch  nur  in  die  relative 
Einheit  der  Einheit  und  der  Vielheit ,  (ich  einfenkt 


Sa« 

und  nur  das  abfolnt  -  Reale  auch  das  aüfolat  -  Ideal« 
ift.y  erfch^int  diefes  für  die  gegenwäiii^e  Potenz  alt 
«nterfcliieden  vom  Realen ^  als  das>  worin-  diefes 
ift ,  aber  ebendeswegen  ^  weil  diefes  Ideale  nur  feiner«^ 
fcits  ohne  Realität  ift,  erfcheint  es  auch  als  blofs* 
Ideales^  als  Raum. 

Hieraus  erhellet,  dafs  die  Materie  wie  der  Raum 
^des  blofse  Abftraktionen  find,  dafs  eines  die  Un- 
w-cfenheit  des  andern  beweifet  und  dagegen,  in  des 
Identität  oder  gemeinfchaftlichen  Wurzel  beider, 
tben  weil  fie  nur  als  Gegensätze  find ,  was  fie  find^^ 
das  eine  nicht  Raum  /  das  andre  nicht  Materie  fey. 

Wer  nach  den  weiterrt  Ausfuhrungen  diefer 
C/onftrujLtion  verlangt ,  findet  de  in  den  mehrmals 
angezeigten  Schriften,  vornämlich  aber,  in*  den  Dar - 
Teilungen  aus  dem  Syftem    der  Fhilofophie 

im    2.  Heft  des    i/Bds.v  der    Neuen   Zeitfchrift 
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für  fpekulat.  Phyfik.  . 
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JPunft^s    Kapittl. 
Grundf&tze    der   Dynamik; 


In  der  Aurchaunng  felbft  war  ein  fteter  Wechfel 
und  ein  ftetes  ZufammentrefTen  cntgegengefetstcr  ThK-« 
tigkciten.  Diefen  WecHfel  endet  der  Geift  dadurch , 
dafs  er  frey,  wie  er  ifl,  sn  fich  felbft  zurückkehrt.* 
Jetzt  tritt  er  wieder  in  feine  Rechte  ein^  er  fühlt 
fich  als  frcyca,  felbftftändige«  Wefen.  Dies  kann  er 
«her  niclit;  ohne  zugleich  dem  Produkt,  das  ihn  ge- 
feiTelt  hielt,  Selbftdafeyn  und  Unabhängigkeit 
SU  geben.  Jetzt  Zuerft  ftellt  er  fleh,  als  freyes  be- 
trachtendes Wefen,  dem  Wirklichen  gegeiiüber,  und 
)etzt  zuerft  fteht  es,  als  Objekt,  vor  dem  Richter* 
fiuhl  des  Verbandes.  Subjektive  und  objektive  Welt 
fcheiden  fich;  die  Anfchauung  wird  VorfielluQg. 

Aber  in  dem  Objekt  find  i^ugleich  jene  entge« 
gengefezten  Thätigkeiten,  aus  denen  es  üi 
der  Anfchauung  l^ervorgieng ,  permanent  geworden. 
Per  geiftige  Urfprung  des  Objekts  liegt  jenfeits  des 
3ewufstfeyns.  Denn  mit  ihm  erft  entftand  das  Be- 
jwufstfeyn.  Es  erfcheint  daher  als  £twas,  das  völlig 
unabhängig  von  unfcrer  Freyheit  da  ift.  Jene  entge* 
gengefetzten  Thätigkeiten  alfo,  die  die  Anfchauung 
in  ihm  vereinigt  hat,  erfcheinen  ala  Kräfte,  die 
Schelling's  Ideen.  at 
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dem  Objekt  an  (ich^felbfl,.  ohne  allen  Bezng.anf  eifli 
nrögliches  Erkenntnifs  ^  zukommen,  ^ür  den  Ver^ 
ftand  (ind.fie  etwas  blofs  Gedachtes,  und  dnrch^ 
Schlüffe  Gefundenes.  Aber  er  fetzt,  fie  als  reell 
voraus,  weil  de  aus  der  Natur  unfcrs  Geldes  und 
.  der  Anlchauung  felbft  nothwendig  hervorgehen. 

Hier  ift  nun  der  Ort,    dem  Begriff  von  Grund« 
kräften  der  Materie    feine  Realität,,    aber   auch   f^ine 
Schranken  zu  fiebern.    Kraft  überhaupt  ift  ein  blb- 
fer  Begriff  des  Verftandes  ,    alfo  Etwas ,   was  unmit* 
telbar    gar    kein    Gegenftand    der    Aiifchauung    feyü 
kann.       Dadurch  ift  diefem  Begriff  nicht    nur    fein 
Urfprung ,    fonderp    auch    fein .  Gebrauch    angewie^ 
fen.  —    Au«    dem  Verftande    entfprungen,    läfst   er 
völlig    unbeftimmt ,    was    urfprünglich   auf  uns    ge- 
wirkt hat.      Denn  er  gilt  nur  von  dem  Produkt  der 
Anfchauung,    infofern    ihm  ,der  Verftand  Subftan- 
tialität  (Selbftdafeyn)  gegeben  hat.     Das   Produkt 
der  Anfchauung  felbft  aber  ift  nichts  Urfprüiigliches, 
fondern  ein  gemein fc ha ftliches   Produkt  oBjekr 
tiver   und    fubjektiver     Thätigkeit   (fo    drucken    wir 
uns  der  Kürze  halber  aus  ,  nachdem  die  S&che  felbft 
deutlich  genug    gemacht  ift ,    um  möglichen  Mifsver- 
ftändniffen  vorzubeugen  ).     Die  Grundkräfte  der  Ma- 
terie find  alfo  nichts  weiter ,  als  der  Ausdruck  jener 
urfprünglichen  Thätigkeitcn    für     den    Verftand, 
die  Reflexion,  nicht  das  wahre  An-fich,  welches  nur 
in  der  Aiifchauung  ift;    und    fo    wird  es   uns   leicht 
wcx'den,  fie  vollends  ganz  zubeftimmen. 

Die    eine  jener    Thätigkeiten ,    welche    die  An- ' 
fchauung  vereinigt  hat^    ift    nrfprün glich    pofi- 
tiv,      ihrer    Natur    nach    unbefchränkt^    nur 
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.  ihiTcIi  eine  cntgegeng^feat'e  ThStigkeit  ^  be- 
ichränrkBar.  Die  Kraft  al£b  ,  welche  Hit  im  Oh^ht 
.«nlfpiidit^  wird,  gl^iohfalk  eine  pofitiv«  Kraft  feyn, 
die ,  wenn  -iie  auch  -b^fchränkt  i£t ,  wemgdGa$  -gegeM 
•die  Befeh^ränkiing  «in  Beftrsobon  fiufsert,  -das  un«- 
endlich  ift,  ui>d  durch  ketne  «entgegen gefetzto 
Kraft  fe  völlhg  anfgohoben  o^er  i^ermohtet  werden 
kann;  Diefer  Gru-ndki*afl  der  Materie  aifo  kann  iclk 
mich '  nicht  anders  verfichern.,  als  «dädupch;  dafi 
ich  •entgegengefetzte  Kräfte  auf  fie  handeln  i^fife. 
Das  Beürehen  ni)«.,  das  ße  gegen  Xolche  Kräfte  äu- 
ierty  kündigt  fleh  ,  "«^enii  ich  felhft  «diefe  Kraft  an-^ 
V^en  de  y  meinem  Gefühle  als  eine  zu  rücktrei- 
be n^de,  Tepell'iT'ende  RraTt  an.  Diefem  Gefühl 
gemäfs  abreibe    ich   der  Materie  überhaupt  zu  eino 

.  !•  ep u  Ifi  V e  Kraft ,  das  IBellreben  aber  ,  das  fie  je-* 
cler   ÄÜf  fie   wirkenden   Kraft    entgcgenfetzt ,    denko 

^  ich  als  Üiidurchdringlichkeit,  unddiefe  nicht 
aIs  abTolul;  fondern  als  une>nd lieh  .(^em  Grad« 
nach.). 

Die  andere  lirfprün^li  che  ThStigke^t  ift  be- 
JTc  h  rankend,  urfprünglirh  -  negativ ,  und  in  diefer 
JEigeiifchaft  gleichfalls  unendlich, 

I>ie  Kraft  alfo,  die  ihr  'im  Objekt  *entfprichty 
snufs  gleichfalls  negativer  Art  und  urfprüiiglich 
befch  rankend  feyn.  Da  iie  niir  im  Gegen  {atz  ge-» 
gen  «ine  pofitive  Kraft  Wirklichkeit  hat,  fo 
mnfs  de  der  repulfiven  gerade  zu  entgegen^ 
gefetzt,  d.  ii.  fie  mufs  attr^aktiye  Kraft  feyn. 

I 

\ 

•  Perncr  :  Die  urQ)rüngliche  Thätigkeit  des 
at nfchlichen  OeÜleB  ift  völlig  unbejftimint ,    fie   hat 


V 
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ii^ne  GrSnze,  Mo  auch  keine  beftimmte  Riditnngi 
oder  vi^jnehr,  fie  hat -^lle  mögliche  Richtungen ^ 
•die  nur  noch  nicht  unterfchieden  werden  können ^ 
fp  lange  fie  alle  gleich  unendlich  find.  Wird 
aber  die  urfpi^üngliche  Thltigkeit  dur^h  die  entge- 
gengefetzte-befchränkt,  fo  werden  alle  jene  Rieh* 
tungen  endliche,  beftimmte  Richtungen ,  und 
die  urfprüngliche  Thätigkeit  handelt  jetzt  nach  al« 
len  möglichen  Jbeftimmten  Richtungen* 
Diefe  HandlungsWeife  des  Geifles,  allgemein  aufge* 
fafst'y  giebt  den  Begriff  vom  R  a  u  m  >  der  nach  ^iref^ 
Dimenfionen  ausgedehnt  id. 

Dies  angewandt  auf  die  reptilfiye  Kr^i  giebt 
den  Begriff  von  einer  Kraft,  die  n^ch  allen  mögli- 
chen Richtungen  handelt 9  oder  was  daffelbe  i{t$ 
den  Raum-  nach  drey  Dimenfionen  2u  erfüllen 
(tobt.  / 

Eine  urlprünglich -negative  Kraft  hat,  als 
folche,  gar  keine  Richtung.  Denn  infofern  fie 
Schlechthin  befchränkcnd  ift>  ift  fie  in  Bezug 
auf  den  Raum  Ißinem  Punkte  gleich.  Infofern  fie 
aber  im  Streit  gedacht  wird  mit  einer  entgegenge- 
fetzten pofitiven  Thätigkeit,  ift  ihre  Richtung 
durch  die  leztere  beftimmt.  Umgekehrt  aber 
kann  auch  die  pofitive  Thätigkeit  auf  die  negative, 
nur  nach  diefer  Einen  Richtung  zurückwirken. 
Und  fo  haben  wir  eine  Linie  zwifchen  zween  Punk* 
len ,  die  vorwärts  eben  fo  gut  als  rückwärts  be- 
fchrieben  werden  kann» 

Diefe  Linie  befchreibt  auch  der  menfchlichc 
Geiil  wirklich  im  Zufland  der  Anfchauung.    Diefelhf 
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Linie  I  in  welcher  feine  urrpriinglicIieThSiiglceit 
fiektirt  W'Urde  ,  befchreibt  er  wieder ,  indem  er  airf 
den  Paukt  des  Widerftandi  2iirückwirkt,  Diefe 
Handlungs weife  des  menfchlichen  Qeiftes  allgemeiM 
aufgefafst^  giebt  den  Begriff  von  Zeit,  die  nur 
liadi  Einer  Dimenfion  ausgedehnt  ift. 

Wendet  man  dies  auf  die  attraktire  Kraft  9ihi 
Ifaterie  an,  fo  ift  fie  eine  Kraft,  die  nui^  naeh  Ei* 
Xier  Dimcnfion  wirkt ,  oder  (anders  ausgedrückt) 
eine  Kraft ,  die  iur  aHe  mögliche  Linieh  ihrer  ThS-^ 
tigkeit  nur  Eine  B4chtung  hat.  Diefe  Richtiing 
gtebt  der  idealifche^  Punkt,  in  welchem  man  fich  all^ 
Thcile  der  Materie-  vereinigt  denken  mnfste,  wentf 
die  Anziehungskraft  abfolut  wäre.  Wäre  di^  Ma- 
terie in  Einen  mathematifchen  Punkt  vereinigt ,  ft> 
iyäre  fie  keine  Ma1:erie  mehr,  der  Raumhörle  auf ,  er- 
füllt zu  feyn,.  Infofern  kann  man  die  Attrdttivkraft^ 
im  Gegenfatz.  gegen  die  Hepulfivkraft ,  ( die  denf 
Baum  zu  erfüllen  beftrebt  ift),  auch  als  eine  fol- 
che  befchreiben,  die  den  Raum  aufs  Leere  zurück«» 
zubringen  beftrebt  ift.  Wenn  jene  aller  Oränz^ 
ß^hlcchthin  entgegenßreb.t ,  fo  ftrebt  diefe  umgekehrt, 
olles  auf  abfölute  Gränze  (den  mathematifchex» 
Funkt)  zurückzubringen.  Jene,  in  ihrer  Schranken- 
lofigkeit  gedacht ,  wäre  Raum  ohne'  Zeit ,  Sphäre 
ohne  Gränze  ,  dicfe  ,.  gleichfalls  fchrankenlos ,  wäre 
Zeit  ohne  Raum  ,  Gränze  ohne  Sj^häre«.  Daher 
kommt  es,  dafs,  Raum  nur  bcftimnxb.atr  ift  durch 
Zeit,  und  'dafs  im  unbeftimmten ,.  abfoluten  Raum 
nichts  nach  einander,.  aJles  nur  ,  zugleich  ge- 
dacht worden  kann.  Daher  ferner,  dafs  Zeit  nur 
durch  Raum  beftimmbar  ift,    dafs  in  einer  abfo- 
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Ititett  Zeit  Biclitt  fmfser  eiiiftttder    (alles  in  Einem 
jptmkt)  vereinigt  gedaclit  werden  muüs. 

Der  Raum  illf  nicht«  anders^,  als  die  ünteüimmt© 
Sphäre  meiner  geifligcn  Thätigfceit ,  die  Zeit  gi^üt 
ihr  Gränze.  Die  Zeit  dagegen  ift ,  was  an  üth 
Mofse  Gränzc  iflf,  und  nur  dnrell  meine 'Thätigi 
keit  AuR.deknung  gewinnt^ 

Da  nun  jcdea  Objekt  ein  endlicltes^  beftlmm« 
"bares  feyn  mnfs,  fo  ifl  von  £elbft  oQeiibar^  .  daüs  ea 
weder  Graüiize  ohne  Spliäre ,  nech  Sphäre  ohne  Grän-p 
ze  -feyn  kann.  Wird  es  ein  Gegenftand  des  .Verftan- 
de&,  fa  ift  es  die  Repairivkraft^  die  ihm  Sphä- 
jre<,  und  die  Attraklivkraft ,  die  ihm  Gränze  giebt« 
Beyde  find  aHa  Grundkräfte^  d.  h.  folche  Kräf- 
te der  Materie^  die  ^  als.  noih.wendige  Bedin- 
gungen ihrer  Möglichkeit^  aller  Erfahrung  und  allein 
erfahrungs<mä(Figen  Beftinimuug  vorangehjen^  Allea 
Objekt  der  äuffern  Sinne  ift  als/foleliea 
notliw endig  Materie^  d.  h.  ein  durch  an^ichfn- 
de  und  zuriickftofsende  Kräfte  begränzter  und  erfülle 
ter  JR.anm. 

Nun  find  "wir  mit  unfcFn  Untcrfuchwn gen  bcy 
dem  Punkte  angekommen,  wo  der  Begriff  von  Ma^ 
terie  einer  analytifchen  Behandlung  fähig  wircf^ 
und  die  Grundsätze  der  Dynamik  aus  diefem  Begriffe 
allein  mit  Tug  und  Recht  abgeleitet  werden  können. 
Diefes  GefbMfk  aber  ift  in  Kants  metaphyfi- 
fchen  Anfangsgründen  der  Naturwi ffen-- 
feh-aft  mit  einer  folchen  Evidenz  und  Vollftändig- 
keit  gefchehen  ,  dafs  Jiicr  nichts  weiter^  zu  leiften 
iibrig  ift.  Folgende  Sätze  ftclien  alfo  hier,  theils, 
des  Zufammenhangi  wegen,     als  Auszüge*  aus  Kaut^ 
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theib  aTs  zufällige  Bemerkungen  über  die   Ton  ihm 
aufgeftellten   Grundsäü^e. 

Die  Materie  erfüllt  einen  Raum  nicht  durch 
ihre  blofse  Exiftenz,  (denn  dies  annehmen,  hcifVt 
alle  weitere*  UnlerfucKung  ein  für  allemal  abfclinci- 
den),  fondern  durch  eine  urfprün  glich- bewegen- 
de Kraft,  durch  welche  erft  die  mechanifch« 
Bewegung  der  Materie  möglich  ift  *).  Oder  viel- 
mehr: Die  Materie  ift  felbft  nichts  anders^  als  eine 
bewegende  Kiaft,  und  unabhängig  von  einer  folchen 
ift  iie  höchflens  etwas  blofi  Denkbares,  aber  nim- 
mermehr etwas  Reales ,  das  Gegenftand  einer  Aht 
fchauung  feyn  kann. 

Diefer  urfprünglich  -  bewegenden  Kraft  fleht 
notl^wendig  gegenüber  eine  andere  gleichfalls  ur- 
fprünglich -  bewegende  Ejraft ,  die  fich  von  jener  nur 
durch  die  umgekehrte  Richtung  unterfcheiden  kann. 
Dies  ift  Anziehungskraft.  Denn,  hätte  die  Materie 
blofs  repellirende  Kräfte ,  fo  würde  de*  fich  in»  Un- 
endliche  zerftreüen,  und  in  keinem  möglichen  Räu- 
me -^re  eine  beftimmte  Quantität  Materie  anzutref- 
fen. Folglich  würdeil  alle  Räume  leer  tlnd  eigen t-- 
lieh  gar  keine  Materie  da  iff^rt^  Da  liün  repulfiv© 
Kräfte  weder  diirch  fich  felbft,  (denn  fie  find  ledig- 
lich pofitiv  )  noch  durch  den  leeren  Raum  ,  (denn 
obgleich  ausdehnende  Kraft  im  umgekehi'ten .  Ver- 
hältnifs  ^^^  Raums  fchwächer  wird,  fo  ift  doch  kein 
Grad  derfelben  der  kleinftmögliche  —  quQyis  dabili 
minor)    noch   durch  andre   Materie    (di^    wir  noch 


*)  Kant  5.  3S. 
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Hiebt  ^orntisretzen  dürfen^)  tirlprfinglich  befc6ranlit 
werden  können^  fo  mufs  eine  nrrprüngliche  Kra/l 
der  Materie,  welche  in  entgegengefetzter  Direktion 
der  repulilyen  wirkt,  d.  b.  eine  Anziehungskraft  an- 
genommen werden,  die  nicht  einer  befonderi^  Art 
von  Materie,  fondern  der  Materie  überhaupt,  ab 
folcher,  zukommt  *). 

Es  fragt  Geh  nun  nicht  weiter,  warum  nur  diefe 
rwo  Grundkrafte  der  Materie  nothwendig  find?  Die 
Antwort  ift:  weil  ein  Endliches  überhaupt  nur  Pro- 
dukt zwoer  entgegetigefetzten  Kräfte  feyn  kann.  Aber 
es  fragt  fich:  Wie  Anziehungs- und  Zuruckitofsungs» 
kraft  zufammenhangen,  welche  von  beyden  die  nr- 
fprüngliche  iß? 

,  Die  Zurucküofsungskraft  haben  wir  bereits  alt 
pofitivey  die  entgegengefetzte  als  negative  Kraft 
beilimmt.  (Schon  Newton  erläuterte  die  Anzie* 
hungskraft  durch  .das  Beyfpiel  der  negativen  Grölsen 
in  der  Mathematik).  Daraus  ilt  klar,  dafs,  weil  dat 
Negative  überhaupt  in  logifcher  Bedeutung  nichts  an 
fich  felbft,  fondern  nur  die  Verneinung  des  Pjofiti- 
,ven  ift,  (wie  Schatten,  Kälte  u.  f.  w.)  die  Zurück- 
Ilolsungskraft  der  Anziehungskraft  logifch  vorange* 
hen  muls.  Allein,  die  Frage  iß,  welche  von  beyden 
der  andern  in  der  Wirklichkeit  vorangehe?  und  dar- 
auf iß  die  Antwort:  Keine  von  beyden;  jede  einzelne, 
ift   nur   da,    infofem   ihre   entgegengefetzte    da  Iß^ 


•)  Kant  S.  55.  — .  Es  ift  alfo  klar,  dafs  jede  diefer  bcy- 
den  Kräftei  in  ihrer  Scbrankenloiigkeit  gedacht  auf  ab- 
folute  Negation«  (das  Leere),  führt. 
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d.  h.  fie  find  felbft  in  Bezug  auf  einander  weehfel* 
feit  ig  poCtiv  und  negativ^  jede  einzelne  befchrankc 
nothwendig  die  Wirkung  der  andern^  und  nut  da* 
durch  werden  fie  urCprungliche  Kräfte  einer  Materie« 

« 

Denn  man  nehme  an^  dafa  repulfive  Kraft  der 
negativen  in  der  Wirklichkeit  vorangehe^  fo.  iß  doch 
Zurückilqf&ung  nur  zwifchen  zween  Punkten  denk^ 
l>ar.  Die  ZuruckAofsung  lafst  fich  gar  nicht  anfchaur 
lieh  machen^  ohne  einen  Punkt  anzunehmen^  voa 
d^m  fie  au5^clit^  und  der  in  Po  fern  ihre  Gränze  i&^ 
und  einen  andern^  auf  den  fie  wirkt,  gleichfalls  ihre 
Grad/.e.  Eine  nach  allen  Richtungen  hin  granzenlofe 
Zurrickßofsung  lA  gar  kein  Gegeniland  möglichet 
Yorfiellung  mehr.  Diefer  Satz  zeigt  fich  in  den  An^ 
wenduiigen,  welche  die  Ph^fik  daVori  machte  fehr 
deutlich.  •  Die  Zurückfiofsungskraft  der  Körper> 
inroiern  fie  ihren  beilimmten  Grad  hat^  heißt 
Klaßicität.  Allein  die  Phyfik  läfst  die  BlaAicitit 
nur  zwifchen  zweyen  Extremen  zuj  ( dem  der  imend* 
liehen  Ausdehnung^  und  dem  der  unendlichen  Zu* 
fammendruckung^ )  wovon  fie  keines  für  real  -  möglich 
halt.  DiePhyfik  Hellt  von elaAlfchenFlufligkeitea^  z.B. 
von  derLuft^  den  Satz  aufj  dafs  ihre Ela Aicitüt  im  um* 
gekehrten  Verhaltnifs  Aeht  mit  dem  Raum  j  den  fie  ein* 
nimmt ^  oder^  was  dalTelbe  iA^  im  geraden  Verhält* 
Jiifs  der  Zufammendrückung^  die  fie  erleidet.  Alfo 
Inufs  fie  auch  den  Satz  annehmen  j  dafs  die  ElaAici- 
tät  z.  B.  der  Luft  geringer  wird  im  umgekehrten 
yerhältnÜTe  des  Raums ^  in  dem  fie  fich  ausdehnt. 
Auf  diefen  Vorausfetzungen  beruht  der  Mechanismus 
der  Feder:  dßnn  es  kann  kein  Druck  auf  fie  aus* 
geübt  werden^  noch  kann  fie  diefem  entgegenwirken 
anders^   als  im  Yecbältnili  der  Anziehung^   die  zwi* 
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tther^  ihren  einzelnen  Theilen  ( denen  ^  welche  der 
Spitze  des  Winkels  am  nächllen  find)  Aatt  findet 
Alfo  iß  offenbar^  dafs  die  zuruckilofseade  Kraft  felbfi 
die  anziehende  vorausfetzt;  denn  fie  kann  nur  als 
»wifchen  Funkten  wiikend  vorgeftellt  werden.  Diefe 
aber  (als.Granzen  der Repulfivkraft)  fetzen  eine  ent- 
gegengefetzte  anziehende  Kraft  voraus.  Könnte  ^6 
Materie  je  aufhören,  unter  fich  znfammenzuhangen^ 
Jp  hörte  fie  auch  auf,  fich  zuruckzufiolsen,  und  die 
Hepulfivkraft  in  ihrer  Schrankenlofigkeit  hebt  fich 
felbfi  auf. 

# 
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Dals    attraktive   Kraft    der    repulfiven   voran- 
gehe,   zu  behaupten,    ift  man  wegen  des  negatives 
Charakters  der  letztern,  bcy  weitem  weniger  geneigt« 
Jndefs   haben  doch   einige  nicht  unberuhiute  Natur- 
^orfcher,  z.  B.  Büffon,  Hoffnung  gemajcht,    dafs  0$ 
.wohl  gelingen   möchte^   auch  .die  Repulfivkraft   auf 
dl^  attraktive  zurückzufuhren.    Sie  fch einen  fich  aber 
durch   die  Unmöglichkeit,    Zurückfiofsung  ohne  An- 
a^ehung    zu    denken,    getäuFcht   zu    haben >   weil    fie 
Dicht   bedachten  >    daJ's    auch    umgekehrt   Anziehung 
phne  Zurückitofsung  undenkbar  ift.     Sie  verwandel- 
ten   daher  fehr  unrecht  das.  VerhältnUs  der  wech- 
felfeitigen  Unterordnung^  das  zwifchen  diefen  bejr- 
den  Kräften  ftatt  findet,   in  ein  Verhültnifs  der  ein- 
feitigen    (der    einen    unter    die    andere).      Denn> 
auch  Anziehung   ift  nur  zwifchen  Punkten  vorltell- 
bar..    Allein   vermöge   der   blofsen   Anziehung   giebjt 
es  keine  Punkte,    fondern   nur   einen  imaginären 
Punkt   (die  abfolute  Gränze).    Um  alfo   die  Anzie- 
hung auch  nur  vorfiellen  zu  können^    mufs  ich  zwi- 
fchen zween  Punkten  ZuruckltQfsung  vorausTetzen« 
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Zuruckßoftangskraft  ohne  Anzietmngsltraft^  VBL 
formlos;  Anziehungskraft  ohne  ZuruckHofsung»* 
kraft ^  objektlos.  Jene  repritfentirt  die  urCprung« 
liehe ^  bewuf&tlore,  geifiige  Selbßthatigkeit^  di# 
ihrer  Natur  nach  unbefchrrinkt  iß^  dlefe  die  be^ 
vruPste^  befiimxnte  Tbätigkeit^  die  allem  erß  Forn^ 
Schranke  und  Uinrlfs  giebt.  Qas  Objekt  a1>er  iß  nie 
ohne  feine  Sdiranko  •  die  Materie  nie  oline  ihre  Form, 
In  der  Reflexion  mdg  man  beydes  trennen;  in  der 
Wirklichkeit  es  getrennt  zu  denken >  ifl  widerlinni^ 
•  Weil  aber>  nach  einer  gewöhnlichen  Taufchung,  daJ 
Objekt  fiuher  in  der  Vorfiellung  da  zu  feyn  fcheint^ 
als  feine  Form^  (es  iß  aber  nie  ohne  dief^  da>  fon« 
dem  fchwebt  nur  in  jenem  Zußande  zwifchen  unbe* 
ftinimtenjt  ungewißen  Uiiiriiren>)  fo  erhfth  das  Mate- 
jiale  d^jr  Vorßellung,  in  Bezug  auf  jene  (unter  Phi<k 
lofophen  fehr  gemeine)  Täufchung,  eine  gcwiffe  üi* 
i])rüngliGlikeit  >vor  dem  Formalen  des  Objekts^  ob« 
gleich  in  der  Wirklichkeit  keines  ohne  das  andere^ 
und  das  eine  nur.  durch  das  andere  da  iß. 

Fe  ner:  beyde  Kräfte  in  ihrer  Schrank enlofigkett 
gedacht,  find  nur  noch  negativ-vorßellbar:  Zu- 
ruckßofsnngskr.ift  als  Negation  aller  Grä nze,  Anzie- 
hungskraft als  Negation  aller  Gröfse.  Allein,  weil 
die  Negation  einer  Negation  doch  etwas  Pofitives 
iß,  fo  latst  ^Q  abfoluie  Negation  aller  Gränze, 
wenigßens  eine  unbeßimmte  Idee  von  etwas  Pofiti- 
vem  überhaupt  übrig,  welchem  die  Einbildungskraft 
eine,  momentane  Wirklichkeit  leiht.  Dagegen  läfst 
uns  die  abfolute  Negation  aller  Gröfse,  d.  h« 
die  Anziehungskraft  abfolut. gedacht,  nicht  nur  kei- 
nen Begriff  von  einem  befiimmten  »Objekt,  fon- 
«lern  überhaupt  keinen  Begrüff  von  einem  Objekt 


I 

t 

■ 

i 


831 

ikbrig.  Die  YötRelhmgf  die  fie  nns  läfst^  ift  £e  ei- 
nes idealifchen  Punkts^  den  wir  vau  nicht  einmal^ 
wie  Kirnt  will  *),  als  den  Richtungspnnkt  der  An- 
Itiebung  denken  können ,  ohne  einen  zweyten  Pnnkt 
«mßer  ihm  (d.  h.  Zurückiloßung  zwifchen  ihm  und 
Einern  andern)  voranszufetzen.  Wenn  daher  Kant  **) 
fagt^  dafs  man  ßch  hüten  Tolle  ^  die  Anziehungskraft 
^Is  im  Begriffe  derMaterie  enthalten^  zu  den» 
ken^  fo  ift  die  Rede  nur  davon:  die  Anziehungskraft 
feye  kein  blofs  logifches  Prädikat  der  Materie. 
Denn^  wenn  man  dem  Urfprung  diefes  Begriffs  fyA- 
thetirdi  nachforfcht^  fo  gehört  Anziehungskraft  notb» 
Wendig  zu  feiner  Möglichkeit  (in  Bezug  auf  unfer 
fckenntnifs vermögen).  Allein,  keine  Analyfis,  über- 
halupt  lA  möglich  ohne  SyntheCs,  und  fo  ift  es  frej^ 
Üch  leicht  möglich ^  die  urfprüngliche  Anziehungs- 
kraft aus  dem  blolsen  Begriff  der  Materie  abzulei-« 
ten,  nachdem  man  ihn  vorher  lynthetifch  erzeugt 
hat.  Allein  man  darf  nicht  glauben,  diefelbe  aus  ei- 
nem —  ich  weifs  nicht  welchem  -*•  blofa  logifchen 
Begriffe  der  Materie  nach  dem  Grundfalz  des  Wider-i. 
jQpruchs  allein  ableiten  zu  können..  Denn  der  Begriff 
der  Materie  ift  felbft^  feinem  Urfpnlnge  nach,  fyn-- 
thetifch^  ein  blofs  lo  gif  eher  Begriff  der  Materie 
ift  ßnnlos,  und  der  reale  Begriff  der  Materie  ^eht 
felbft*  erft  aus  der  Synth efis  jener  Kiäfte  durch  die 
IBinbildungskraft  hervor. 

Was    alfo  an  der   Materie   Form/ Schranke, 
Beftimmung  ift,   werden  wir  auf  die  Anziehucgs- 


*)  S.  56. 
•*)  S.  54- 
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Vrait  zurückfuhren  tnüITen.  Dals  Aberhaupt  elQ|| 
Materie  etwas  Reales  jjx,  werdeix  wir  (Jer  Repuliiv- 
kraft  zufchreiben:  dafs  aber  diefes  Reale  unfer  die- 
fen  befliminten  Schranken,  diefer  beltimmteü  Fori» 
^rFcheint,  muß  nach  Gefctzen  der  Anziehung  erklärt 
werden.  Deswegen  "können  wir  auch  'die  Zurück- 
Rofsungskraft  in  der  Anwendung  nicht  weiter  ge- 
l>rauchen>  als  um  üb^haupt  begrei£ic|i  zu  m^cben^ 
wie  eine  materielle  Welt  moglifch  feye*  Sobald  wir 
aber  erklären  wollen,  wie  ein  befijLmmtes  Syltem 
der  Welt  möglich  feye  — •  bringt  uns  d^e  R^puUiT'- 
kraft  tun  keinen  Schritt  weiter. 

Den  Bau  des  Himmels  und  die  Bewegungen  der 
Weltköiper  können  wir  einzig  und  allein  aus.Ge-' 
fetzen  der  allgemeinen  Anziehuifg  erklaren.  Nichts 
als  ob  wir  uns  ein  Syltem  von'  Weltkörpern  über- 
haupt, ohne-Vorausfetzung  einer  RepiB/ivkraft  den- 
ken könnten.  Diels  iit  nach  dem  Obigen  unmög- 
lich. Aber  die  Repulfiykraft  ifi  doch  nur  die  nega- 
tive Bedingung  (die  conditio  fine  qua  Qon)  für  ein 
beftimmtes  Syltem  von  Wcltkörpern,  nicht  aber  die 
pofitive  Bedingung,  unter  \Hrelcher  allein  gerade 
diefes  beAimmte  Syft^m  möglich  ilL  Als  eine  fol- 
che  Bedingung  können  wir  allein  die  Gefeue  der 
allgemeinen  Anziehung  betrachten,  weil  von  diefer 
allein  alles  abgeleitet  werden  .mufs^  was  an  der  Ma- 
*  terie  oder  in  einem  SyAem  .(das  auf  Grundkräften 
der  Materie  beruht)  Form  und  BeXlimmung  iXt. 
Die  Centrifugalkraft,  auf  die  Bewegungen  der  Welt- 
körper angewandt^  ift  alfo  ein  blof^er  Ausdruck  des 
Phänomens,  das,  wenn  es  auf  fein  Princip  zurück- 
geführt wird^    zulatzt  wiederum  in   tin  Yeriiältnifs 
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den  Körpern'  inwohnenden  Allraktivkraft,  wet 
che  fie  relbiUtändlg  machte  lieh  auiloren  möchte. 

Diefs  vom  Gebrauch  der  dj-namifchen  Pfailofo^ 
phie  im  Grolsen.  Jetzt  von  ihrer  Anwendung  '  auf 
einzelne  BegrüFe. 

Die  Grundkrafte    der  Materie  können  -in   ihrer 
Schrankenlofigkeit  gar  nicht  vorgeltellt  v^terden,  d.  h« 
es  mufs  über  jeden  Grad  einer  folchen  ICraft  teifi  hö- 
herer, und  zwifchen  jedem  möglichen  Grnd  und  denr 
Zero   eine  Unendlichkeit   von   Mitrelgi-adt^u   möglich  • 
feyn.     Das  Maals  einer  Grundkraft  allb  ift  allein  der 
Grad  von  Kraft,    den  eine  äufsere  K  aft  anwenden 
mufs,    entw^eder    den    Körper   zulamnienzudrucken, 
oder  den  Zufammenhang  feiner  Theile   aufzuheben» 
,^Die  expanllve  Kraft  einer  Materie  nennt  man.  aOch 
Elaßicität.     Alle   Materie    iß    demnach    urlprunglich- 
elaftifch  *).  ^^    Man  muFs  alfo  unterfclieiden  zwifchen 
abfoluter  und  relativer  Elafticitfit.     Von  der  lei- 
ten  gebraucht  man   das  Wort  Ehilticitat  gewöhnlich. 
In  diefem  Sinn  aber  kann  die  Eiafiicität  der  Köj-pei; 
nicht  allein  das  Maafs  ihrer  Expanßv kraft  abgeben. 

Denn  wenn  man  Körper  in  diefer  Ruck/icht  mit- 
einander vergleichen  will,  fo  mufs  Volumen  und 
MaiTe  mit  in  Anfclilag  gen  Zinnien  werden,  fo  dafs 
in  Rückficht  auf  die  Quantität  der  Expanfivkraft  das 
doppelte  Volumen  mit  eiafficher  Mafle  gleichgilt  deij 
doppelten  MalTe   mit  einfachem  Volumen. 

Ferner,  da  jedem  Korper  Elnfticität  urfprüng-» 
lieh  zukommt,   fo  kann  die   Materie  ins  Unend- 

*)  Kant    S.  37- 
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liehe  ziiTammeirgedrückt^  niemals  aber  durch- 
drungen werden  *),  denn  diePs  fetzte  eine  vöUiM 
[Vernichtung  der  Repulfivkraft  voraus, 

Läfst  man  die  Materie^'ins  Unendliche  /Ich  aus« 
dehnen^  fo  wird  ihre  Kepulilvkraft  unendlich« 
klein/  denn  fie  verhält  Cch  umgekehrt  wie  diei 
Räume >  in  denen  Ile  wirkt;  lofst  man,  lie  ins  Un« 
endliche  zufaramengedrfickt  werden  (li;  einem 
Punkt,),  fo  ift  ihre  Aepulfivkraft  tinendlich-grais 
aus  demfelben  Grunde.  Keines  von  beyden  abei; 
kann  Aatt  finden,  wenn  Materie  möglich  feyn  follJ 
AlTo  mufs  man  eine  unendliche  Menge  von  Graden 
zwifchen  jedem  Zußand  der  Zufammendruckung  und  ' 
der  Durchdringung,  fo  wie  ^ifchen  jedem  Zu'Iland 
der  Exp^mfion  und  dem  det  unendlichen  Ausdeh^ 
aung  annehmen« 

Durch    diefe   Annahme,  nun    entgeht   man   der, 
Nothwendigkeit,  mit  dem  Atomißiker  letzte  Körper- 

■ 

chen  anzunehmen,  für  deren  Undurchdringlichkeit 
es  weiter;  keinen  Grund  giebt  **).  Diefe  träge  Art 
2u  philofophiren  würde  auch  nie  fo.  grofsen  Beyfall 
gefunden  haben,  wenn  man  nicht  vorausgefetzt  hätte^ 
zur  Erklärung  des  fpecififchen  Unterfchieds  der  Ma« 
terien  feye  die  Annahme  leerer  Räume  unumgäng- 
lich nothwendig  ***).  In  diefem  Syllem  allb  kann 
man  nur  in  fekundärezi  Körpern,  nicht  aber  auch  in 


*)  Kaat    S.  i9. 
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m]:Q>ru]iglichen   Körpertheilchen   Zufammendrückbar« 
l^it  z^lalTen.  ^ 

Diefe  Notbwendigkeit  ifi  nun  völlig  anfgeliobeii 
dadurch ,  dafs  man  die  Materie  urTprünglich  fchon 
nur  durch  die  Wech  fei  Wirkung  von  Kräften  entlle» 
hen  läfsst^  fo  dafs  (dem  Naturgefetze  d^r  Kontinuität 
geraäfs)  zwifchfen  jedem  möglichen  Grade  derfeAben 
Bis  zum  völligen  Verfchwinden  aller  Intenfität  (ZZ  o) 
eine  unentlliche  Menge  von  Zwifchengraden  (alfo 
unendliche  Züfammendrückbarkeit  eben  fo  gut,  ali^ 
unendliche  Ausdehnbarkeit  der  Materie)  möglich  üh 

Ferner^  da  die  Materie  nichts  anders  iß,  als  das 
Produkt  einer  urfjprünglichen  Synth  efis  (entgegepge- 
letzter  Kräfte)  in  der  Anfchauung,  fo  entgeht  man 
damit  den  Sophismen,  die  unendlicle  Theilbarkelt 
der  MateÄe  betrefFend>  indem  man  eben  fo  wehig 
nöthig  hat,  mit  einer  ficb  felblt  mifsverßeh enden  Me- 
laphylik  zu  behaupten,  die  Materie  beßehe  aus  un- 
endlich vielen. Th eilen,  (was  -widerfinnig  ift),  als 
init  dem  Atomiltiker  der  Freiheit  der  Einbildungs- 
kraft im  Th  eilen  Glänzen  zu  fetzen.  Denn  wenn 
die  Materie  urfprunglich  nichts  anders  iß,  als  ein 
Produkt  meiner  Syntbefis,  fo  kann  ich  diefe  Synthe- 
£s  auch  ins  Unendliche  fortfetzen  —  meiner  Thei- 
lung  der  Materie  ins  Unendliche  fort  ein  Subfirat 
geben.  Dagegen  wenn  ich  die  Materie  aus  unend- 
lichen Theilen  beßehen  laße,  leihe  ich  ihr  eine 
von  meiner  Vorüellung  unabhängige  Exißenz,  und 
gerathe  fo  in  die  unvermeidlichen  Widerfprüche,  die 
mit  der  Voraus fetzung  der  Materie,  als  eines  Din- 
ges an  ßch  felbß,  verknüpft  find  *).  —    Nichts  aber 

bewoi- 
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beweifet  evidenter^  ^dhfs  cBe  Materie  k^n  f&r  fictt, 
beliebendes  Ding.  Tejm  kfinn^  als  ihte  Theilbarkeit 
ins  UnendllGhe.  Denn,  fie  mag  getheilt  werden ^  IW*. 
viel  de  vriü,  fo  finde  kh  nie  ein  «fidres  S^bibat  der«: 
/eibenji  als  dasjenige j  was  ihr  meine  Einbildung«-»^ 
HraftsleÜitÄ«. 

Dafs  die  Materie  aus.Theilen  be'ßehe^  ifi  eii^ 
blofses  Urtheil  des  Yerltandes.  Sie  befiehl  aus  .TIm&ü» 
len^  wenn  und  fo  lange  ich  iie  theilen  wilL  Aber 
dafs  fie  urrprünglich^  an  fich^  aus  Theilen« befiehl ^ 
ifi  falfch,  denn  urfprünglich  —  in  der  produktiveu 
Anfchaüung  —  entfieht  fie  als  ein  Ganzes  aus  ent« 
gegen  gefetzten  Kräften^  und  erft  durch  diefes  Ganza 
in  der  Anfchaüung  werden  Theile  für  den  Ver« 
Hand  möglich. 

Endlich  die  Schwierigkeit^  die  man  darin  fm^elj 
die  Anziehungskraft  als  eine  in  die  Ferne  diircl|^2fi^»a 
leeren  Raum  wirkende  Kraft  anzüfehen^  verfchwin-. 
det,  fobald  man  bedenkt^  dafs  die  Materie  urfprüng- 
licli  nur  durch  anziehende  Kräfte  wirklich  ifi,  und 
dafs  kein  Körper  urfprünglich  gedacht  werden  kann^ 
ohne  dals  man  bereits  einen  andern  aufser  ihm  a^« 
nehme,  von  dem  er  'angezogen  werde  und  gegen 
welchen^  er  hinwiederum  feine  Anziehungskräfte 
richte.  „ 

Auf  diefeH  dynamifchen  Grundsätzen  beruht  nun 

crJt    die   Möglichkeit   einer   Mechanik,    denn  es  ift 

klar,  dafs  das  Bewegliche  durch  feine  Bewegung 

(durch  Stofs)   keine  bewegende  'Kraft  haben  würde, 

Schelling's  Ideen.  *•  2a 
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'  ifoleA  es  ftieht  urfpbaiiglich  -  bewegende  Kräfte  be« 
riüe  *)^  umd  fo  iß  cUe  mechaniTche  l'hyitk  ia  ihre« 
Fundameiiteii  untergttiben.     Denn  es  iü  'kkr>  dafs 

'  fie  eine  völlig  verkehrte  Art  zu  philofophiren  ift>  dst 
xmin  voraBsfetst^  wes  man  ilxl  erklaren  verfacht^  odef 
iHlelmehr^  was  man  mit  Hülfe  dlefer  Yoraxisletziuig 
felbß  umßolsen  zu  k^naea  veimeynt» 


, »)  S.  lo«. 


Anme  tkungtH 

über 

die      T^oranft  eh  6nd«      idealiftifcfae 
KontJLtuktion,     der    Materie. 


«um    iunften    Ki^itel.) 


fat£  zu^  £liil.)  gezeigt  worden^  blofs  die  Eine  Seite 
der  ^bfoluten  Pbilofopbie.  .  £r  fafsrt  den  abPdluteit 
Erken&tmGsakt  zw^r  afh  ErketikitBifsakt^  aber  nur  von, 
feiner  idealen  Seite ^  mit  Ansfcii^lurs  der  realen^  auf» 
Im  Ablbkrten  find  )>eyde  Sehen  Eins  und  Ein  and 
derfelbe  aMblnte  Erkenrnnifsaia.  Eben  desi^egen 
köniren  fie  niemals  -durdi  O^ttfaivethäknifs  Eiirs  feyn. 
Das  An  fixlK  der  Seele  -odet  des  £rkennens  prodiH 
ciTt  auf  ideale  Weife  das  .Reak^  nictit  als  ob  niditfl 
aufser  ihm  wäre,  f<Midern  weil  wirklich  nichts  avifser 
ihr  iü.  Das  Reale  fällt  als  die  andre  Einheit  aus  ihm 
heraus,  Wofs  inwiefern  ihm  im  'endlichen  Erkennea 
das  Ideale  ah  relativ -Ideales  «cur  Form  (der  Erfchei- 
»ung)  wird,  nicht  aber  inwiefern  es  an  fich  betrach» 
tet  wird.  Der  Idealismus  auch,  als  wahrhaft  trans- 
fcen dentaler,'  integrirt  zwar  die  ideale  Einheit  durch 
die'r^Ie^'  ab^  jiur  im  Idealen^   er  erkennt  das  An 
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fich  des  abfoluten  Erkenn tnlfsakt es  ^  aber  doch  nur 
infofern  es  das  An  fich  des  Idealen  ifi,  er  integrirt 
.nicht  hinwiederum  im  Realen  die  reale  Einheit  durch 
die  ideale^  er  erkennt  das  An  fich  des  abfoluten  Er- 
kenntnifsak^es  niibt  als  das  gleiche  An  fich  des 
Realen^  und  erkennt  es  daher  immer  noch  unter  ei- 
ner Beltimmung  (der  idealen),  und  gelangt  nicht  zur 
Wahren  äbloluten  Identität. 

Indefs  da  jener  ungeth eilte  Akt  auf  gleiche  Weife 
und  in  den  gleichen  Formen,  im  Realen  wie  im 
Idealen,  dort/ nur  objektiv,  hier  fubjektiv,  abfetzt, 
was  in  ihm  begriiFen  ifi,  fo  ift  auch  jede  mögliche 
Konitruktion  von  der  realen  und  idealen  Seite  Eine 
und  diefelbe  dem  Wefen  nach,  und  da  die  ideale 
£rfcheinüngr -dj^  abfoluten  An -fich  weiiigßeris  dai 
voi:aus  hat,  daCs  es  hier  als  Ideales  (nicht  verwan- 
delt in  ein. Anderes,  ein  Seyn)  erfcheint,  fo  fuhrt 
der  Idealism.us,  auch  in  feiner  Einfeitigkeit  genom- 
röen,  wie  in  dem  gegenwärtigen  Werk,  doch  unmit- 
telbarer zum  Wefen  der  Dinge  als  ein  von  allem 
Licht  des  Ideellen  verlafsner  und  defleA  beraubtet 
Realismus.  So  war  nach  dem  Syftem  des  transfcen- 
dentalen  Idealismus  nur  Ein  Schritt  zu  thun,  um  auf 
,  das  in  ihm  ideal  entworfne  Gerüße  das  Syltem  den 
•bfoluten^Philöfophie  in  ihrer  Totalität,  aufzutragen. 

2.  Es  iü  fchon  eben  (Zuf.  zum  zweiten  Kap.) 
erinnert  worden,  dafs  die  beyden  Kräfte,  fo  wie  fie 
Kant  in  feiner,  übrigens  blofs  analytifchen,  De- 
duktion als  Faktoren  der  Materie  gebraucht  hat,  blofs 
formelle  Faktoren  find,  und  dafs,  wenn  beyde  auf 
irgend   eine  Weife   als  reale  Faktoren  gedacht  wer« 


\ . 


h 


f 


Sit 

den  follen^  Ce  n^ch  Analogie  unltar  beyden  Emhei« 
,  ten  gedacht  werden  inu/Ten^  .fo  dafs  eine  die  andre 
begreift  und  einfchliefst  ^  worauf  auch  in  der  Dar* 
jßelliuig  des  voranßeb enden  Kapitels^  obgleich  febr 
entfernt,  gedeutet  ift,  in  dem,  was  S.  Sag.  von  d^r 
wechfelfeitigen  Vorausfezung  der  einen  durch 
die  andre^  der  wechfelfeitigen  Unterordnung 
beyder  unter  einander^  und  der  Unmöglichkeit,  di0 
eine  ohne  die  andre  xu  begreifen,  gefagt  ilt, 

3.  Insbefondre  theilt  die  vorangehende  Kon- 
Ilruktion  die  Mangelhaftigkeit  der  Kantifchen  darin, 
dafs  ihr  die  (felbß  innerhalb  ihrer  Vorausfetzungen 
IIa tt  findende)  Nothwcndigkeit  des  dritten  Princi- 
pes  der  Konßniktion  entgeht,  welches,  als  Schwer- 
kraft, nachher  Franz  Baader,  in  der  Schrift;  das" 
Pythagoräifche  Quadi^at,  oder  die  vier  Welt- 
g^genden  der  Natur,  fo  vortrefflich  in  feine 
Rechte  eingefetzt  hat.  —  Dafs  die  Attraktivkraft  der 
Schwerkraft,  und  umgekehrt,  gleichgefetzt  wird,  ifi 
nur  eine  Folge  jenes  crlten  Mangels. 

4.  Von  nicht  minderer  Bedeutung  iil  die,  dafs 
alle  Realität  in  dieZurückßofsungskraft,  fo  wie  aller 
Gi*und  von  Form  in  diß  Anziehungskraft ,  gelegt 
wird.  Die  erße  diefer  Kräfte  iß,  fo  wenig  wie  die 
andre,  etwas  Reelles.  Reell  iß  einzig  das,  für  die 
Erfcheinung,  Dritte,  an  fich  aber  Erße,  die  abfolute 

'  Indifferenz,  die  Einheit  des  Allgemeinen  und  Befoh- 
dern  an  und   für  fich  felbß;    zur  Form   gehört  das 
Befondre-  und  Allgemeine  felbß,  jenes,  fofern  es  Ex-^ 
panlion  der  Identität  in  der  Differenz  iß    (was  mak 
unter  Zurückfiofsuiigskraft  im  angegebne'n  Sinn  ver^ 


\ 
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*IUnd«n  haben  nmltte),  diefe^^  fofem  es  Einbildnng 
der  Differenz  in  die  Identität  i&  (und  welch em  die 
Attrajctivkraft  in   dem   an^gebnen   Sinn   gleich    ge- 

'  dacht  werden  könnte).  Beyde  alfo  würden  in  dir» 
fem  Sinn  blo6  zur  Form  gehören* 
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$eeh0teqi    Kapitel* 

Ton  üiifälKgen  Beitimmungen  der  JN^terie^  ~  All* 
»lähliger  Uebergaiyg  ins  Gebiet  de»  blolseu 

^fahrung. 


•  ' 


iSäS  wird,  als  crwiefen  vorausg^fetzt^  dafiwir  gßnö- 

• 

thigt  Iind;i  Anziehungs  -  und  Zurückltofsungskiraft  als 
Bedingungen  unfrer  Anfchauung  zu  djenken,.  4*® 
eben,  deswegen  aller  Anfchauung  TOjangehen 
rnulTen.  Eine  Folge  davon  \St,  dafs  ihnen  in  Bezug 
^uf  unfer  Erkenntnifs,  abfolute  Notbwen.digke.it 
«ukommt.  Nothwenedigke4,t  aber  fühlt  der  Geift 
Hur  im  Gegenfaiz  gegen  Zufälligkeit^  er  fühlt  fleh 
gezwungen^  nur'infofern«  er  fich  in  anderer  RüdU 
ficht  frey  fühlt,  Alfo  muß  jede  VorßcUang  ,N.oth^ 
wendiges  und  ZufailigeSsia  Cch- vereLaigeo.. 

Vorerß  ift  kfar^^.  daß  attralUive  uiiid  regulßve 
Kräfte  nur  überhaupt  ei?ie  b,eg ranzte  Sphäre,  ge- 
ben. Iii,  der  Arif^bauung  nun  ift  diip  Gränzß  b^- 
fiim;m,t,  und  daß  iie  fp,  und  nicht  anders  beßimnjt 
ift,  erfcheint  uns  als  zufäljl;ig>  weil  diefe  BeijÜin* 
mung.  nicht  mehr  zu  den  Bedingungen^  der  An* 
(chauuhg  überhaupt  gehört.  Nichtsdeßo weniger  iß 
das  Objekt  und  feine  Beßimmung  in  der  Anr 
ichauung  nie  getrennt;  ReSexioii  allein-  vermag  zu 
trennen  9  was  die  Wirklichkeit  immer  vereinigt» .  Allb 
iß  klar^  daß  in  der  erXlen  Anfchauung  fchcaa^^  damit 
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unrer  Geiß  das  Nothwendiße  unterfcheide,  Noth- 
wendiges  und  Zufälliges  innigfl  vereinigt  find.  — 

r 

Zufällig  alfo  iß,  und  nur  »erfahrungsma&ig  er- 
kennbar die  beftimmte  Gränze,  die  GröCse  des 
Objekts,  (feine  Quantität).  Diefe  aber,  nachdem 
fie  erkannt  iß,  auch  m  äffen  zu  können,  bedarf  es 
anderer  Objekte.  Aus  vielfältigen  Vergleich ungisn 
zufammengenommen ,  büdet  fich  erß  die  Einbil- 
dungskraft ein  Mittleres  von  Grölse,  als  Maals 
aller  Gröfse. 

\ 

Die,  ürfachc  nun,  durch  welche  die  Materie  auf 
eine  beßinunte  Gränze  befchränkt  wird,  heifsen  wir 
'^ZufammenTiang  (Kohäßon)  und  weil  die  KraTt  des 
Zufammenhangs  verfchiedner  Grade  fähig  iß ,  fo 
snacl^'  diefs  eine  Ipecififche  Yerfchiedenheit  der  Ma« 
terie  aus. 

Inwiefern  nun  die  Greise  eines  Korpers,  d.  h. 
die  Sphäre  der  Kohäßon  feiner  Theile,  femer  der 
-Grad  von  Kraft,  mit  welchem  diefe^ Theile  zufammen- 
hängen,  als  zufällig  erfcheint,  fo  wäre  es  ein  eitles 
(Verlangen,  über  Kohäfion  oder  über  Ipecififche  Ver- 
fchiedenheit  der  Materie  etwas  a  priori  auszumachen. 
Befler  iß,  man  unterfcheidet  fogleich  die  verfchiede- 
nen  Arten  von  Kohäfion.  Man  mufs  alfo  unterfchei- 
den  die  urfprüngliche  Kohäfion  und  die  abge- 
leitete. 

Wie  nun  Kohäfion  urfprünglich  möglich  feye, 
läfst  fich  nicht  beantworten,  fo  lange  man  Materie 
als  Etwas  unabhängig  von  allen  unfern  Vorßellungen 
»Vorhandenes  vorausfetzt.  Denn  aus  dem  Begriff 
der  Materie  Jäfst  fich  Kohäfions-kraft  nicht  analytifch 
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ableiten.  Al(b  glaubt  man  Hefa  genothigt^  eine  phy*« 
fifche  Erklärung  zu  verfuchen,  d.  h.  in  der  That 
alle  Kohäüon  blofs  als  fcheinbar  anzunehmen.  Denn 
wenn  yvbr  den  Zufammenhang  der  Körper  aus  dem 
Drucke  den  der  Aether^  oder  irgend  ein  fekuiidarei 
Fluidum  auf  ße  ausübt^  erklären^  fo  gilt  auch  jener 
Ausdruck  nur  von  dem  Schein  unferer VorAellungi 
objektiv  gebraucht  wird  er  TauTchung.  Da  aber  Kq« 
baCon  von  der  kleinAen^  wie  von  der  grolsten  MaiTe 
gilt^  fo  müfste  man^  wofern  Ile  blols  fcheinbar  wäre ^ 
die  Materie  zuletzt  aus  Körpereben  beliehen  lalTen^ 
für  deren  KohäHon  man,  weiter  keinen  Grund  an« 
führen  könnte. 

Auch  Aebt  der  Grad  derKohäfioh  in  gar  keinem 
Verhältnifs  mit  den  Flächen  der  Körper,  wie  es  dock 
feyu  müfste,  wenn  fie  mechanifch  durch  Druck  oder 
Stofs  irgend  eines  Fluidums  bewirkt  würde.  Man 
müfste  denn,  zu  einer  neuen  Fiktion  feine  Zuflucht 
nehmen,  zu  einer  urfprünglichen,  unveränderlichen 
Verfchiedenheit  der  Figur  der  erßen  Körperth eil- 
chen, wodurch  eine  verfchiedne,  der  Oberfläche  der 
Körper  nicht  proportionale  Wirkung  des  Stofses  be- 
greiflich würde.  Zu-  diefem  Behuf  aber  müfste  man 
lieh  abermals  eine  TMaterie  von  ganz  befonderer  Art 
denken,  die,  wie  HerrHofrath  Käßner  fagt,  durch 
alle  Körper  durchgienge  und  zugleich  überall  an* 
ßiefse. 

Hier  äufsert  fich  nun  ein  Beltreben,  etwas  zu 
erklären,  was  weder  Philofophie  noch  Naturlehre  zu 
erklären  vermag.  Denn  wir  können  uns  einmal 
keine  Materie  überhaupt,  fondern  nur  eine  Ma-r 
terie  innerhalb  beltimmter  Granzen  und  von  be* 
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fttnitn^tem  &rad-  des  Zarainm.ettli«iLg&s  ikrei 
Vheile  vorfiellen.  Diefe  EeftimmungexL  nuik  find  und 
jnuITen  uns-  Kufallig^.  Ceju.  Sie  laffea  iioh.  auo  auch 
Bicht  ft  priorL  erweUen.  Gleichwohl  gehören  fie  £o 
fehr.  zuv  Aloglichkeit  einer  belUaunfeeii  YorAellung 
von  Materie^  (.fie.  find^  wie  fchon  oben  bemerkt 
wurde ^  die  partes  iategrantes  der  Vorlteliung,.  dxQ 
Kothwendig^s  und.  Z.u£älLige&c  in  Cefa  veseinigen 
mufs)^  dafs  es  eben  fo  unmöglich  i&,  eine  phyfifchQ 
Erklärung  davon  zu  geben ^.  den^.  jede-phylifche  £r<^ 
klar-ang  fetat-  fie^  fcboii  voraus>  wie  dar  auc  dem  oben 
abgeführten  Verfuch  der  hiechanifchen  Phyfik  her* 
vorleuchtet,  die  zuletzt  doch  Körperchen,  annehmen 
mu,fs,  deren  Kohäfipii  zu  erkjären  fie  nicht  im  Stande 
ifr.  Iti  Anfehung  der  urfjprünglichen  Kohäfiön  alfa 
find^wir,  wie  es  fcheiat,  genöthigt,  in  der  Naturlebre 
beym  blolsen  Ausdruck  des  Phänpmens  Iteben  zu 
bleiben  '*^). 

Die  abgeleitete  Kohafion  heifse  ich  diejenige > 
die  nicht  zun  Möglichkeit  einer  Materie,  überhaupt 
gehört«, 

Diefe  kann  man  nun  zur  Berichtigung  der  gc- 
jiieineil  Voritellungen^  eintheilen  in  die  dynami-* 
fche^  die  me.chanirche;i  die  ch.eraifche  U4d  or-v 
ganifche  Kohäfiön» 


*)  Ka»t  (a.  a.  Q<  S.  89.)  erklärt  Zußfmmenhang  durch 
Anziehung,  infofern  ile  blofs  (ausfchliefsendy 
als  in  der  Berührung,  wirkfam  gedacht  wird.  •— % 
Diefe  £rkläru,ng  aber  ill  nipb^9  mehr  u^4  nicbts  wejii« 
ger,.  alai  «in  febr  prä^iCei:  Aiis^Rck.  dei?  PhäQQi»<Bn6«. 


Demi  Wfts  die  erde  betrift;  ft>  ift  fie  Uoft 
fckeiubare  Kohäfion.  Dafs  de  hi  der  Berülkriiiig 
wirkt  ^,  reicht  nock  niclit  kin ,  fi^  ab  KdhSfion  c« 
ketrackteti.  Denn  da  fie  nur  m  der  gemeinfchairiQi^ 
chen  Gränze  zweyer  ^  Räume  wirkt  |-  fp  kann  man 
diefb  Gränze  auch  als  eine^i  zwai:  Ui^endUichklei- 
nen,  )edoch  leeren  Rai^in  TorAellen^.  Hier  ift  alib 
Anziehung,  d.  h.  eine  Wirkung  (n  die  Fci:»d 
^acti'o  iu  diftani)^  diefe  Auziiehung  aber  als  K'ohä^ 
fion  Törgcflellty  ift  bloß,  fc  he  in  bar.  Kohäffon^ 
wenn  fie  nicht  blofs  fcheinbar  feyn  XoS^  darf 
Bicht  als  zwifchen  verfehl ed^i^en  Körpern  wir- 
kend gedacht  werden.  I)eni}  fie  i|l  ebeii  dasjb^ 
Bige^  was  den  Körper  zum^  Körper  (zum  Indiviw 
(iuum)  macht.  Und  deswegen  ift  nur  ch^emifche^ 
Aber  noch  weit  mehr  organifche  Kobäflou  -^  Koh^- 
tmi  im  eigentliche^  Sinne  des  Worts.. 

Denn-  auch  die  mechanifche  KohäfioH  kauD  nnv 
fehr  uueigentlich  Kohäfion  heifsen;  beffer  >  Äd<^' 
.  hSfion.  Denn  der  Zufanunenhang  ift  hier  ein# 
-  blofs«  Folge  der  Figur  der  Körpertheikhett,  mftd 
beruht  ganz>  allein  auf  der  wechfelfeitigen  Reibung« 
indefs  giebt  es  wohl  wenige  blofs  mechanifche  Ad« 
häGonen,  die  den  Schein  einer  Kohäfion-  geben.  Ge- 
wöhnlich wirkt  noch  ehemifche  Kohäfiou  zum- 
Theil  wenigftens  mit.  Man  erlaube  mir  das  Wort 
chemifch  hier  in  der  weitefte»  Bedeutung  zu  ge- 
brauchen, von  jedem  Erfolg ,  der  mit  dem  Ueber- 
gang  eines  Körpers  aus  einem  Zuftand  in  den  an- 
dern verbunden  ift.  Bey  den  gewöhnlichen  regello- 
fen  Anliäufungen  der  Materie  nun,  die  fich  iiQ.  Leuf 
der  Jahrhunderte  zu  Klipp^  und  JPelfen  Terhfirteii» 
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;,  um  nur  Eihm  su  nennen ,  vorzüglich  WaiTer 
jBÜt ,  das  s.  B.  mit  Kalk  verbunden  feinen  Zuftand 
lindert;  (daher  wenigdens  die  FejfUgkeit  unfers  Mör- 
teUy  unfrer  Kutte  u.  f.  w.}. 

r 

Die  durch  chemifche  Mittel   bewirkte  Kohäfion 
findet  überall  ftatt ,  wo  aus  zween. Körpern  von  ver- 
Xchiedner  Mafle  und  verfchiednen  Graden  der  BlafU- 
cität  ein  dritter,   als    gern  cinfchaftliches    Pro* 
duki ,    entlieht.     Diefe  Kohäfion   unterfchcidet     fich 
^ou    der  blofs.  dynamifchen    oder  mechanifchen   da- 
durch,   dafs    (bey    einem    vollkommnen    chemifcheu 
Prozefs)  eine  wechfelfeitige  Durchdringung  vor- 
.  geht.     Oder    die .  KohäOon    ift  ^nigdens    die    Folge 
des  Uebergangs   eines  Körpers   aus    einem  Zufland  in* 
d^n    andern,    wie  aus    dem   fliifligcn    in    den    feften. 
Da  das  Feuer  auf  Körper   ganz    gleichförmig  wirkt, 
fo    erhalten    fie,    wenn   die   Abkühlung  gleichförmig 
ift,    (denn  fonft   gefchieht   das  Gegentheil ,    wie  bey 
den   Springgläfern,    den  Bologneferflafchen  u.  f.   w.) 
einen     durchaus     gleichen     Grad    von    Elafticität, 
woraus  (ich  erklären  läfst,  dafs,  folche  Körper,   ge- 
brochen, bey  weitem  nicht  mehr  den  Grad  von  An- 
ziehung   zeigen,     ^en  lie  von  ihrer  Erflarrung  nach 
dem  Flufle  her  hatten  *),  auch  dafs   gerade  Körper, 
die   mit    der   gröfsten   Kraft    zu fammenhan gen,    fchr 
oft  die   fprödeften  find,     weil    ihr    Zufammenhaug, 
wenn   er  nur  verändert  werden  foll,  fofort  auf-^ 
gehoben  wird. 


*)  Vcrgl.  Kant  a.  a.  O.  S.  88. 
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Däratis  erklärt  ficli  aiioli  der  grbtke  ZtifltmmMl«^' 
bang   der  Tlieilclicn  fliffligcr   Kör])er.    Denn  da  jed^' 
nüffiglieit,    Ib  viel  wir  wiffcii ,    chemifch  gebildet 
wird;  fo  erhält  fie  dadürcli  einen  völlig  gleich för*i* 
n&igen  Grad  Voti  EkdicitSt;  der  Zufammenhang  ihrer' 
Theile    ift   kontinuit-lich,    und   dies  -  fcheint  bey* 
jeder  urfprünglichen  Kobäfion  der  Fall  zu  feyn, 
da^  hingegen  y    wo   die  Kohäfion    durch   me^hanifche. 
Anhäufung  entlieht,    der  Zufammenluing  der  Körper^ 
theilchen   mehr    oder    weniger    unterbrochen    ift. 
Im  le.tztern  Fall  kann  man    die   Figur  der  Körper- 
theilchen    bedimmen;    bey    fliifllgen  Körpern    wenig-r 
f^ens  ift  es   unmöglich,    denn    der  Körpör    ift  Eine 
Mafle.    Je  mehr  er  fich  diefer  Kontinuität  annähert^ 
defto  ilüfljger  ift  er. 

Von  der  örgämfchen  Kohäfion  kann  Ü^r  ilö^sli^ 
locht  die  Rede  feyn.  ■; 

i 
'    Noch  gehören  hieher  Fragen  über  die  verfchi^d-». 

ne    Geftalt  der   Körper.     Ich  wünfchto    aber    diefe  ' 

Materie   iii    ihrem    ganzen    Zufammcnbange   —    da, 

wo  von  der  Form  orgdnifirter  Körper  ive  Rede  feyrf 

wird  —  vorzutragen.  - 

Was  die  fpecififche  Verfchiedenheit  der 
Materie  anbelangt ,  ^^  davon  f2)äterhin.  Jetzt  ijur 
die  Bemerkung:  dafs,  da  attraktive  und  repulfivo 
Kraft  urljpriinglicli  ganz  von  einander  un>ibhltngig 
find ,  jede  Veränderung  des  Grads  der  einen  aber  un<^ 
a-usbleiblicli  mit  einem  veränderten  Verhältniffe  der 
andern  verbunden  ift ,  unendlich  viele  Verlialt'hiflte 
diefer  Grundkräfte  möglich  find.  Die  beyden  Sufser-* 
ften  Extreme  von  Körpern,  aber   find  —    flüffig« 
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dttttBbenf  behauptet'  Herr  le  Stgev  lAflTd  üth  inti 
dadurch  erkiSren ,  dafi  die  Grundmafleii  (inokculea) 
diefer  FlülGgkeiten  mit  grofser, Schn^Mgkeit  in  ▼er«<r 
fchiedenen  Richtungen  fleh  bewegen  *).  Mä^ 
ihematifch  läfst  (ich  wirklich  ElafUcität  als  die  Be-^ 
'i^eglichkeit.  eines  ruhenden  Körpers  in 
enf gegengefezten  Richtungen  erklären,  und 
die  gewöhnliche  Erklärung  der  ElafticiUt  ("die  Fä- 
lligkeit eines  Körpers ,  feine  durch  Druck  von  aufsei^ 

* .      »  '  ■  •  • 

veränderte  Gröfse  oder  Geftalt  wieder  anzunehmen» 
ibhald  der  Druck  nachläfst/')  kommt  gans  auf  jene 
zurück.  Allbin  Herr  le  Sage  wendet  jenen  Begriff 
ptyfifch  an  und  ift  daher  bemüht j|  die  ürfar- 
c  h  e  n  einer  folchen  Bewegung  in  der  Befchafienheit 
der  Grundtheilchen  der  Flüfligkeiien  aufeupidhen. 

.  Ich   erinnert    hutydafs,   ofegleicli    bey    Öeiirf 
Prevoft  blofs    von   der  Elafticität   der  Flüfligkeiter- 
die    Rede  ifl,   Herr    le    Sage   doch    wajirfcheiülich 
alle  Elafticität,  auch  die   der  feilen  Körper,     (die 
er  ohne   Zweifel^  als    abgeleitete   betrachtet)    auf 
die  feilten  Urfachcn  zurückführt. 

Schon    Daniel    Bernoulli    in    feiner   Kreis-* 
Äihrift    über   die    Natur    und   die  feigenfchäften   des 
Magnet^  **),    hatte   die   ExpanObilitSt    der  Luft   aus 
einer    innern    Bewegung    ihrer    Grundtheilchen    er- 
Üä'rt.    Er  läfst  die  Elafticität  der   Luft  "  durch  eine. 

viel, 


♦)  Man  r.  Herrn  Prevoft  *.,  a.  O.  §.  54- 
)  Vom  Jahre  1746« 
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viel'  feinere  Flüffigkeit,  als  .4ie  Luft  felbft  ift,  nn- 
terhalten  werden."  Daher  gUul>t  er  das  Gefetz  ab- 
leiten zu  können  9  dafs  die  Elafticität  der  Luft  im 
umgekclirten  Verhältnifs  des  Jfkiuns  wächfl^,  in  dem 
lie  ausgedehnt  ift.  Ferner  diefe  innere. Bewe- 
gung, glaubt  er,  fey.  die  eigentliche  Ur fache  der 
Flüffigkeit,  (Die  §(ewöhnliche  Phyfik  fetzt  das  We- 
fen,  den  Charakter  der  Flülligkeit  in  die  Be- 
waglichkeit  einzeliier  Theilchcn  innerhalb^  ei- 
ner (  ruhenden  )  ll{üli|;en  MafTe  ) :  und  auf  jene  innere  ^ 
Bewegung  gründet  dr  mehrere  hydrodynamifche  , 
Principien.  Als  Princip  4.er  innern  Bewegung  end- 
lich vermuthete  BernouUi  die  Wärme.  Ij^rr  Pre- 
yoft  fragt  *) ,  'woher  dann  die  WSrme  diefe  ur--' 
fpriinglicfae  Bewegung  habe?  Ich  fürchte,  man  wer- 
de ihm/eine  ähnliche  Frage  entgegenftellen. 

Um  nun  eine  innere  Bewegung  der  Grundi^iaf- 
fen  einer  elaftifchen  Flöfligkeit  uberhaupl;  s  eh  crkl^ 
ren,  könnte  man  nach  Herrn  le  Sage  eine  Un- 
gleichheit der  Stöfse  der  fchwermachendl^n  Th«il** 
chen  annehmen«  2ween  .entgegengefetzte^  Ströme, < 
welche  auf  einen  und  denfelben  Körper  in  einem 
und  demfelben  tfnt^ eilbaren  Augenblick  fto- 
fen,  können  nicht  immer, .ftrenggenomhien,  einan- 
der gleich  feyn.  Daraus  alfo  entfpringt  die  imregel- 
mäfsige  Bewegung  oder  Schwingung  eines  zweyten 
Fluidums^   das  Herr  le  Sage   Aether  nennt,    \x\\i, 


) 


*)  a.  a.  O.  §•  35- 
Schelllng's  Ideen.  "      aj 
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'  weichet  er  übeAaupt  «ril  durch  das  primitive  Plui- 
dum  (deflen  Bewegung  bis  jetzt  nicht  erklärt  ift^) 
in  Bewegung  fetzen  läfst. 

Allein  diefe  Üngleichlieit  der  S'töfce  ift  doch 
eine  zu  unbeftimmte  Urfache  ,  als  dafs  fie  allein  zu^ 
Erklärung  des  Phänomens  hinreichen  follte.  Herr 
le  Sag«  will  eine  Urfache,  die  den  erften  G'rundtjieil- 
chen  inhärirtj,  eine  tJtfache,  die  nolhVendig  ilncl 
2ü  Jeder  Frift  die  Bewegung  prodücirt  und  reprodü- 
cirl:,  welche  alle  durch  die  Erfcheinungen  del*  Eit- 
panfibilität  beftimmte  Bedingungen  erfüllt  *). 

Was  anders  könnte  ntiti  diefe  Urfache  feyn  ,  da 
die  Materie  urfprünglich  völlig  gleichartig  ift^  und 
da  von  einer  blofs  mechan-ifchen  Bewegung  (durch 
Stofs)  die  Rede  ift,  als  die  Stifsere  Form,  oder,  äi^ 
Fj^gur  der  Grundtheilcben  des  Aetliers. 

Gefetzt,  eiil  elemetitarifchcT  Körper  wltre  ohn& 
Cancavität,  fo  könnte  er.  Von  allen  Seiten  gleich 
angeftofsen,  gar  keine  Bewegung  haben.  Ift  er  aber 
concav,  fo  wird  er  fich  in  der  entgegen  gefetzten 
Sichtung  der  Concavität  bewegen ,  da  die  fchwerma- 
chenden  Theilchen,  welche  diefe  treffen,  ftärker  fto-- 
fen ,  als  ihre  Antagoniftcn ,  welche  die  convexe  Flä- 
che treffen.  Dadurch  haben  *  alfo  die  Grundtlieilchen 
der  elementarifchen  Fliifligkeit  eine  Quelle  der  Be-^ 
V^egung  in  fich  felbft,  die  von  Gefetzen  der 
Schwere  ganz  unabhängig  ift,  obgleich  durch  das 
fchwermachende  Fluidum  bewirkt  wii^i 


♦j  a.  a.  0.  J.  57/  iii 
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Alle  diefe '  Grandtheilcben  znfammen  ba1)en  ilixf^ 
Summum  von  GefchynndigJLeit , .  dem  (ie  ficH  durch 
facceffive  Acccleration  annäherru  Da  ii^.  ferner  in^'» 
mer'  ia  der  Richtung  de;r  Goncavität  bewegt  werden; 
ihr«  Concavitäten*  aber  '  nach  verfchied^nen  Seiten 
gekehrt^  feyn  können ,  fo  wird  dadurch  Bewegung  ia 
entgegengefqtzter  Richtung  entftehen.  Diefe  Bewe'« 
gung  aber  gefchieht  nach  jeder  Richtung  mit  derfel«- 
t>en  (endlichen)  Oefchwindigkeit ,  daher  die  gleiche 
Biqpaufibilitüt  nach  aH^  Seiten. 

Ferner,  je  kleiner  die  Grundtheilcheh',  deftd 
fchnellet  die  Bewegung,  (des  Lit^hts  tuid  Feuers 
Ä.  B.  in  Verglcichung  mit  der -Bewegung  der  Luft,) 
Uij:d  ja  ftärker  die  Bewegung  y  defto  gröfser  auch  die 
Abflände  eines  Grundtheilchens  ~  vom  andern  ^  ^ifo* 
d^o  geringer  ihte  Dichtigkeit» 

So 'fahr  inarl  lieh  auch  der  lleüett  und  finhrel^ 
'  chen  Wendung,  welche  die  uralte  Vorausfctaurig  d^t. 
alomiftifchen  Phyfik  4ürch  Herrn  le  Säge  erhalten 
hat,  freuen  mag,  fo  bleiben  doch  Jolgende  Fra^eil 
Tinbeahtwoftet :  vorerft,  die  fchwerniachendcn  ^Tl^eil-*.; 
cheh  filid  ein  primitivem  Fluidum,  nach  Herrii. 
le  Sage.  Allein'  woher  hat  denn  diefes  die  Eigen-; 
fchaften  einer  elailifchen  Flüiligkcit  erhalten  ? 

Ferner,  dieses  jprimitive  !^luidüm.  beftehl  '^aud' 
elementar ifchcn ,  fehr  harten  und  undürclidririgli-i* 
chen  Körperckcn."  FlülTige  Materieh  (wie  das 
fchwerüiachende  Fluidum , )  find  alfo  ein  blojTses  Ag- 
gregat -  fefte^  Körper*  t'eftigkeit  -  ift  der  primitiv«* 
Zuftand  der  Materie;  Flüfligkeit  hur  eine  tisfönderö 
^rt  der  Bewegung  fefter^  Körper  chen*      Allein,   ivie 
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die  meclianlfche  Phyfik  gewöhnlich  verfährt ,  Terfährt 
üe  auch  hier,  indem  (je  einem  blofs  mathcmatifcheii 
Begriffe  fogleich  auc}i  p}iyfifche  Bedeutung  giebt 
penn 'die  Beweglichkeit  eines  ruhenden  Körpers  in 
•ntgegengefetzten  Richtungen  giebt  zwar  einen  Begriff 
Ton  Elafticilät  überhaupt,  nicht  aber  Ton  Elaftici« 
tat  expaniibler  Fl üffig Leiten.  Nun  läfst  fich- 
aber  nicht  begreifen,  wie  durch  Bewegung  in  «ntge» 
gengefetzten  Richtungen,  man  mag  fie  £o  fchnell  an« 
nehmen,  als^man  will,  ein  Aggregat  feder  Körper 
das  Phänomen  einer  fliifligen  Materie  geben  folL 
Denn  das  Aggregat  kann  feiner  Natur  nach  nichts 
.anders  fcyn,  als  was  die  einzelnen  Theile  find 
(ganz   andere    ift  es    mit  einem  Produkt  aus  vez^ 

fchiedenen  Körpern). 

* 

Dafs  wir  uns  die  elementariichen  Körper  to 
klein,  wie  möglich.,  vorftellen,  thut  nichts  zur  Sa- 
che.  Grofs  -oder  klein,  fie  find  fefte  Köi-per.,  Ein 
Aggregat  feftcr  Körper  aber  kann  nie  ein  Fluidum 
geben,  fchon  aus  dem  einigen  Grunde,  weil  zwi- 
fchen  feften  Körpern  Reibung  ßatt  findet,  die  hef 
llülligcn  (wenn  anders  Gefelze  der  Hydrodynamik 
und  Hydrofiatik  nicht  trügen)  unmöglich  iCt. 

Jene  Bewegung  in  enlgegengcfetzten  Richtan- 
gcn  erklärt  alfo,  wie  auch  Herr  le  Sage  felbft  zu 
fagen  fclicint,  nur  die  Exp  anfibilität  clallifcher 
Flüffigkeiten.  Allein,  damit  ift  ihre  Flüffigkeit 
noch  nicht  erklärt,  worauf  man  billig  am  begierig- 
ften  ift ,  weil  es  mit  atomiftifchen  Vorausfetzungen 
äufserft  fchwer  fcheint,  diefelbe  überhaupt  zu  er- 
klären. Dann  müfste  ficli  die  Erklärung  auch  auf 
die,    gewöhnlich    nicht    fo   genannten,    elaftifchen 
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Tlüfligkciten   erflreckcn,    was  Herr  le  Sage  nicht  be« 
at>ficlitigt  zu  liaben  fclieint. 

"Was    allen    folchen   mifslungenm  Verfuchen    zu 
Grunde   liegt ^    i(l  eine  gemeinfcliaftliclie  Täufcliung, 
die   wir    fchon  oben    aufgedeckt    haben.     Weil    man 
z.  B.  die  ExpanGbililät  eines    Fluldums  in  Gedanken 
von  ihm  felbH  trennen  ^kann ,   fo   leiht  man  ihm  da- 
mit  eine  von  feiner  Expanfibilität   unabhängige  £xi- 
flenz.     Allein  es  ift  nur  durch   feine  £x|)anfibilität 
diefes  boflfimmte  Fluidum,  öder  vielmehr  es  ift  felbft 
nichts  anders ,    ah  diefe  beftimmte  Expanfibilität  der. 
Materie..    Ift   das  Flutdum  etwas    für   fich   beftehen- 
des  ^     und    ift    ihnx   diefe    Expanfibilität    zufällige 
denn,  mag'  man  fragen >  .was  ihm  diefe  Expandbili- 
tat  gegeben,  hat?    nicht  aber,  wenn  von  der  Expan- 
'  fibilität    als   allgemeiner   Eigenfchaft   der  Fiiillig- 
keiten.  dip*  Rede  ift. 

Wennt  wir  alfo  in  Anfehung  der  fpeciflfchen 
Verfohiedenheit  der  Materie  auf  die  atonüftifche  Er- 
klärungsart völlig  Verzicht  tliun  miiflen ,  fo  bleibt 
uns  nichts  anders  übrig,  als  die  dynamifche  Erklä- 
.rungsart  zu  vctfuchen.  Nun  giebt-  uns  .aber  die^ 
Dynamik  nichts  weiter,  als  den  allgemeinen  Begriff 
von  einem. VerhJiltnifs  der  Grundkräfte  überhaupt, 
und  diefer  allgemeine  Begriff  allein  ift  das  Nothwen- 
dige ,  was.  wir  allen  Vorftcllungen  von.  äufsern  Din- 
gen zu  Grunde  legcut  - 

Weil  aber  im  Bewufstfeyn  immer  Notliwcndiges 
und  Zufälliges  vereinigt  feyn  mufs,   muffen,  wir,  um 
jenes    Verhältnifs     der     Grundkräfte    felbft    als     das  ^ 
Nothwendige   vorftellcn    zu  können,,    daifelbc  in  an- 
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Srer  Rückficlit  als  anfällig  vorteilen  ^  und  um  cm  ali 
snif  ällig  vorftellen  2U  können-^  muffen  wir  ald  inS^ 
lieh  voravisfotzen  ein  freyes  Spiel  der  b^yden 
Grundkräfte.  Aber  die  Materie  ift  trag,  alfo  kann 
jenes  Spiel  der  Grnndkr^fte  x^^r  d\ircli  Safs^re  Ur* 
fachen  bewirkt  werden.  Auch  foll  jenes  ^  Spiel  in, 
dex  Natur,  alfo  nach  Naiturgefezen  ftatt  finden« 

Ein  freyes  Spiel  jener  Kräfte  erfolgt  nnr  da- 
durch, dafs  wechfelfeitig  attraktive  und  repulfivo 
Kraft  das  üeberge wicht  erhält.  Dies  mufs  aber  nach, 
einer  Regel  gefchehen.  Alfo  naü^en  wii"  Urfachen 
vorausfetzen  ^  die  re^lmäfsig  jenen  Wechfeil>  hewir-^ 
ken.  ' 

Diefe  Urfachen  können  nielrt  blofs  gedacht^ 
■•  nicht  blofse  Begriffe  feyn,  wie  etwa  die  von  an-«» 
ziehenden  und  zurück ftofsenden  Kräften. 

'  Sie  muffen  fogar  in  Bezug  auf  diefe  beydeB 
Grundkräfte  zufällig  feyn,  d.  h..  fie  muffen  nicht 
zu  den  Bedingungen  der  Möglichkeit  der  Materi© 
felbft  gehören,  MatericJ  könnte  auch  ohne  fle  Wirk-; 
lieh  feyn.. 

Sie  können  eben  deswegen  fehle  cht  er  dings  nicht 
a  priori  erkannt  oder  abgeleitet  werden^  Sie  find 
fchleclUerdings  nur  erfahrungsmäfsig  erkenn-^ 
bar. 

Sie  muffen  lieh  blofs  durch  die  Sinne  ankündi-^ 
gen.  Objektiv  anfich  betrachtet,  können  fie  alfo 
audh  etwas  ganz  anders  feyn,  als  was  fie  fubjek- 
liv  —  nach  ihrer  Wirkung  auf's  Gefühl  zu  feyn 
fcheinen. 


Sie  ffn3  «Ben  deswegen  ihrer  Natur  nach  qtiar 
li'tativ,  lind  über  fie  findet  gar  l^eine  andere^  als 
eine  blöfs  phyfikalifclie  Unterfuchung.  ftatt. 

Diefe  Urfachen  müflfen  ficli  beziehen  auf  attrak- 
tive fowolil,  als,  repulfive  Kraft,  ^enn  fie  fplleiji  den 
freyen  Wechfel  diefer  Kräfte  bewirken. 

Da  aber  anziehende  und  zurückflofsende  KrSfIte 
aur  Möglichkeit  der  Materie  überhaupt  gehören.,^ 
fo  muffen  jene  Urfechen  als  in  einer.  c(ngern  Sphäre 
wirkfam  gedacht  werden.  Sie  werden  daher  als  Ur-«. 
fachen  partieller  Anziehungen  und  Zurü<ckfto-» 
fungen  gedacht  werden. 

Man  mufs  infpfern  ihre  Wirkungen  bctraphtoii 
können  als  Ausnahmen  von  den  Gefeteen  der 
allgemeinen  Anziehung  und  -  Zurückftofsung.  Sie 
werden  alfo  von  Gefet^en  deif  Schwere  gana;  una^^ 
hängig  ijeyn. 

Jene  Urfachen  find,  uns  bjoft  durch  ihre  Qa,alir 
labten,  (in  'ß^z.ug  auf  Empfindung,)  vorftcllbar.  Sie 
werden  alfo  als  Urfachen  qualitative^:.  Ai^iel^ungeij 
und  Zurückftp fsungen.  gedacht  werden. 

Die  .Wiflfenfchaft  nun,  welche  dia  Qualität  det 
Materie  zum  Gegenftaud  hat ,  heifstChemie.  Alf ö  wcr^i- 
den  jene  Urfachen  Principien  -der  Chemie  feyn  und  der 
a  11  gemeinen  Dynamik ,  als .  Wiflenfchaft ,  die  ia 
fich  felbft  noth wendig  ift,  fteht,  unter  dem  Namei|. 
der  Chemie,  die  fpecielle  D y n a.m i k gegenüber j^ 
die  in  ihren  Priucipijen  fchlQcfajthiu  zufällig  ift» 


Von    d«n 
ToitnbelHxnmungen  «.  der  fpecififchcnVerfchicdcnheit 

der     Materie* 


ZufAUB    cum    fecbßen    Kapitel. 


r«acli  der  Kantifchen  Dynamik  ifl  kein  anderer 
Gtund  aller  Varietät  der  Materie  gegeben,  ala  da» 
aritlunetifche  yerMltnifs  beider  Kräfte,  durch  wel- 
cbes  blofs  verfchiedne  Dichtigkeitsgrade  beftimmt 
find,  und  aua  dem  keine  andre  Form  der  Befonder^ 
leit,'  wie  KohSfion,  eingefehn  werden  kann.  Nach 
Anleitung  diefer  Dynamik  mufste  in  dem  voranfte- 
lienden  Kapitel  der  Wider fpruch  allerdings  unüber- 
windlich feyn,  dafs  Kohäfion  nicht  empirifch  x[urc^ 
Druck  oder  Stof»  einer  Materie,  und  gleichwohl 
auch  nicht  a  priori  begriffen  wurde ,  und  ich  fchäme 
miph  diefer  hier  gefetzten  Schranke  nicht,  da  Kant 
an,  fo  vielen  Stellen  feiner  metaphyfifchen  Anfangs- 
gründe der  Naturwiflenfchaft  gefteht,  dafs  er  die 
fpecififche  Verfchiedenheit  der  Materie  aus  feiner 
Konftruktion  der  letzten  zu  begreifen  für  ganz  un- 
möglich halte. 

Selbft  unter  Vorausfetzung  der  Konftruktion  au» 
Kräften  müfste  aufser  ^em  arithmetifchen  doch  noch 
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.ein  andres  Verfrftltmfs  derfclbcn  mm  Raum  fhtuirt 
werden,  welches  den  Grund  ihrer  qualitativen  Ver- 
fchiedenheiten  enthielte*  AUein  nach  der  wahren 
£on(faruklion  kann  i^uch  die  fpecififche  Dichtigkeit, 
oder  Schwere  nicht  allein  aus  ein^m  relativen  Er-. 
höhen  der  einen  oder  der  andern  Kraft  und  nicht 
ohne  die  Kohäfion  als  Form  mit  in  Anfchlag  zu 
nehmen  begriffen  werden»  Die  Schwere ^nacli  dem,  ^" 
Was  in  den  Zusätzen  zu  den  beiden  v-orhergehendcn 
Kapiteln  gezeigt  ift,  d-ie  Indifferenz-  der  bei- 
*den  Einheiten,  ifian  fich  keiner  quantitativen 
Differenz  empfänglich,  denn  in  ihr  ifl  alles  Eins. 
Das  fpecififche  der  Schwere  kann  alfo  nur  in 
dem  Ding  als  Befondrem  liegen,  allein  als  Ding,  ' 
als  Befondres  ift  es  dben  nur  durch  die  Form, 
gefetzt,  und  die  fpecififche  Schwere  fchliefst  dem- 
nach eben  fo  die  Kohäfion  in  fichj^  als  ihrerfeitt 
die  Kohäfion  die  fpecififche  Schwere  in  fich  begreift, 
da  fie  von  diefer  Form  ift» 

X  ^  -  '  , 

Dafs  nach  diefen  -Vorausfeta^ngen  einp  .wahtd 
Konftruktion  auch  der  fpecififchen  Verfchiedenheiten 
der  Materie  möglich  fey,  darüber  können  wir  uns 
auf  die  in  den  verfchiednen  Darftellungen  dör  Zeit* 
fchrift  für  fpekuliitive  Phy (ik  (befonders 
B.  L  Hft.  2,  und  B.  11.  Hft.  2.;  der  Neuen  Ze^t- 
fchrift  B.  I.  Hft.  2  und  «5.,  vorzüglich  in  der 
Konftruktion  des  Planeten fyftems  und  der  Abhand- 
lung von  den  vier  edlen  Metallen)  hierüber  gegebe- 
ne Beweife  berufen. 

Wir    können   hier    nur    die  Hauptzüge    diefior 
Darftellung  angeben. 


I    / 
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Schon  ^r  Begriff  Mc tarn orpTiofe  der  Mat«^ 
i^ie  weifst  uns  auf'  die  Identität  der  Form  und  SqI>- 
ftänz  als  die  gemeinfcliaftliche  Wur«el  aller  Meta- 
morphofe  hin,  Ton  der  wir  daher  auch  iii  unfreF 
gegenwärtigen  Konflruktion  aa«ZBgehu  haben. 

Die  beiden  Arien  der  Koh^ifion  entfprecheu  deijL 
beiden  Einheiten  der  Form,  da  in  der  abfohlten, 
Identität  in  Differenz ;  ii^  der  relativen ,  Pifferenz  ii| 
der  Identität  gefetzt  ifL      , 

Je,  vollkommner  nun  die  Indifferenz  diefer  bei- 
.  den  Einheiten  gefetzt  ift,  wcJcIie  den  beiden  erften 
Dimenüonen  entsprechen,  deflo  vollkommner  kann 
auch  die  Schwere ,  welche  der  dritten  entfpricht, 
eintreten:  denn  ße  ift  felbft  jene  Indifferenz'  dem 
Wefen  nach  betrachtet»  Diefer  CentralpiMikt  aller 
Metamorphofe  ift-  -demnach  durch,  die  fpecififch 
fchwcrften  Dinge,  welche  in  der  gröfeten  Indifferenz 
der  Form  am  vollkommenften  den  Charakter  dep 
Metallität  zeigcij,  den  edlen  Metallen,  dargeftcllt- 

Die  vollkommne  Indifferenz  aber  der  allgemein 
nen  und  befondern  Kohäfion  wird  Kraft  des  allge-« 
meinen  Gcfetzes  der  Entzweiung  felbft  nothwendi^ 
wieder  auf  gedoppelte  Weife ,  entweder  im  Befon^} 
dern  oder  im  Allgemeinen,  ausgedrückt. 

Im  Befondern  dadurch,  dafs  in  dier  abfbluten, 
wie  relativen  Kohäfion  der  Faktor  der  Befonderheit 
der  herrfchende  ift  (da  jene  eben  fo  eine  Befonde- 
rung  des  Allgemeinen,  als  diefe  ain^  Allgemeincrung 
des  Befondern  ift).  Diefer  Punkt  ift  ohne  Zweifel 
durch  die  höchfte  Individualifirung  bezeichnet. 


/  • 
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Im  Allgemeinen  dadarclij  dafs  in  beiden Cin? 
leiten  gleicherweife  der  Faktor  des  Allgemeinen 
herrfcliend  ift,  womit  Tilgung  der  Individualität  y 
fofern  fie  auf  Befondcrheit  1)erulit ,  im  Produkt  Ter-- 
bunden. 

Diefe  zwei  Punkte  lind  durcli  zwei  Produkte  ] 
Platina  und  Queckfilber  ^  bezeicbnet. 

Aufßer  den  angegebenen  Punkten  werden  kbfolut«^ 
lind  relativ^  Kohäfiqn'  nur  noch  auf  zwei  ihöglich» 
Weifen  indiflerent  feyn  können ,  dafs  ,  nämlich  iu 
dem  Verhältnifs ,  in  welchem  in  der  allgemeinen  Ko-^ 
häfion  das  Allgemeine ,  iii  der  Befondern  das  Befour* 
dre  herrfchend  fey ,  oder  umgekehrt/  dafs  in'glei-^ 
chem  Vcrhältnift  als  in  der  allgemeinen  Kohäfioa 
das  Befondre  in  der  Befondern  das  Allgemeine  herr-« 
fchend  fey.  Jene  Art  der  Indiffer«n«L  drückt  da^ 
Geld,  diefe  das  Silber  aus. 

Aufser  di^fer  Centralregion  wird  nicht  mehif 
der  abfolute  Indififerenspunkt ,  fondern  es  werden 
nur  relative,  entweder  der  der  allgemeinen^ 
<)der  der  der  befondern  Kohäfiou  gefetzt  werden 
können.  Hiemit  ift  zngleich  das  AbnehmW  der  {pe-5 
<9i£fchen  Schwere  nolhwendi'g  verbunden. 

Die  allgemeixie  Subjekt  -  Objektiviruug  fetzt  (Jck 
auch  hier  noch  bis  in  ihre  Extreme  fort;  die  Matc-r 
Tie  in  ihrer  Subjektivität  und  Wefenheit  als  abfo-^ 
lv)te  Indiirere»z  des  Allgemeinen  und  Bci^ndern' 
fynlbolifirt  fich  felbft  durch  fich  felbft,  indem  Ge  ; 
in  der  Kohäfion,  der  Einen  oder  Beiden  Einheitea 
apiach ,  ,fich  felbft  zur  Farm  wird* 
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Wir  ircrfolgcn  znerft  den  Indifierenzpunkt  der 
«bfoluten  Kobäfion^  denjenigen  alfo  y  in  welchem  das 
Allgemeine  ins  Befondre  bis  zum  relativen  Gleichge-. 
^cht  gebildet  i(l^  Ea^  ift  angenommen,  dafs  diefer 
Punkt  vorzngsweife^  durch  daft  Eifen.  reprafeutirt 
werde.. 

I  ' 

Von  demfelben  aus  bilden,  fich  nottwendig  ewei 
Bcihjenv.  Nur  bey  einem  gewiflen  Grade  der  Einbil- 
dung des  Allgemeinen  in  das  Befondre,.  findet  Xo- 
liäUon  als  folche  ftatt.  Deifn  nach  der  einen  Sei- 
te --*  in  ^^la  Verhältiiifs ,  wie  es  zur  gänzlichen 
Einbildung  kommt,,  fo  dafs  das  Allgemeine  ganz  ia 
dem  Beipndern  objektivirt  ift,  —  wird  diefes  al«: 
Befonders  Terlilgt  und  aufgelöfst  in  der  Identität.^ 
Hieher  fällt  der  Zuiland  der  Expanfion,. 

f 

Nach    der   andern  Seite  aber   auch,,   je  geringer- 
der  €rrad.  der  Einbildung    der  Identität  in  die  Diiße- 
renz  ifl*,.   defto    mehr    ift    nothwendig  diefe  ,     als   die 
B'cfonderheit,,  herrfchend,    wohin,  alfo  die  Kpnlrak-. 
tion  fällt. 

Jene  Seite  mag  auch-  die  pofltive,.   diefe  did  ne-. 
gative  Seile  heifsen.      Jene  verliert  fich  in  dem  Ex-, 
trem  in  die  Materie,  welche  die  Chemiker  Stiekfloff,; 
diefe  in   die ,    welche   dicfelbea.  Kohleniloff  genannt 
haben. 

Indem  nun  nach  der  crften  Seite  zu,  in  der 
gänzlichen  AuflÖfung  des  Allgemeinen  in's  Befondre, 
der  letzte  Grad  der  Einbildung  producirt  wird, 
kauÄ  der  Indifierenzpunkt  nur  noch  ganzimBefondern,/ 
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^Hb  für  die  relativ«  Kph^.on,  producirt  wer- 
den. Diefes  i(l  im  Waffer,  als  dem  dem  Eifen 
,  «entfprechenden  Identität spunkt ^  der.  Füll.  Selbigei^ 
kann  nun  als' Indifferenz  wieder  nach  «wei  Seiten 
potenzirt  werden,  aber  ohn^  abfolute  und  andre 
«Is  blof^  relative  Polarität,  fo  dafs  im  Moment  des 
Entflebens  <der  Differenz  auch  die  Identität  aufge->  ' 
hoben«  und  zwar  die  Eine  und  felbe  Subftanz  unter 
xwci  dißerenten  ,  aber  auch  dem  Raum  nach  Ter* 
fcliiednen,  Formen  dargeftellt  wird 

Diefes  ifl:  das  letzte  Ende  aller  irdifc}ien  Meta» 
morphofe.  Diefe  beiden-  entfprechenden  Punkte ,  aus 
deren  Verhältnifs  zugleich  das  der  Starrheit  und 
Flülügkeit  überhaupt  eingefehn  wird,  bilden  in  der 
liöhcrn  Metamorphofe  des  Sonnenfyilems  zwei  befoa« 
dre  Welten  in  der  Planeten  -  und  Xometenwelt. 

^  I>a  die  ganze  Produktion  >der  Materie  auf  di^ 

^Einbildung  des  Allgemeinen  •  in  das  Befondre  geht, 
fo  ift,  Ton  4er  Einen  Seite  betrachtet,  das  Flüf-, 
lige,  als  das',  worin  das  Befondre  das  ganze  Allge* 
meine,  beide  alfo  wahrhaft  «ins  find,  der  Prototyp 
aller  Materie.  Je  nachdem  nun  entweder  diefe 
letzte  IndüTerenz  producirt  iff,  oder  in  der  Produk- 
tion eine  der  beiden  Einheiten  das  U6bergewicht 
hat,  find  auch  Terfchiedne  Verhältniffe  der  Körper 
2u  den  drei  Dimenfioneu  gefetzt,  fo  dafs  man,'  da 
diefe  in  den  drei  Formen  des  dynamifchen  Pro- 
cefles  nur  in  der  höhern  Potenz  reproducirt  wer- 
den, fagen  kann  :  dafs  alle  befondere  oder 
fpecififohen  Beftimmungen  der  Materie  ih- 
ren Grund   in   dem    Terfchicdnen  Verhält-' 
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^)  ZeltTcbrilc  für  fpekuUtiVe  Fhyfik  Band  I.   &&   ^ 
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Siebentes    Kapitel. 
Philofophie    der  ,  Chemie   überhaupt} 


Wir  fetzen  voraus  den  al]gemein|{ea  Begrif  votf 
Chemie)  ei\$  einer  ErfahrUngswiHenTchaft ^  welche 
lehrt  >  wie  ein  Frey  es  Spiel  dynan:iircher  Kräfte  mög<* 
lieh  feje  dadurch^  dafs  die  Natur  neue  Verbindung 
gen  bewirkt^  und  bewirkte  Verbindungen  wiedot 
aufhebt. 

Der  Ort,  welchen  die  Chemie  im  Sy(lem  unfe-« 
res  WilTons  behauptet,  ifl  zumTheil,  fchon  durch  die 
bisherigen  Unterfuchungen  beflimmt*),  und  foU  fer- 
nerhin noch  genauer  beftimmt  werden.  So  'viel  ift 
bereits I  ausgemacht,  dafs  fie  eine  Folge  der  allgomei^ 
aien  Dynamik  iß. 

r^erncr,  ihr  ZWcck  ift>  dife  qualitativ^  Ver- 
fchiedehlicit  der  Materie  zu  erfo'rfchen,  denn  nm* 
infofern  ill  Cie  imZufammenhang  unfers  WiiTens  noth» 
wendig  **).  Dicfcn  Zweck  facht  üe  dadurch  zu  er^ 
reichen,  dafs  üe  künllllch  zwff,  jedoch  dürdi  Mittel^ 


*)  t)ie  Kotli-wen  Jigkert  der  Chemio  Im  Syflem  unfe^ 
res  Willens  iH  gleich  oiifoiig^  (Kap.  i.)  dargethajd 
worden. 

'*)  f.  das  yorigc  Kap^ 
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die  die  Natur  felbß  anbietet,  Trennungen  und  Ver- 
bindungen bewirkt.  Diefe  Trennungen  und  Verbin- 
"  düngen  müJTeri  fich  alfo  auf  die  Qualität  der  ]V{ate- 
rie  beziehen.  Denn  mechanifche  Trennungen  und 
Verbindungen  betreffen  bloß  die  Quantität  der  Ma- 
terie, fie  find  blof»e  VerjninderungeA  oder  An)iäu- 
fungen  der  Maffe,  abgesehen  von  allen  Qualitäten 
derfelben, 

•  Die  Cheniie#hat  demnach  zum  Gegenitand  At* 
traktioilen  und  Repulfionen ,  Verbindungen  und  Tren- 
nungen, infofern  fie  von  qualitativen  Eigenfcbaftea 
der  Materie  abhängen. 

Sie  fetzt  alfo  *)  voraus  erllens  ein  Pnncip  det 
qualitativen  Anziehung.  Alle  Anziehung,  welche  von 
Qualitäten  der  Materie  abhangig  ift,v  führt  fie  auf 
Vcrwandfcbafteii  gewifler  GrundßofFe  zurück, 
gleichfam  als  ob  einige  derfelben  zu  Einrter  Familie, 
alle  aber  zu  einem  gemeinfchaftlichen  Stamme  ge-. 
hörten.  Das  Princip  der  chemifchen  Anziehungen 
alfo  mufs  das  gern e in fc ha ft liehe  feyn,  wodurch 
GrundltoJff  mit  Grundftoff  zufaramenhängt,  oder  das 
Mittelglied,  welches  die  Verwandfeh aften  der  Grund- 
ßoife  unter  einander  vermittelt. 

Damit  nimmt  man  nun  auf  einmal  eine  Un- 
gleichartigkeit  der  Materie  an,  nachdem  fievor- 
her  als  urfprünglich  -  gleichartig  betrachtet  wurde. 
Das  Syßem  breitet  fich  weiter  und  weiter  aus,  die 
Materie  wird  mannigfaltiger. 

Was 


*)  a.  a.  Q. 
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Was  aber  das  Mittelglied  der  cbemUcben  Anzie- 
hungen Teye^  kann  nur  durch  Erfahrung  ausgemacht 
werden.  Nach  den  Unterfuchungen  4er  neuern  Che- 
mie iil  es  ein  Grundft'ofF^  ^en  die  Natur  dem  allge- 
meinen Medium >  in  welchem  wir  leben^  und  das  • 
zur  Fortdauer  des  vegetabilifchen  und  thierifcfaen  L^C- 
bens  gleich  nothwendig  m,  anvertraut  hat 

« 

Jeder  neuen  Verbindung^  die  durch  chemirche 
Mittel  bewirkt  wird,  miifs  eine*  chemifche  Tren- 
nung vorangehen,  oder  die  Oruixdtheilchen  einet 
chemifch-p  behandelten  Körpers  muJTen  ßch  unter 
einander  abftofsen,  um  mit  fremden  GrundßolFen 
£ch  verbinden  zu  können.  Um  nun  jene  Trennung 
mittelbar- oder  unmittelbar  zu  bewirken,,  mufs  es  wie* 
der  ein  Princip  geben,  das  vermöge  feiner  quali- 
tativen Eigenfchaften  im  Stande  ift,  GrundAoffe,  die 
wechfelfeitig  fich  binden,  dem  Gleichgewicht  zu  ent-  . 
reiflen,  und  dadurch  neue  Verbindungen  möglich  zu 
machen. 

Was  diefes  Princip  feye,  kann  abermals  nur 
durch  Erfahrung  entfchieden  werden.  Die  Ghemi« 
findet  es  im  Licht,  oder  (um  fogleich  auch 
feinen  ZuTammenhang '  mit  der  Wärme  anzudeuten) 
im  Feuer.  Die  Chemie  betrachtet  diefes  Element 
ganz  erfahrungsmäfsig,  und  lieht  es  daher  auch  für 
einen  belbndern  GrundilofF  an,  der  als  folcher  in 
den  chemifchen  Pröcefs  mit  eingeht.  Die  Vehikel 
deflelben  IlndFlufligkeiten,  befonders  aber  jenes  ela- 
'Aifohe  Fluidum,  welches  zugleich  das  Princip  aller 
chemifchen  Anziehung  enthält   (die  Lebe'nslui't.), 


Scbelling^s  Ideen., 
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DleU  ift  die  Darllelinng  dir  Prlncipien  ^er  Che- 
mie^ infofern  fie  inn\snialb  der  beAlmmten  Grän- 
zen  der  blofsen  Erfahrung  bleibt.  Denn  da  hat  fi« 
kein  anderes  Gefchäft,  aU  das,  die  Nätut  vt>r  uiifem 
'Augen  handeln  zu  lafTen,  uhd  das^  was  jQe  dabey; 
beobachtet,  fo  wie  es  den  Siniien  auffallt,  zu  erzäh- 
len, die  zerllr«uten  Beobachtungem  aber,  fo  Tlel 
möglich,  auf  einzelne  Hauptsätze  zurückzuführen, 
die  Jedoch  nie  über  die  Gränzeii  der  blofsen  finn- 
iichen  Erkenntnils  hinausgeheh  dürfen.  Sie  matht 
JGch  alfo  gar  nicht  anheifchig,  die  Möglichkeit  ditf- 
Ter  Phänomene  zu  erklären,  fondem  fucht  nüi*, 
diefe  Phänomene  unter  ficli  iti  Zufaramenhang  zft 
bringen.  Da  fie  ferner  alles  fo  nimmt,  wie  es  den, 
Sinnen  auffällt,  hat  Ce  auch  das  Kecht>  zuirh  Behuf 
der  Erklärungen,  die  fie  gitebt,  fich  einzig  un,d 'allein 
auf  die  Qualitäten  dlefer  GnindßofFe  zu  berufen, 
tut  die  fie  weiter  keinen  Griind  angiebt,  fonderit 
Ijlofs  fich  bemüht,  diefe  Gmndftoffe  auf  fo  wemg^, 
yvie  möglich,  zurückzubringen. 

Qualität  aber  ift  ntiV,  Was  ixns  ih  der  Empfin- 
idung  gegeben  ifi*  Nun  ift  aülser  Zweifel,  dafs,  wAs 
in  der  Empfindung  gegeben  ift,  als  folches,  keiner 
.weitern  Erklärung  fähig  ift,  wie  z.B.  die  Farben  der 
Körper,  Gefchmacksempfindungeü  u.  f.  Wi  Wer  aber 
leine  WilTenfchaft  'z.  B.  der  Farben  (Optik  genannt) 
unternimmt,  mufs  fich  jener  Frage  unterzieh en>  un- 
erachtet  er  durch  Erklärung  des  Urfprungs  der 
Farben  auch  die  Empfindung,  welche  die  Farben 
in  uns  erregen,  erklärt  zu  haben,  niemals  fich  üb^r« 
reden  wird. 

Eben  fo  ift  es  itiit  der  Chemie.  Sie  tnäg  all« 
IPhänom^nd  ihrer  Kunft  auf  Quälitäiea  der  Qrq^d« 


■  jr 
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ftoffe)  aiiF  Ver^andfchaften  derfelbennz.  f.  w.  zurficic-« 
lPühre&>  fo  lange  ße  nur  keinen  wifrenfchaftlicheii, 
Ton  annimmt.  Sobald  fie  aber  diefs  thut^  muTs  iie 
auch  zugeben^  daj(s  man  fie  erinnere^  fernerbin  jiichc 
auf  Etwas  ficb  zu  berufen.  wAs  nur  in  Bezus  auf 
Emptiiidüng  gilt,  und  was  durch  Begriffe  gat^ 
iiicht  (allgemein)  verltändlich  gemacht  werden  kann^ 
So  ilt  das  Licht  für  uns  litlprünglich  nichts  anders > 
als  ,die  Ürfache  der  beyden  Empßndungen,  die  wie 
mit  den  Worten:  Helle  und  Wärine  ausdrücken«. 
Allein >  was  erlaubt  uns  dann,  diefe  Begriffe  von 
llelle  und  Wärme  li.  f.  w.,  die  dofch  nur  aus  unfrei 
tmpfindung  giäfchöpft  find,  auf  das  Licht  felbft  über- 
zutragen>  und  zu  glauben,  dafs  .  das  Licht  etwa  aii; 
fleh  warm,  oder  ah  fich  hell  feye?  So  iJl  es  mit  dem 
Begriff  Von  Verwand fchaft;  ein  icnibkliches  Bild 
allerdings,  um  das  blofse  Phänomen  zu  bezeichnen^ 
das  aber,  fobald  es  Für  Ürfache  des  ^hänomen^ 
genommen  wird,  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
ifi,  als  eine  ^qualitas  occulta,  die  aus  jeder  geründeil 
i'hiloüGophie  verbäiinti  werdeh  mülsi 

Darein  kann  alfo  tlie  mechanifche  Phyuk  wirki 
lieh  ein  Verdienll  fetzen^,  dafs  fie  bis  j fetzt  allein  ün*-. 
ternommen  hat,  eine  blofse  Experiinentallehre  zur. 
Erfahrungswifleiirdiaft  zu  erheb eü,  und  die  Bilder-, 
fprache  der  Chemie  und  Phyfik  in  allgenieinverfiähd- 
liche,  wifCeiirchäftliche  Ausdrücke  zu  überfetzenl  Sie 
hat  diefen  Verfuch  nicht  erft  feit  gefiern  und  ehe» 
gefiferngfewagt,  fie  iff  fich  iä her,  wie  in  allfem,  fo, 
auch  hier,  von  Büffon  an  bis  auf  Sldirveau,  in 
der  Hauptfache  _bis  jetzt  bej^uähe  gaüz  gleich  g«- 
Micben.  ' 


.* 
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Um,  was  ihren  Erklärungen  der  cbemifcfaen  Ter* 
wandfchaften  zu  Grunde  liegt,  kann  ich  nicht  beC- 
fer^  als  mit  Büffons  Worten  Tagen. 

„Die  Gefetze  der  VerwandfchaFten,'^  diefs  EnJ 
.feine  Worte  *),  „nach  welchen  die  Beßandtheile 
verfchiedner  Subfianzen  fich  von  einander  tr^nnen^ 
^um  fich  wieder  unter  fich  zu  verbinden  und  homo« 
gene  Materien  zu  bilden^  kommen  völlig  mit  dem 
allgemeinen  Gefetze  >  vermöge  tieffen  alle  himmli- 
fchen  Körper  aufeinander  wirken,  uberein*  Sie 
äufsem  fich  auf  gleiche  Weife  und  nach  denfelben 
Yerhältnüfen  der  MaHen  und  der  Entfernungen.  Ein 
Kügelchen  Waller,  Sand  t)der  Metall  wirkt  auf  ein 
anderes  Kugelchen,  Wie  die  Erdkugel  auf  den  Mond. 
Wenn  man  bis  jetzt  diefe  Gefetze  der  Verwandfchaft 
von  den  Gefetzen  der  Schwere  verfchieden  gehalten 
'  hat,  fo  liegt  folches  blo&  daran,  dafs  man  diefen  Ge- 
genßand  nach  feinem  ganzen  Umfange  nicht  recht 
gefafst  und  begriffen  hat.  Die  Figur,  welche  bey 
den  himmlifchen  Körpern  nichts  oder  fall  gar  nichts 
zu  dem  Gefetze  ihrer  Wirkung  auf  einander  thut, 
weil  ihre  Entfernung  fehr  grofs  ift,  thut  im  Gegen- 
theil  fall  alles,  wenn  der  Abfiand  fehr  klein  oder  . 
gar  nicht  zu  rechnen  iß.  Wenn  der  Mond  und  die 
Erde  ßatt  einer  fphärifchen  Figur,  beyde  die  Figur 
eines  kurzen  Cylinders  hätten,  deflen  Durchmefler 
mit  dem  Durchmefler  ihrer  Kugel  gleich  wäre,  fo  wur- 
de das  Gefetz  ihrer  Wirkung  auf  einander  nidbt  merk- 
lich durch  diefen  Unterrfchied  der  Figur  verä^ndert  feyn. 


*)  De   la   natnre.     Seconde   Vue.     (Hiß.    naturelle    des 
ßuadrupedes.    T.  IV.)   p.  XXXII  —  XXXIV. 
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weil  der  Abfiand  aller  Th eile  des  Monds  und  der  Erde 
auch  nur  febr  wenig  verändert  wäre.  Wenn  ab^r  eben 
diefe  Kugeln  fehr  lange  Gylinder  wurden^  und^fich 
einander  fehr  nahe  kämen ^  (6  Wurde  das  Gefetz  von 
der  gegenfeitigen  Wirkung  diefer  beyden  Körper  fehr 
verfchieden  ericheinen,  weil  der  Abftand  ihrer  Theile 
unter  ilch  lind  in  Beziehung  auf  die  Tbeile  des  an- 
dern Korpers  wunderfam  verändert  wäre.*Alfo  wenn 
die  Figur,  wie  ein  Element j  zur  Entferz^ung  kommt ^ 
fo  fcheint  ilch  das  Gefetz  zu  verändern^  obgleich  et  ^ 
immer  eben  dalTelbe  bleibt.  ^< 

'    >,.Nach,  diefem  Prlncip  kann  der  menfchllche  Geiß 
noch  einen  Schritt  thun,  und  weiter  ins  Innere  der 
Natur   eindringen.      Wir   wiflen,  .welche    Figur    dife 
Beftandtheile  der   Körper  haben.     Das  Walfer,    di6 
Luft,   die  Erdcv  die  Metalle,   alle  homogene  Theilii 
beliehen  gewifs  aus  elementarifchen  Theilchen,  wel- 
che unter  fich.  gleich  lind,    aber  deren  Gellalt  man 
nicht  kennt.  Unfere  Nachkommen  können  >  mit  Hül- 
fe der  Rechnung,  lieh  diefes  neue  F^ld  von  Kenntnif- 
fen.  eröffnen,    twid  beynahe  willen,    welche  Geßalt 
die  Elemente    der  Körper  haben.      Sie  muffen  bey  ' 
dem  Princip,    welches   wij^  eben    feßgefetzt    haben^ 
anfangen,,  und  folgetides^  zum  Grunde,  legen;   Jede 
Materie  zieht  fich  an,   nach  dem  umgekehr- 
ten Verhältniffe    des.  Quadrats    der  Entfer- 
nüng,  und  diefes  allfgemeine  Gefez  fcheint, 
bey  deipi  befo.ndern Anziehungen  blofs  durch 
die    Wirkung    der  Figur    von   den   Beftand- 
theilen  jeder  Subßanz  vetändert  zu  werden. 
Indem    diefe  Figur  als    ein  Element   zu   der 
JEintfernung  kommt.    Wenn  iie  alfo  durch  wie-' 
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Iderholte  Erfahrungen   die  KenntnilTe  yoU  dem  An- 
ziehungsgefeue  /einer    befondem    Subltanz    werc^en 
kennen  gelernt  haben  ^  fo  w^r4®n  Ile  durch  Berech- 
nung die  Figur  ihrer  Eef^andtheile   finden  können« 
Um  diefes  b  elf  er  einzufehen.  wollen  wij:  z.  B.  fetzen  ^ 
dafs  man  aus  J^fabruijg  wifle^   wenn  mai^  QuecklU- 
ber  auf  eine  gai^z  glatte'  Flache  gieCst^  -dafs  ISich  die? 
tes  fluffige  ;^et(vll  ftets  nach  dem  umgekel^rten  Vei- 
bältnifle   des  Wurf^U  der  Entfernung^  anziehe.    Man 
yrird  alfo  nach  den  Hegeln  d^s  falfch.en  Satzes  (Reg. 
Talfi)  fuchen  mülTen^  welche  Figur  das  fey,  die  di#^ 
fer  Ausdruck  giebt,  und   diefe  wird  alsdenn  die  Fi- 
gur dex.  Beilandjkheilß  des  QuecklUbers  reyn.    Wenn 
man  durch  diefe  Erfahrungen  fandi^^  dafs  fich  diefe^ 
Metall  im  uSngekehrt^;ii  VerhaltnifFe  des  Quadrat^  dei^ 
Entfernung  anzöge^^  fo  \)cürdß  es  bewiefen  feyn^  daü 
deflen'ßeltandtheile  fph.ärifch  wären  >  weil,  die  Sj^hära 
!die   eix^zige  Figur  lA^    die   diefes  Gefet^   gl^l^^    ^<l 
man  mag  Kugeln,   in  wejcher  F^tfemung  nian  will, 
legen,   fo  bleibt  das  Anziebungsgefeiz  derfelben  im- 
mer ^bendailelbe* 

•j^Newton  hat  richtli?  vermuthet .  d^s  die.  che-, 
mlfchen  YerwandjTchaften,  welche  nichts  anders  als 
!die  befpndern  Anziehungen,  von  wefqhen  y|(ir  eben 
geredet  haben,  find,  i^ach  fchr  ähnlichen  Qefetzen,^ 
mit  dienen  von  dey  Scli\v^er]vraft,  entfiünden.  Allein 
er  fcheint  nicht  bemerkt  zu  baben^  dajs  alle  diefe 
befondern  Qefetze  bjolse  Modifikationen  des  allge- 
meinen Gefetzes  find,  ui^id*  njir  deshalb  yerfchieden 
Ich  einen,  weil  die  Figur,  der  Atomen,  die  fich  an- 
ziehen, in  einer  fehr  kleinen  Entfernung  eben  fo 
yiel  und  mehr  als   die  Maüe  zur  Yollführung    des 


GejTetzes  ^ut^ '  da  diefe  Figur   alsdami   fehr  i;a  das 
Element   der  Entfernung  wirkt  ^),^*' 

Die  Ausficht,  "w^lch^j  di^fe  Hyppihefe  auf  eifl[ 
yrilTenfchafUich^  Syftem  der  Qhemie  eröffnet,  be* 
fonders  aber  die  Hoffnung^  dafs  e^  ihr  gar  wohl  ger 
fingen  kö;anjt^,  y7,as  I^einem  andern  SyAem,  to^  leicht 
gelingen  dürfte,  die  cheinifcben  Anziehungen  audi 
deni  Kalkül  zu  u^terwerfeii,  1(1  fo,  reizend j  ^al^ 
nj^an  fich  gern,  eine  Zeitlang  weijigßens,  dem  Gl^u-^ 
ben  an  die  Ausführbarkeit  dpr  Sache  übdrläfst,  un4 
lieh  freut,  wenn  das  Syftem  felbß,  allmählig  we* 
Äigffens,  hypothetifche  Gewifsheit  erhält.  Demi, 
wenn  Naturlehre    nur  in  dem  Maafso  Nati^rw^Jk 


*')  Wenn  auc|i  diefe  Bemerkung  in  der  Ausdehnung»,  weh 
-  che  ihr  Büffon  giebt,  keine  Anwendung  finden  follte« 
fo  kann  Cie  doch  vielleicht  auf  einige  —  bii  jetjst  nodti 
nicht  2ur  Befriedigung  erklärte  —  Phcmoniene  ange^ 
wandt  werden.  Vielleicht  gehören  bieher.  die  Kryßftl-* 
lifationen.  Ich  bin  mit  den  Unterfuchungen,  die  Hr» 
Haüy  über  diefen' Gegenßand  angeilellt  hat«  nicbC 
bekannt  genug,  um  zu  wilTen,  in  wie  wert  lieh  feine 
Theorie  auf  eine  folche  Vprausfetzung  flutzt. 

Ich  b^be  o^en  (lil^sBuch  Jtßs  Kap.)  die  KegeU 
npäfsigkeit  der  Eisflrahlen  u.  f>  w.  als  eine  VVirkungj 
der  Wärme  (einer  gleichförmig  wirkenden  Kraft)  be- 
trachtet. Vielleicht  aber  wirkt  beydes  zufammen,  der 
Stofs  der  fcheidenden  Wärme,  und  die  Anziehung,  weK 
che  durch  die  Figur  der  Theilchen  beßimmt  wird» 
Da  diefe  aus  einem  ge m e in fchaftli eben  Medium, 
tinter.  gUi^hen.  Umitänden  0ßfchie*den.  Wjerden;  fo 
läfst  iich  fcbon  dara^us  eine  gleiche  Bildung  ibr^r.  Fi« 
gur  begreifen,  *     '   , 

'  I 
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fe  n  fc  h  a  f  t  wird ,  als  Math  ematik  in  ihr  .angewaadt 
'^erdenwkann  *),  £o  wird  man  ein  SyXtem  der  Che- 
mie^ das  zwar  auf  falfchen  Vorausfeizungeti  beruht, 
xnit^olchen  Vorausfetzungen  aber  doch  im  Stande  iß, 
diefeExperim'entallehre  uiathematifchdarzuilellen,  zum 
Behuf  des  wiffenfchaftlichen  Vortrags,  immer  einem 
andern  vorziehen,  das  zwar  das  Verdienit  hat,  auf 
wahren  Principien  zu  beruhen,  aber,  diefer  Princi- 
pien  unierachtet,  doch  auf  wifTenfdhaftliche  Präci/ion 
(auf  mathematifche  Konilruktion  der  Phänomene j 
die  es  aufzählt,)  Verzicht  'thun  mufs. 

Hier  hätte  man  alfo  ein  Beyfpiel  einer  erlaubten 
und  fehr  nützlichen,  wiirenrchaftlichen  Fiktion,  ver- 
möge welcher  eine^fonft  bloCs  experimentirende  Kunfi 
zur  Wiflenfchaft  werden,  und  (zwar  nur  hypotheti- 
Ibhe>  innerhalb  ihrer  Gränzen  aber  nichtsdeltoweni« 
ger)   voUkömmne  £videnz  erlangen  könnte. 

Die  (bis  jetzt  freylich  fehr  ungewilTfe)  Hoffnung 
der  Ausführbarkeit  jener  Idee  hat  doch  durch  Herrn 
le  Sage's  Bemühungen  aufs  neue  einige  Wahrfchein- 
lichkeit  bekommen. 

Herr  le  Sage  glaubt  nicht,  wie  Büffon,  dafs  die 
allgemeine  Gravitation  die  Erfcheinungen  der  Ver- 
wandfchaften  vollkommen  erklären  könne,  un erach- 
tet Herr  Prevoft  einräumt,  manches,  was  man  un- 
ter Verwandfeh aften  gerechnet   habe.,    könne  Folge 


*)  Man  vergleiche  Kants  Aeufsenmgen  hierüber,  und 
über  die  Anwendbarkeit  der  Mathematik  auf  Chemie, 
in  dpr  Vorrede  zu  feiner  oft  angeführten  Schrift. 
S.  VIII  .  X. 
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der  allgemeinen  Anziehung  feyn,  weil  wir  die  Gö- 
ltalt und  Lage  der  auf  einander  wirkenden  Kor- 
pertheilchen  nicht  kennen  *),  Er  unterfcheidet  da- 
her die  eigentlich  Sogenannten  Verwandfchtiften^  die 
nicht  von  den  Gefe.zen,  noch  von  der  allgemei- 
nen Urfache  der  Schwere  abhängig  find,  voii 
den  uneigentlich  fogenannten  Verwandfeh aften,  die 
nur  befohdere  Fälle  des  grofsen  allgemeinen  Phä- 
nomens «der  Anziehung  oder  wenigftens  denfelben , 
Gefetzen,  wie  diefesj  unterworfen  fi^d.  (Diefe  Un- 
terfcheidung  Ift,  wie  fchon  oben  bemerkt  Wurde, 
im  Zufamiiienhang  unfera  WÜTens  nothwendlg),   . 

Wie  nun^  nach  Gefetzen  der  allgemeinen  Gravi- 
tation, fc heinbare  Verwandfchaften  möglich  feyeri, 
hat  Herr  le  Sage  fchon  in  feinem  V^rfuch  einen me- 
chanifchen  Chemie  zu  zeigen  verfucht.  Er  fuhtt  al- 
les auf  verfchiedne  Dichtigkeit  und  Figur  der  Grund- 
malTen  zurück,  z.  B.  man  nehme  Flülfigkeiten  an, 
deren  Grundmaffen  ähnlich  und  gleich,  aber  von. 
verfchiedner  Dichtigkeit  find,  fo  werden  die  homo- 
genen fich  zu  vereinigen  Itreben.  (Was  heifst  hier 
homogen?)  Sollte  e3  fich  auf  gleiche  Grade  der 
Dichtigkeit  beziehen,  fo  follte  man  denken,  das  ge- 
rade heterogene  Grundmaflen  leichter  fich  verei-, 
nigen.  Innere  Qualitäten  kann  Herr  le  Sage  nicht 
meynen,  da  die  mechanifche  Phyfik  kein  Recht  hat, 
folche  anzunehmen.  Unter  Hom'ogeneität  müfste  alfo 
Aehnlichkeit  und  Gleichheit  der  Figur  verßanden. 
feyn,  wo  man  wiederum  eher  das  Entgegengefetzte 
yorauszufetzen  Grund  hätte. 


*)  S'  4^*  ^^s  ^ft  angef.  Werk». 
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Wemei^ß  da  die  Anziehung  nach  dem  Verh^tniä 
der  Maffe.  gefcbieht,  kann  eine  kleine  Mafledie  an^- 
dere  eben  fo  kleine  ßärker,  als  der  Erdball  felblt 
anziehen,  yorax^sgefetzt,  dafs  fie  weit  dichter  iß. 

Ferner,  cUe  Thißilchen.  ei^er  IcliinigkejS  konnex^ 
Veit  kleiner  feyn,  ^Is  dicZwifcheoräurae  der  andern j 
di^efe  werden  fich  durchdringen.  Endlich,  da.  die  Fi- 
gur der  Giundmaflefl,  verfchieden  ift,  fo,  müfl^n  fie, 
fi(:h  bey  fonft  gleichen  Umlländen  mit  der  gröfst- 
möglicheij  Fläche  unter  einander  ^^u  vereinigen  fire- 
ben  u.  ,f.  w.  *). 

Wichtiger  für  unfern  Zweck  iß  Herrn  I^  Sa- 
ge's Unterfuchung  über  die  Urfache^der  eigentlich-, 
fogenani^ten  (qualitativen)  VerwaAdfchaften.  Die  all-, 
gemeine,  durchgreifende  Urfache  derfelben  ilt  ihm 
das  fekundäre  Fluidum,  der  Aether,'  von  dem 
fchon  oben  die  Re^e  war.  Dijp  Ei^^nfchaften  des 
Aethers  ßnd  folgende:  Er  ift  in  beßändiger  Agitation. 
Seine  Ströme  werden  oft  unterbrochen,  aber  es  ent- 
fiehen  wieder  neue.  Seine  Elemente  find  der  MaiTe, 
und  da  alle  diefe  Körper  elementarifch  find,  auch 
dem  Volumen  nach  merklich  von  einander  verfchie- 
den.  Es  giebt  alfo  gröbern  und  feinern  Aether.  In 
den  Aether  follen  nun  gleichfarn  eingetaucht  feyn 
mehrere  Körperchen,  hey  welchen  man  ganz  von 
ihren  Verhältniflen  zum  fchwerm  ach  enden  Flui  dum 
abßrahiret.  Dagegen  können  fie  fich  gegen  den  Ae- 
ther gleich  oder  ungleich  verhalten.  Diefes  ungleich« 
Verhältnifs  kommt  von  der  verfchiedenen  Gröfse  ih- 
xer  Pqrejgi  her^    die  dem  Aether  entweder  gar  kei'^^ 


")  Preroft    §.  43. 
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Sln^/oder  geringen^   oder  völlig  freyen  Durchgang 
y^rßatten. 

Im  Allgemeinen   relcben   ii.u:ct  fc]\Qn    die    (hjr« 
pothetifchen)    Eigen rchaften  des  Aethets  allein  hiny 
die  El  fcheinungen  der  Verwandfchaft  «u  erklären  *). 
Herr  le  Sage  giebt  feinen  Strömen  eine  febr  geringes^ 
Ausdehnung,  desbalb  y  Tagt  er,  finden  Yerwandfcbaß* 
ten,    die  von  feinen  Wirkungen  abhangen,   nur  bey 
der  Berührung,    oder  febrnahe  dabey,   fialt.    AucK 
kann  feine  Wirkung  nicht  der  Maffe  der  Körpei^-p^ 
theilchen   proportional   feyn,   fondem   der  Fläche« 
Deshalb  iß  auch  die  Adhärenz,    die  er  in  der  Be« 
jührung    (bey  vergröfserter  Fläche)   h ervorbringt j^ 
viel  fiärker,  als  die,  welche  er  bey  der  kleinßen  Ent- 
fernur^   bewirkt,   und  zwar  in  einem  viel  gröfseru 
.YerhälthilTe,  als  aus  dem  allgemeinen  Gefetze  folgen 
follte  *^).    Indef«  kann  Herr  le  Sage  mit  allen  die- 
len, Voraussetzungen    die   chemifehen  Verwandfchaf-^ 
ten  doch  nur  fehr  einfeitifi^  erklären:    denn  aus  dem 
verfchiednen  Verhältnifs  der  Pore  der  KörpercheUi» 
gegen   den   gröbern   oder  feinern  Aether,   leitet  er. 
den  einzigen  Satz  ab,    dafs  ungleichartige  Parti« 
kein  mit  geringerer  Ki:Jift  ßch  zu  vereinigen  J(lre>- 
hen,    als   gleichartige  ***).     Prejlich    erklärt   er: 
die  Verwandfchaft   der   uiLgleichartigen   Körper« 
theikhen   (die  Hauptfache  in  der  Chemie)    dadurch, 
idafs    fi?  ihre  Figuren,  opngruiren   läfst   (bekanntp^. 


*)  a.  a.  O.    S-  45- 

V)  §.  46. 
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lieh  foizt  er  einige  alsconcav^  andere  all  convex  vort 
aus).  Diefe  Anziehung  aber  erklärt  er  aus  Gefetzen 
der  Gravitation^  auch  findet  de  nur  in  der  Beruh-» 
ttmg,  nicht  auch  in  der  Entfernung  jßatt. 

Herr  Prevoll  felbll  geßeht  aber^  daß  es  Fälle 
gebe^  in  welchen  man  zwifchen  ungleichartigen 
GrundmalTen  gröfsere  Verwandfchaft,  als  zwifchen 
gleichartigen  vorausfetzen  muffe.  *).  Herr  le  Sage 
war  alfo  genotbigt^  wenigfiens  für  die  VerwandTchaf- 
ten  der  expanfibeln  FlüiDlgkeiten^  eine  Anziehung 
ungleichartiger.  Grundmaffen  anzunehmen^  tind  für^ 
diefe  auch  eine  befondere  Urfacbe  aufzufuchen.  Hier 
kommt  «nun  wieder  alles  auf  die  Figur  der  Grund- 
maffen turuck^  und  diefe  Verfchledenheiten  der  Fi« 
g)ir  vervielfältigen  fich^  fo  wie  man  lie  ndthig  hat^ 
allmählig  willkGhrlicber  und  immer  willkührlicher« 
Einige  jKörperchen  Und  concavconcav^  andere  con- 
vexconvex^  andere  concavconvex^  wieder  andere  find 
Cylinder,  deren  eines  Ende  bis  zu  einer  gewiffen 
Tiefe  au.sgeliölilt  iß,  andere  gar  Arten  von  Käfichen, 
,,  deren  Drähte  felbft,  in  Gedanken  durch  den  Durch- 
^^mefler  der  Cchwermachenden  Köq)erchen  vermehrt^ 
,5 in  Riickficht  auf  die  gegenfeitigcn  Diltanzen  der 
„parallelen  Drähte  deflclben  Käfichs  fo  klein  find^ 
„daCs  der  Erdball  nicht  einmal  den  zehentaufendften 
„Theil  der  Korperchen,  die  fich,  um  ihn  durchzu* 
,,ßreichen>  darbieten,  auffangen  kanü**),^^  u*  f.  w«. 


*)  S-  48.  ff. 


♦  * 


)  De  Luc 's    Ideen    über   die  Meteorologie.     Deutfche 
Ueberfcizuag.     S.  i20. 
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Alle  diePe  Körpereben  nun  ofdlliren,  liofsen  fich 
'oder  werden  geßofsen^  pnlTen  auf  einander^  oder 
pnlTen  nichts  zielien  ßch  an>  oder  ilofsen  fich  zu- 
rück»«-»  alles  das,  fo  wunderbar  es  klingt^  nach  blo- 
fen  SchlüITen,  die  man  aus  einfacben  ErfahruBgen 
xieht^  und  die  nicht  einmal  felbft  völlig  evident  fiiid» 

Diefe  Erfahrung  nun,  dafs  es  bis  jetzt  nicht  ge» 
lang,  tiie  mechanifche  Chemie  zur  E\idenz  zu  erbe» 
ben,  nmfs  nothwendig  die  oben  geaufserte  Hoffnung 
um  felir  vieles  herabftimmen.  Allein  nun  iH  es  Zeit^ 
tohne  alle  llnckficht  auF  das,  was  eine  folche  Wiflen» 
fchaft  Wunfchenwerthes  haben  mag,  «uf  ihr  Funda- 
ment zurückzugehen.  Da)  ganze  Syftem  alfo  ileht 
und  lallt  mit  den  atomiAifchen  Vorausretzungen,«di# 
vielleicht  in  einzelnen  Theilen  der  Naturlehre  nicht 
ohne  Vortheil  hypotlietifch  angewandt,  von  der  Phi- 
lo Tophie  der  Natur  aber,  die  auf  fiebern  Grund- 
Batzen  beruhen  Toll,  nimmermehr  zugelafien  werden 
können.  Da  es  uns  mm  um  eine  folche  Philofophie 
zu  thun  iRf  fo  liegt  uns  auch  ob,  die  Anrprriche> 
welche  diefer  Theil  der  Naturlehre  auf  wiirenrchaft<i 
liehe  Behandlung  macht,  in  Prüfung  zunehmen,  und 
zh  fehen,  wie  grols  denn  für  das  Syftem  unferet 
KenntnÜTe  der  Nutzen  ^  oder  der  Nachtheil  feyn 
könnte,  der  aus  der  Möglichkeit  oder  Unmöglich- 
keit einer  folchen  Behandlung  entfpringen  würde, 
ein  Gefcfiäft,  wovon  wir  uns  auf  jeden  Fall  wenig- 
flens  negativen  Nutzen  verfprechen  dürfen. 

Alles,  was  zur  Qualität  der  Körper  gehört,  ift 
bloPs  in  unforer  Empfindung  vorhanden,  und  , was 
empfunden  wird,  läfst  fich  niemals  objektiv  (durcH 
Begriffe,),    fondem  nur  durch  Berufung  auf  das  all* 
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|[eii(lände  gleich  nahe,  kommen^  eben  deswegen  aber 

kein  einzelner  völlig  entfpricht^    daher  es  der  Yer- 

Itand  allen  Vorftellungen  von  einzelnen  Gegenitän* 

den^  als  ein  Gemeilibild^  zu  Grunde  legt^  in  Be« 

2ng   auf  welches   fie   erfi   als    individuelle^    be- 

ßimmte  Cregenftände  erfch  einen. 

» 

Diefer  Urorifs  von  einem  Gegenilande  überhaupt 
giebt  nun  nichts  weiter^  als  den  Begriff  von  einer 
Quantität  überhaupt^  d.  h.  von  einem  Etwas  in*, 
nerhalb  unbeüimmter  Gränzen.  Eril  durch  die  Ab* 
weichung  von  der  Allgemeinheit  'diefes  UmrüTes 
entlieht  allmählig  Individualität  und  Befiimmt- 
beit^  und  man  kann  Tagen:  dafs  ein  beitimmter  Ge» 
genlland  fchlechterdings  nur  infofem  vorfiellbar  iß^ 
als  wir  (ohne  es  zu  wÜTeii,^  durch  eine  wunderbar« 
Schnelle  Operation  der  Einbildungskraft)  feine  Ab- 
weichung vom  Gemeinbild  eines  Objekts  überhaupt^ 
oder  wenigftens  vom  Gemeinbild  der  Gattung,  zu 
Welcher  er  gehört,  zu  Xch ätzen  im  Stande  Rnd. 

Diefe  Eigenlhumlichkeit  unPeres  Vorltellungsver- 
mögens  liegt  fp  lief  in  der  Natur  unferes  Geifies, 
dafs  wir  fie  unwillkührlich  und  nach  einer  beynahe 
allgemeinen  Uebereinkunft  auf  die  Natur  felblt  (je- 
nes idealifche  Wefen,  in  welchem  wirVorfiellen  und 
Hervorbringen,  Begriff  und  That  als  identifch  den- 
ken) übertragen.  Da  wir  die  Natur  als  zweckmäfsige 
Schöpferin  denken,  fo  fiellen  wir  uns  auch  vor,  als 
^b   ße  die   ganze   Mannigfaltigkeit  vooi  Gattungen, 

Arten 

aelne).  Es  ift  alfo  etwas,  was  zwifchen  Beltimmthölt 
und  Unbellimmtheit,  Allgemeinheit  und  Einae^heit 
gleichfam    in    der  Mitte  fchwebt. 
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Arten  und  Individuen  in  der  Welt^  durch  allmählige 
Abweichung  von  einem  gemeinfchaftlichen  Urbild^ 
(das  fie  gemäfs  einem  Begriffe  Entwarf,)  hervorge- 
bracht/.habe.  Und  Plato  hat  fchon  bemerkt,  da(s 
alles  menfchliche  Kunftvennögen  auf  der'  Fähigkeit 
beruht,  ein  allgemeines  Bild  des  Gegen Aandes  z^ 
entwerfen,  welchem  gemäfs  felbft  "der  blofse  Hand- 
werker (der  auf  den  Namen  des  KunlUers  Verzicht 
thun  mufs,)  den  einzelnen  GegenAand  mi%  den  man- 
nichfaltigßen  Abweichungen  von  der  Allgemein- 
heit —  und  nur  mit  Beybehaltung  des  Nöthwen- 
digen  —  in  feinem  Entwurf  hervorzubringen  im 
Stande  ilL  —  '  ^ 

Ich  nehme  den  Faden  wieder  auf.  Jenes  unbe-* 
Ilimmte  Etwas ,  das  Nothwendige  in  allen  unfern  Vor- 
Xlellungen  von  einzelnen  Dingen,  iß  ein  blofses  Ob- 
jekt det  reinen  Einbildungskraft  —  eine  Sphäre,  eine» 
Quantität,  überhaupt  Etwas,  was  bloü  denkbar  oder 
konfiruirbar   ift, 

/ 

Unfer  Bewufstfeyn  ill  fo  lange  blofs  formal. 
Aber  das  Objekt  foU  real  und  unfer  Bewufstfeya 
foll  material  —  gleichfam  erfüllt  —  werden. 
Diefs  ift  nun  nicht  anders  möglich,  als  dadurch,  daft 
die  Vorftellung  die  Allgemeinheit  verlaffe,  in  der  fie 
fich  bisher  gehalten  hatte.  Erft,  indem  der  Geül 
von  jeriem  Mittel  abweicht,  in  welchem  nur  die  for- 
male Vorftellung  von  eiwem  Etwas  überhaupt  mog* 
lieh 'war,  bekommt  das  Objekt,  und  mit  ihfn  das» 
Bewufstfeyn  Realität.  Realität  aber  wird  nur  ge- 
fühlt, ift  nur  in  der  Empfindung  vorhanden. 
Was  aber  empfunden  wird,  heifst  Qualität.  Alfo 
SchelHng's  Ideen.  ^5 
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bekiotnint  dä$  ObjeVt  erft^  indem  'esyoü  der  Mlge^ 
meiabeit  des  Begriffs  abweicht^  Qualität^  es  bdit 
«iif>  Uolse  Quantität  zu  feyn. 

Jetzt  erfi  bezieht  das  Gemuth  das  Realie  in  der 
Empfindung  (als  das  Zufällige)  auf  ein  Objekt  über^^ 
haupt  (als  dasKottmendige^)  ubd  umgekehrt.  Durch 
das  Zufällige  ^ber  fühlt  fich  dks^.  Gemuth  fchlechtMa 
beßimmt,  und  fein  Bevmlstf&fnl  iß  nicht  ^ehr  ein 
"allgemeines  (formales.^  fondem  ein  befiimm-res 
(materiales)  Bewufstfeyn.  Aber  ^uch  diefe  Beßim- 
mung  wieder  muTs  ihm  zufällig  erfcheinen^  d.  h. 
das  Reale  in  der  Empfindung  mufs  'ins  Unendlicfhe 
wachfen,  oder  abn^men  ^-  können^  d.  h.  es  muis 
ein^n  beßimmten  <jrrad  haben^  de^r  arber  unend- 
lich grofs^r  fowohl^  als  unendlich  kleiner  gedatht 
werden  kann>  oder,  anders  ausgedrückt:  zwifchen 
welchem  und  der  Negation  alles  Grads  (liZ  o)  d^ne 
unendliche'  Folge  von  Zwifchengraden  gedacht  wer- 
den kann.  - 

So  ift  öS  a^ch.  Wir  fühlen  blofs  das  Mehr  oder 
Weniger  der  Elafticität  der  Wärme-,  der  H^Ue 
u..  f.  w.  nicht  Elaßicität^  Wärme  u.  f.  w»  felbft.  Jcftzt 
erß  iß  die  Vörftellung  vollendet.  Das  fchöpferifche 
Vermögen  der  Einbildungskraft  entwarf  aus  der  ur- 
fprünglichen  und  reflektirten  Thätigkeit  eine  gemem- 
'fchaftliche  Sphäre.  Diefe  Sphäre  iß  ^etzt  das  Nötfa^ 
wendige,  das  unfer  Verßand  jeder  Vorfiellung  von 
einem  Gegenßand  zu  Gründe  legt.  Was  aber  das 
uriprünglich  Reale  am  Gegenßand  iß,  was  dem' 
Leiden  in  mirentfpricht,  iß  in  .Bezug  auf  jene  Sphäre 
ein  Zufälliges  (Accidens).  Vergebens  alfo  ver- 
fucht  man  es  a  priori  abzul^iten^   oder  auf  Begriffe 
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zurückzubringen.  Denn  das  Reale  felbll  i&,  nar 
inrofern  ich  afficirt  bin.  £s  giebt  mir  aber  fchlech- 
terdings  keinen  Begriff  von  einem  Objjekt,  fondera 
nur  das  BewiifstCeyn  des  leidenden  Zuitandes,  in  dem 
icb  midh  befinde.  Nur  ein  felbfithätiges  Vermögen 
in  mir  bezielit  das  Empfundene  auf  ein  Objekt  über- 
haupt^  dadurch  erft  erbält  das  Objekt  Beftimmt- 
h  e i t ^  und dieEmpTindung  D  a n er.  Daraus  iltklar,  da& 
Quantität  und  Qualität  nothwenilig  verbunden  find. 
Jene  «rhält  durch  dieCe  erß  Beßimratheit,  diefiö  durch 
jene  erfl  tjränze  und  Giad.  Aber  das  Empfundne 
felbft  in  Begriffe  verwandeln^  heifst  ihm  feine  Rea- 
lität rauben.  Denn  nur  im  Moment  feiner  Wirkung 
auf  mich,  hat  es  Realijat.  Erheb'  ich  es  zum  Be- 
^iff ,  fo  wir<l  es  Gedankenwerk,  fobald  ich  iUtn  felbft 
Nothwe^di^keit  ^ebe,  nehme  ich  ihm  ^uch  alles, 
^as  es  zu  einem  GegenItaAd  der  Empfindung  machte« 

tDiefe  allgemeinen  Grundsätzie  von  Qualität  über- 
haupt lalTen  fleh  nun  auf  die  Qualität  der  Körper 
tuberhaupt  fehr  leicbt  übertragen. 

Das  Nothwendige,   was   der  Verftand  iillen  fei- 

• 

ii€n  Vorflellungen  von  einzelnen  Dingen  zu  Grunde 
legt,  ift  ein  in  Zeit  und  Riium  überhaupt  vorhand- 
nes  Mannrchfahige.  Dynami^h  ausgedruckt  heifst  das 
fo  viel:  Was  der  Verftand  unfern  (dynamilchen) 
Vorflellungen  von  Materie,  als  das  Noth wendige,  zu 
Oruntle  legt,  worauf  erft  das  Zufällige  derfeiben  be- 
zogen wird,  ift  ein  unbeftimmtes  Produkt  anziehen- 
der und  zurackftöfsender  Kräfte  überhaupt,  das  xlie 
Einbildungskraft  gana  allgemein  verzeichnet,  das  für 
jetzt  ein  blofses  Objekt  des.  Verfiandes.,  eine  Quantität 
überhaupt^  ohne  alle  qualitative  Eigenfchaft  ift.  Wir 
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können  uns  diefes  Produkt  der  Einbildungskraft  ab 
ein  Mittleres  von  allen  möglichen  Yerhältiuiren  den- 
ken, welche  zwifchen  anziehenden  und  zurückfioir 
fenden  Kräften  möglich  find.  Kraft  ift  wohl  da^  "aber 
blofs  in  unferm  Begriffe;  Kraft' überhaupt,  nicht 
bellimmte  Kraft.  Kraft  ilt  allein  das,  was  uns  af- 
ficirt.  Was  uns  afficirt,  heifsen  wir  real,  und  was 
real  ift,  ift  niir  in  der  Eippfindung:  Kraft  ift  alfo 
dasjenige,  was  allein  unferm  BegriflFe  von  Qualität 
entfpricht.  Jede  Qualität  aber,  inlbfern  fie  uns  afl&- 
ciren  foll,  mufs  einen  Grad  haben,  und  zwar  einen 
beftimmten  Grad,  einen  Grad,  der  höher  oder  ge- 
ringer fejm  könnte,  jetzt  aber  (in  diefem  Mo- 
ment) gerade  diefer  befiimmte  Grad  ift. 

Kraft  überbaupt  alfo  kann  nur  infofem  uns  af- 
ficiren,  als  fie  einen  beftimmten  Grad  hat.  So  lange 
wir  aber  jene  dynamifchen  Kräfte  ganz  allgemein  — 
in  einem  völlig  unbefiimmten  Verhähniü  —  denken, 
hat  keine  derfelben  einen  beftimmten  Grad.  Man 
kann  fich  diefes  Verhältnifs  als  ein  abfolutes  Gleich- 
gewicht jener  Kräfte  vorfiellen,  in  welchem  die 
eine  immer  die  andere,  aufhebt,  keine  die  andere 
bis  zu  einem  beftimmten  Grad  anwachfen  läfst.  Soll 
alfo  Materie  überhaupt 'qualitative  Eigenfchaften 
erhalten,  fo  müilen  ihre  Kräfte  einen  beftimmten 
Grad  haben,  d.  h.  fie  müflln  von  der  Allgemeinheit 
des  Verhältnilfes,  in  welchem  fie  der  blofse  Verftand 
denkt,  —  oder  deutlicher,  —  fie  müiTen  von  dem 
Gleichgewicht  abweichen,  in  welchem  fie  urfprüng- 
lich  und  mit  Nothwendigkeit  gedacht  werden. 

Jetzt  erß  ift  die  Materie  etwas  Beftimmtes  für 
uns.    Der  Verftand  giebt  die  Sphäre  überhaupt,    die 
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Empfindung  giebt  die  Granze;  jefler  giebt  das  Noth- 
wendige^  diefe  das  Zufällige ;  jener  das  Allgemeine^ 
diele' das  Beßimmte;  jener  das  blofs  Formale^  diefe 
das  Materialc  der  Vorilollung. 

Alfo  —  dies  ift  das  Refultat  der  bisherigen  Unter- 
fuchungen.  —  Alle  Qualität  der  Materie  be- 
ruht einzig  und  allein  auf  der  IntenfitSt  ih- 
rer Grundkräfte^  und^  da  die  Chemie  eigentlichv 
nur  mit  den  Qualitäten  der  Materie  fich  befchäftigl, 
fo  ift  dadurch  zugleich  der  oben  aufgeflellte  Begriff 
der  Chemie  (als  einer  Wiffenfchait,  welche  lehrt,- 
wie  ein  frey es  Spiel  dynamifcher  Kräfte  möglich  feye^) 
erläutert  und  beAätigt. 

Oben  zeigte  es  fleh,  dafs  die  Chemie,  nur  info- 
fern  fie  eine  Toi  che  Wiflenfchaft  ift,  im  Zu&mmen- 
hangj^nfers  Wiflens  Nothwendigkeit  hat.  Hier  haben 
wir  denfelben  Begriff  auf  einem  ganz  andern  Wegi 
gefunden  ,.  dadurch  nämlich  ,  daß  wir  unterfuchtetl^ 
inwiefern  der  Materie  überhaupt  Qualität  zu- 
komme. 

Ehe  wir  nun  zur  wiffenfchaftlichen  Anwen- 
dung diefer  Principien  fchreiten,  achte  ich  esvortheil- 
haft,  ihre  Realität  an  folchen  Gegenftänden  zu  prü- 
fen, die  bis  jetzt  noch  zu  den  problematifchen  ih  die«^ 
fcr  Wiffjafchaft  gehören. 
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lA  Chemie  als  WUTenfcIiaft  mSglicK 


(ZwOtts  sum  fiebenien  Rtpktl.  > 


Daff  eine  wiflenfcliaftlrcke  Enificht  in  den  GnmJl 
der  fpecififchen  Differenzen'  der  Materie  möglirli  fcy , 
Üft  in  dem  Torhergehenden  Zufatz  bewiefen  worden : 
jbb  eine  gleiche  Einfieht  in  die  durch  j^^e  Ver- 
fdiiedepheiten  der  Materie  hedingieu  £rfcheimingeiij 
die  wir  chemifch  jaennen,  möglich  iA,  liefae  iich 
fchon  aus  dem  Erften  zur  GnügjB  einfehn. 

Allein  daran»  würde  noch  nicht  folgen ,  dafir 
Chemie y  als  folche,  eine  Widcnfchafi:  feyn  könne ^ 
-denn  alle  jene  Unierfuchungen  gehören  in  ein  riel 
höheres  und  allgemeineres  Gebiet,  das  der  allgemei- 
nen Phyfik,  welehe  keine  Natnrerfcheinung  ifolirt^ 
ibndern  alle  im  ZB&mmenhange  «nd  der  abfokiteii 
Identität  darzuftellen  hat.  Wenn  alfo  Chemie  y  als. 
folche,  ein  befo ndrer  Zweig  der  Kenntnifs  fey» 
füllte  9  fo  wäre  diefs  nur  infofern  möglfch  ^  als  fie 
fleh  blofs  auf  das  Expenmentiren  befehränkte,  nicht 
aber  infofern  fie  die  Prätenfion  hätte  ^  Theoria  zu 
feyn. 

Nur  ein  .Zeilalter,  welches  fähig  war,  die  Che- 
micL  felbft  an  die  Stelle  der  Fhyfik  zu  fetzen,  konnCe 


/ 
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fie  in  diefer  ihrer  winenfcliaftlioheu  Nackt  -  und 
BloOtlieit  für  ehx9  felbftftäadige  ScieiMS^  und  ihren 
durch  bedeutungslose  Begriffe  entftellten  Bericht  von 
beobacliteten  Thatfachen  für  die  Thegrie  £elbft  lial-. 
tcn.  Es  bedarf  nur  der  einfachen  Reflesüon ,  dafs 
das  ,  vas  Urfache  oder  Gruud  des  chemifchen  Pror 
ccffes  id  y  nicht  felbft-  wieder  Gegenftand-  cheinifcbev 
Unterfuchung  feyn  könne,  um  das  Widori|>rechtnd# • 
•iner  ditrch  die  Chemie  felbflgefnndnen  Theorie  der 
chemifchen  E^^feheinungen',  uiid  die  Eitelkeit  ihre« 
Erhebens  über  die  Phyfik,  einzufehi^ 

,    "VV^as    aber   d^e   Gründe  betri0l»    die  gegen  eine 
wirkliche    Phyfik    der    Chemip    vorgebracht    werden 
IfLÖnnLeUj     fo     würden    die    hauptsächlichden     oline 
Zweifel    von  ^ev  allgiuieiuen   ui^d    tief  eiuge wurzel- 
ten Vorftellung  4«s .  fpecififch^n  iß.  dp«  Natur  herge- 
nommen^  feyn ,    welche    die   unendliche    l^iffecenzii-« 
r.ung  bis  in   d^s  Wefen   der  Materie  felbft  fortfetzt, 
abfolute    qualitative     ycrfchiodenhcitcn     behauptet, 
i^ud  unter  dem  Namen  eiiiex^  falfchen,   hlofa  äi-ifsern 
Verwand! fchaft  dip  wahre  innre  Yerwa^idtfchaft   und 
Identität    4er  ]Vfa^t<irie   gäiri^licji   aufhebt^    Es   gehört 
^11  diefer  VorfteJlungsarl,    zv^v,  Erklärung  der  QoaH- 
tätcu  Woien  .  einer   cigneii  Art   zu   4<'*"ken ,   und   da 
man   wedr^r    d^e  Aiu5alil   diefer  Wefen,  fieher  bcftim- 
nien  ,  noch,  durch  Erfahrung   alle  Launen    d^-felben 
l^enncn  lernen  kann,    fo  i(l  hiemit  eine  erj[cl^];d*ende 
Phyfik  und.  wahre  WÜTcn^fchaft.  ihr.er  Erfc^l^einungcn 
£p, unmöglich  ,   als   etwa    ^ne  Phyfik   d<?X  Lüftgciftor 
odfir  andrer  uniafsbarer  Wefeiv 

Die     abfohlte    Identität,    und'    wahrhaft    innere 
Gleichheit   aller^  Materie   bei.  joder    möglichen    Ver- 


•  I 


39» 

fchiedenlieit  der  Form  ift  deür  einzige  wahre  Ksrn 
-und  Milfelpuiikt  aller  Erfclicinnngen  der  Materie i 
▼OD  dem  fie  als  ibrer  gcmeinfchaftlicben  Wirsel 
'  «usgelin  und  in  den  fie  zarückflreben.  Die  Gäemi- 
fehen  Bewegungen  der  Körper  find  der  Dnrckbruek 
def  Wefent ,  •  das  Ziiriickdreben  aus  dcni  äufsera 
und  befondern  Leben  in  das  innere  und  allgemeine , 
in  die  IdentiÜtt.  i 

Andere  Grande  gegen  die  Möglichkeit  einer  Er* 
kenntnifs  der  Ur fachen  der  chemifchen  Erfcheinun- 
gen  könnten  Tcfn  den  Voraosfcytitengen  hergenommen 
f eyn ,  nach  welchen  die  inwohnenden  Principicn  der 
Bewegungen  und  des  LebenÜ  felbft  zu  Materien  ge- 
macht werden. 

In  dieFem  Fall  läfst  nian  fie  entweder  felbft  che- 
mifchen Verhällniffen  ,  unterworfen  feyn  ,  fo'  dafs 
auch  fie  der  Zerlegung  >  Zufammenfetznng ,  Yer- 
wandtfchaft  .u.  f.  w.  fähig  find  :  hiemit  kehrt  die. 
Frage  nach  dem  Grund  aller  chemifchen  Erfchex- 
nungen  und  deflbn ,  was  man  V crwandtfchaft  ^  Bin- 
dung u.  f.  w.  nennt,  bei  ihnen  felbft,  nur  in  dem 
höhern  Fall  zurück,  oder  man  läfst  diefe  Materien 
die  chemifchen  Erfcheinungcn  äüfferlich,  mecha- 
nifch  bewirken,  fo  dafs  mit  diefer  Erklärung  die 
ganze  Art  diefer  Erfcheinungen  felbft,  als,  folche, 
nämlich  als  dynamifchc ,  aufgehoben  wird ;  in  die- 
fem  Fall  ift,  weil  der  bleibende  Grund  jener  Er- 
fcheinungen dann  einzig  in  der  Figur  der  kleinften 
Theile  gefacht  werden  kann,  welche  für  alle  'Er- 
fahrung unerreichbar  ift,  vollends  alle  Ausficht  auf 
eine  Wiflcnfchaft  der  Chemie  gänzlich  aufgehoben. 

Die  andre  Bedingung  der  Möglichkeit  einer  fol- 
chen  f.   aufser  der  innern   und   wefentlichen   Einheit 
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der  Materie ,  ift  alfo,  dafs  dio  Thätigkciteri  der 
Wärme,  des  Magn.ctismus ^  der  ElektricitSt  u.  f.  w. 
immnneDte  und  der  Subflanz  der  Körper  felbft  eben 
fo  inHSrirende  Thätigkeilen  feyn ,  wie  die  Form 
überhaupt  auch  in  Aufchung  der  todlcn  Materie 
mit  dem  Wefcn  Eins  und  von  ihm  unzertrennlich 
ift.  Es  ift  aber  durch  die  dynamifche  Phyfik  hin- 
länglich bewiefcn ,  .dafs  alle  jene  Thätigkelten  ein 
eben  fo  unmillelbares  Verhältnifs  zur  Subftanz  ha- 
ben ,  als  die  drei  Dimenlionen  der  Form  felbft,  und 
andre  Veränderungen  als  der  VerhältnifTo  der  Kör- 
per zu  den  drei  Dimehfionen  find,  auch  die  chemi- 
fchcn  nicht. 

Endlich  ift  für  die  letzte  Aufgabe  einer  Phyfik 
der  Chemie  ,  die  auch  in  diefen  Erfcheinungen  nur 
das  All  darzuftellen  hat,  nothwendig,  ihre  Sinnbild- 
lichkeit \md  Beziehung  auf  höhere  Verhältnifle  zu 
faflcn,  da  jeder  Körper  von  eigenthümlicher  Natur 
in  feiner  Idee  allerdings  wieder  ein  Univerfum 
ift.  Erft  wenn  man  in  den  chemifehen  Erfcheinun- 
gen nicht,  mehr  Gefetze,  die  ihnen  als  folcheii  eigen- 
thüjnlich  ,  fondern  die  allgemeine  Harmonie  und 
Gefetzmäfsigkeit  des  Univerfunis  facht,  , werden  fie 
unter  dio  höheren  Verhältnifle  der  Mathematik  tre- 
ten, wozu  durch  den  Scharffinn  eines  deutfchen 
Mannes  einige  Schritte  gefchehn  fmd,  dcflen  Ent- 
deckungen, wovon  wir  hier  als  Beyfpiel  nur  die 
der  beftändigen  arithmeti  fch  en  Progrcflion  der 
Alealien  im  Verhältnifs  zu  jeder  Säure,  und  der 
geometrifchen  der  Säuren  zu  jedem  Aleali  an- 
führen wollen,  in  der  That  auf  die  tiefllcn  Natur- 
gehcimniflc  deuten. 
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Achtet    Kapitel. 

I 

Anveodiuig   üefer  Priacipi^.  nmf  eioxeliie  G^eiin 

ftä|ide.   der    CSh^mie^^ 


£j^  foheint  tin.  VqTl)|ei][  der  mfcTw\ifipttcsu  C^lt^nift 
sa  'feyn ,  dafs  fie  mit  leichter  Mühe  die  gröfste  fpen 
^fifche  Verfchiedenheit  der '  Matp^ip  begreiflic]b^ '  Sft^ 
IPflichen  weiiV.  Indefs,^  "Wj^jx  mai^.d^e  Ssu^e  niEhei^ 
betrachtet:,  üt  i(|.eij[i.  Priacip,  d^  am  Bude  .cUea^ 
w\f  yerfchiediVB  Pic.htigkeijL  aurüpkzufähren  *ge*» 
nö.thigt  ift,  in  der  That^  ein.felur  dürftige« ..Princip,^ 
£q  lange  nvm  IV^aterib.  ajs  urXprünglicb  gleichar^ . 
tig  und.  alle  ei^tz^lne  Körper  als  blofse  Aggregat^  der.- 
Atomen  betrachten  mufs.  Dagegen,  läfst^  die  dyna- 
i^ifche  Chemie  gar  keiixe  urfgr üngliche  Materie.,, 
d..  h.  eine  folche.  zi\,  s^us  '«welcher  erO^  alle,  übrige, 
durch.  Zufammenfetzu^g  entflandcja  wären.  Viel-, 
n^ebr.^  da  fie  alje  Afaterie  urfpriingUph  aU  Produkt, 
ehtgegengeibt;;ter  Kräfte  betrac}itet ,  fo  ift  die  gr^.fst-. 
möglipbe  Verfcbiedejqheiit  dejc  Materie,  docb  nichts. 
anders  ^  als  eine  Vcrfchicdenheit.  des..  VerhältnifTea,. 
jener  Kräfte^  Kr^e.  aber  und  an.  fleh  fcbojci  up^ 
endlich^  d.  h.  es  kann  für  jp<de  mögliche.  Kraft 
eine  unend:I]M:he  Menge  von.  Graden  gedacht  werden^ 
wovon  kein  einzelner  der  höchfte  oder  der  niedrig- 
fte  ift^    und  da  auf  Gradea  allein  alle .  Qualiffijt^  be-« 
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ruht ,  fo  IKftt  fiel  VIS.  diefer  VoTansfetenng  allein 
fchoii  die  tmendliche  Verfchiedcuheit  dei;  Materie.^ 
in  AüfehuDg  ihrer  Qualiläleir,  (fo,  "w:ie  fia  uns  au9 
Erfahrung  bekannt  find,)  ableiten  und  begreifen. 
Denken  wir  uns  aber  ü{>ei:die^.  cincn^  Konillkt  cntr 
gegen gefetzjLer  Kräfte,  fo  dafs  jede  von. der  anr 
dern  urfprüngli.ch  unabhängig  ift^  fo-  gebt  die  Man-« 
mcbfajiigkeit  ipöglicher  Verhältniflfe  zwifchcn  beydeu 
abermals  ins  Unendliche.  Denn  nicht  nur  die  ein- 
zelne Kraft  ift  unendlicher  Grade  fähig,  fondern 
auch  Ein  und  derfelbe  Grad  kann  ganz  verfchieden 
niodificirt  werde»  .durch  die  entgegengefetzte  Kraft , 
die,  während  jene  ins  Unendlich«  vermindert  wer-* 
den,  ins  Unendliche  wachfen  kann,  oder  umgekehrt.. 
Offenbar  allb  ift  das  Princip  der  dynamifchen  Che- 
mie X.daf4  alle  Qualität  der  Materie  auf  graduellea 
Vernältniffen  ihrer  Grundkräfte  beruhe,)  an  fich 
fchon  bey  weitem  reicher^  aU  daa  der  atomifiifoheii 
Chemie^ 

Diefes  Princip  weifet  nuÄ  dier-  Chemie  ihre  ei- 
gentliche Stelle  an,  und  fcheidet  fie  fcharf  und  be- 
nimmt Yon  der  allgei^einen  Dynamik  fowohl,  als 
von  der  Mechanik.  Die  erftere  ift  eine  WifTen-' 
fchaft,  die  unabhängig  von  aller  Erfahrung  aufge- 
ftellt  werden  kann.  Die  Chemie  aber,  obgleich  eine 
Folge  der  Dynamik,  ift  doch  in  Bezug  auf  diefe 
Wiflcnfchaft  ganz  zufällig,  und  kann  ihre  Realität 
einzig  und  allein  durch  Erfahrungen  darthun.  Eine 
Wiffanfchaft  aber ,  die  ganz  auf  Erfahrung  beruht, 
und  deren  Gegenftand  die  chemifchcn  Operationen 
find,  kann  nicht  von  einer  einzelnen  Grundkraft, 
z.  B.    der    Anziehungskraft,    fondern  mit   von   dem 
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bttpirifchen  VcrliSltniri  der  bejden  Grnnd- 
k'r9fte  abhängig  fejn.  Dielbs  Vkrhiaimü  der 
Grundkräfte  nnn  läfst  die  Dynamik  yöUig  nnbe- 
ftimmt.    Alfo  ift  die  Chemie  keine  WiiTenfchaft,  die 

.    ans  der  Dynamik   noth wendig   erfolgte,    etwa  (o 
wie   die  Theorie    dci*   allgemeinen    Schwere.      Vi'el- 

'  inelir    j(l   fie    felbft  nichts    anders,    als    die    ange- 
^wandte  Dynamik,    oder  die  Dynamik  in   ihrer 
Zufälligkeit  gedacht 

Die  ChemijB  alfo,i  da  fie  mit  der  D3rnamik  pa« 
rallel  ill,  mufs  unabhängig  fcyn  von  allen  Gefe- 
zetiy  die  den  dyhamifchon  untergeordnet  find« 
Unabhängig  alfe  find  chemifche  Operationen  yon 
Gefetzen  der  Schwere,  denn  diefe  beruhen  aii£ 
der  blofsen  Anziehungskraft  der  Materie ,  und  fetzen 
voraus,  dafs  die  dynamifchen  Kräfte  in  der  Materie 
bereits  zur  Ruhe  gekommen  find.  Die  Chemie  aber 
ftellt  diefe  Kräfte  in  Bewegung  dar,  denn  ihre  Er» 
fcheinungen  alle  find  nichts,  als  Phänomene  einer 
Wechfelwirkung  der  Grundkräfte  der  Materie» 

Der  berühmte  Chemift ,  Bergmann,  fragt: 
wie  grofs  wohl  die  Ucberrafchung  desjenigen  gewe- 
,fen  fcyn  möge,  der  zuerfi;  fah,  wie  ein  Metall  in 
einer  hellejj,  durchfichtigen  Flüjßigkeit  aufgelöfet 
wurde ,  wie  der  fchwere ,  undurchfichtige  Körper 
völlig  verfchwand,  und  auf  einmal,  nachdem  eine 
andere  Materie  beygemifcht  wurde,  -aus  der  ganz 
gleichartig  fclieinenden  Flüffigkeit  wieder  als  feftar 
Körper  zum  Vorfchein  kam.  -^  Der  Hauptgrund 
der  Ucberrafchung  mufste  wohl  gleich  anfangs  dar- 
in liegen,  dafs  man  hier  Materie  vor  feinen  Au- 
gen  gleichfam    entftehen    und   werden  fah  3     wer 
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"  weiter  dariilicr  dachte,  konnte  Wohl  6aUl  einfehen, 
aafs  Eine  Erfuhrung  diefer  Art  liinreiche,  über 
das  Wefen  der  Materie  fclbft  Auflchlufs  zu  geben. 
Denn  man  fah  offenbar,  dafs  fie  hier  nicht  aus  TJiei-* 
len  zu fam mengefetzt,  oder  in  Thcile  aufgelöfet  wer- 
de ,  fondern  dafs  dasv  Fluidum ,  in  weh'liem  der  fefto 
Körper  verfchwand,  ein  gcmeinfchafliiche«  Produkt 
aus  deu  Graden  der  Elafticität  beyder  Körper 
fey  —  dafs  alfo  wohl  die  Materie  überhaupt  ur- 
fpriuiglich  nichts  anders  feye,  als  ein  Phänomen 
gradualer  Verhältnifle  —  glcichfara  ein  Ausdruck 
diefer  Verhältnifle  für  die  Sinne 

Unabhängig  ferrter  ift  die  Chemie  von  der  Me- 
chanik, denn  auch  diefe  ifl  dar  Dynamik  unter- 
geordnet. Sie  fclzt  ein  beftinimles,  unverändertes 
Verhältnifs  der  dynamifchen  Kräfte  voraus,  fie  be- 
zieht fleh  auf  Körper ,  d.  h.  auf  Materie  innerhalb 
beftimmter  Gränzen/  deren  bovegende  Kralle  einen. 
Andofs  von  aufsen  erwarten ^  wenn  der  Körper  fich 
bewegen  foll.  Die  Chemie  dagegen  betrachtet  die» 
Materie  in  ihrem  Werden,  und  hat  ein  frcyes 
Spi^l  —  alfo  auch  eine  freye  Bewegung  der  dyna- 
mifchen Kräfte  unter  fich,  ohne  Stofs  von  auf- 
• 

fen,  zum  Gegenftand. 

Der  Chemie ,  innerhalb  ihrer  gewöhnlichen 
GrSnzen  ,  mag  es  verftattet  feyn ,  die  Elemente  der 
Körper  nach  Bedürfnifs  zu  vervielfältigen.  Sie 
nimmt  daher  gewifle  permanente,  unveränderli- 
che GrundftoiTe  an,  die  fich  yon  einander  durch 
innre  Qualitäten  unterfcheiden.  Allein  Qualität 
überhaupt  ifl  etwas,  w^s  nur  in  der  Empfindung 
Torhandei]^  ift.    Man  trägt  alfo  ^twas,   das  blbfs  em* 
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piiuiäcli  y/nrä,  ävÜ  das  Objekt  felbft-  VLtiet  '^  -t* 
fragt  {ich  9  mit  welcliem  Recitt?  Denn  der  K5i|»er 
an  üAf  d.  h.  oline  Bezug  auf  unTer«  Empfindung ^ 
•Uoft /als  Objekt  des  Verbandes  betrachtet ,  liat  keine 
innere  Qualität ^  fondern  infofern  berubt  alle 
QualitSl/  blo(s  aut*  dcm^  gradnalen  Verbdtnifs  d^ 
GrundkräÜte.  Daim  aber  k&nn  man  jene  Stoffe  nidit 
mebr  als  pcrinanetit  und  tmver'änderlich  denken | 
Ite  find  felbft  nichts  anders ,  als  ein  beftimtales ,  df* 
ifiimifcbes  Verliältnifs ,  und  nebmeti^  fobald  diefes 
,  Verändert-  iirird^  felbft  eine  andere  Natur  -»  attdl 
ein  anderes  VerhäUniis  za  unferer  Emj^findung  aA* 

MaYi  bat  dieii  aüdh,  "wie  es  Tcheint^  in  manchen 
Theorien  voraüsgefetzt ,  wenigftens^  Was  die  feinettt 
Materien  betrift.  So  hat  man  feh'r  häufig  vbn  |a« 
tentem  Licht^  ,1/iteiit'er  Wärme  u.  f,  w.  ge^ro*- 
'eben.  Die  Sache  ift  nicht  zu  läugneh,  Mreten  man 
auch  tiut  die  Erwärmung  der ,  Körper  durchs  Licht  ' 
in  Betrat:hlting  zieht,  die  dello  gröfser  ift,  je  un- 
fichtbarer  das  Licht  wird  u.  f.  w.  Allein  wenn  das 
Licht  fich  Von  andern  Ma;terien  durch  innet'e  qua« 
litative  Eigeiifchaften  uuterfcheidet ,  wenn  feine  Ex- 
iftenz  nicht  blofs  auf  grladualen  VerhSltniflen  beruht, 
fö  Hellt  man  hicht  ein,  wie  es,  durch  blofse  Berüh- 
rung andrer  Körper ,  feine  Natur  fo  ändert ,  dafs  es 
nun  aufhört  y  auf's  Auge  tu,  wirken. 

Hier  ift  nun  der  Ort,  die  gewöhnlichen  Vorftcl- 
langsarten  von  Licht,  Wärme  u.  f.  w.  zu  beurthei- 
len.  Man  hat  neuerdings  oft  gefragt:  Ob  das  Licht 
-eine  befondre  Materie  feye?  (ich  frage  dagegen , 
was  in  aller  Welt  ift  dann  befondre  Materie)  Ich 
würde    fagen :  Alles ^   wa«   vrir  Materiö   nennen,   ift- 
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'd<:icli  nur  Modifikation  dtr  Eineh  uncl  felben  !^liatferle> 
•die  wir  in  ihrem  abfoluten  Gleichgewichts  zu  ftantd 
aUerdings  nicht  finnlich  erkennen,  und  die  in  bcfon- 
*dre  VerhältnilFe  treten  mufs,  uik  für  uUjB  auf  diefb 
Weife  erkennbar  ta  ^föyn. 

^Oder,  will  xii«n  das  Licht  als  eine  ^raft  beu. 
'trachten  >  und  in  die  Phyfik  philoibphifche  Princi*- 
pien  cinmifcheu;  fo  frage  ich  hinwiederum;  wa»  von 
allem  9  was  auf  uns  «u  wirken  fcheinjt,  i^ft  nicht 
"Kr  a  f  t.,  und  was  überhaupt  kann  auf  uns  wirken^ 
als  Kraft?  Und  wenn  man  fagt:  die  Lichtmate*^ 
rie  fey ,  als  folche,  ein  blofscs  Produkt  unfrer  Ein- 
Wldungs'kraft-,  fo  fVage  ich  wieAerüm ,  Nvelche  Mate^ 
rie  ift  das  nicht?  und  tvfelche  Materie  ift,  als  föl- 
ehe,  unabhüngig  von  iunfem  Vörßellungen  aufs«r 
uns  wirklich?  * 

Aber  \€s  fra^  (Ich:  ob  ein  Elertieht ,  wie  da» 
liicht,  das,  wenn  es  Materie  ift,  an  der  Gränze  aller 
Materie  fteht ,  auch  chemifcher  Berfandtheil  werden  > ' 
imd  als  chemifcher  GrTuridftoff  in  den  chemifchen 
Procefs  mit  eingehen  könn^?  Aliein  diefcr  Zweifql 
bereifst  fchcm,  daft  man  von  Licht,  und  Von  Ma* 
terie  überhaupt  fehr  dunkle  Begriffe  hat» '  Das  Licht 
ift  felbft  nichts  anders,  als  ein  beftimmtes  graduales 
Verhältnifs  dynamifcher  Kräfte  (wenn  man  will, 
der  uns  bekannte  höchfte  Grad  der  Expanfivkraft ). 
VerlSfst  alfo  die  Materie  diefes  beftimmte  VerTiält- 
nifs ,  fo  ift  jße  ni^ht  m«hr  Licht ;  nimmt  nun  auch- 
andere  qualitative  ^Eigenfcliaften  an^  uhd  hat 
ein«  chemifche  Veränderung  erlitten. 
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0  Dies  wird  tebr  klar ,  fobald  imii  die  -Sinfenfbl- 
gea  betrachtet,  die  das  Licht  felbft  dnrchUaft; 
Das  Licht  der  Sonne  fcheint  uns  unendlidh.  heller 
und  reiner,  jals  das:^ gewöhnliche  llicht,  das  wir  lu 
erregen  im  Stande  find.  Auch'  glSnzt  'das  Lic^f  der 
Sonne  weit  mehr,  wenn  es  auf  feinem  Wege'sa 
luis  weniger  Widerftand  findet«  Dadurch  abei^  kann 
nur  feine  Elafticilät  vermindert  werden,  und  mit 
diefer  verminderten  Elafticität  ifl  auch  eine  gerin- 
^g|iDre  Wirkung  auf  unfcr  Organ  verbunden«  Es  Ka« 
dert  alfo  feine  QualitSt^  fobald  feine  Elafticiilt 
TerSndert  wird  *). 

W^it  reiner  und  lebhafter  ift    das  Licht,    daa 
wir  Ndurch  Zerfeürang  der  Lebenslui^   erhallen^    als* 
das  Licht   aus  der  atmosfphärifchen  LufL     Mehrere 
heuere '  Chemiker  **)    betrachten    daher  die  icrftera; 
als   die   einzige  Quelle   des   Lichts.     Auch   bemerkte 
Lavoifier  fchon,   dafs  zur  Bildung  der  Lebensluft 
fchlecliterdiugs   Licht   mitwirken  .muffe.     Ferner  ge- 
hört hieher  der  grofse  Einflufs  des  Lichts  auf  Wie- 
derherftellung    der    verbrannten    Körper.     Diefs    be- 
weiffit    aber    nicht   mehr   und  nicht  weniger*,    als  fo 
viel:    Die  Lebensluft  im    Zuftande   ihrer  Zerfetxung 
kommt  demjenigen  Verhältnifs  der  Kräfte,  von  allen 
.  Subftanzen,  am  nächften,    mit  welchen  Lichterfcbei- 

nujsgen 


*)    Es  ill  daher   für  die  Naturlebre  aufseril  wichtig,    dis 
vcrfchiedenen  Arten  vou  Licht  au  unterfcbeiden» 


♦  • 


)  z.  £.  Fourcroy  in  feiner  oft  angef.  Schrift. 


I 
nungctt  verbunden  find  *)      Denn  fonft  Jt^Jnnte;  wi# 

fclion  Büffptt  fagt,    jede  Materie    Licht  wer- 
den,   nur  dafs  bey  ihr  diefer  Uebergaug  durch  weit, 
mehrere  Zwifchengrade  g^fchehen  mufs,  als  bey  der 
I^bensluft,    die,      fobald    ihre    Elafticität    vermehrt 
wird,    indem    fie    einen     Theil    ihrer   Mafle   (das  ' 
OKygene>)  verliert,  za  leuchten  anfängt.  — 

Dies  kann  nun  auch  rückwärts  gelten,  nSmlicli;; 
dafs  das  Plus  von  ElafiicitSt,  das  dem  Licht  eigeur 
thümlich  ift,  für  das  Minus  von  Elafticität,  da« 
dem  Oxygene  zukommt,  die;  meiüe  Kapacität  hat. 

Die  almosfpärifche  Luft  ift  des  Leuchtend 
nur  in  dem  MaaJTsc  fähig,  als,  fie  fich  dem  bejlimm-.: 
ten  Grad  von  Elafticität,  der  der  Lebensluf^  eig«n-. 
thümlich  ift,  Annähert  *♦).  Ja  felbfl:  das  Licht; 
das  wir  aui^  Zerfetzung  der  atmosfphärifchen  Lufl 
erhalten,  ift  mehr  oder  weniger  rein  nach  Befcha& 
fenheit  der  Luft,  aus  welcher  es  entwickelt  wird» 


♦  )  Falfch  ift  alfo  dlb  oben  (S.  loo.)  \0T^ttkgene  Vew 
mutliung,  ^as  Licht  feye  ein  gemeinfchaftlicher  Antheil' 
aller  elaltifclieri  FlüHIgkisiten  und  liiemit  beant^vottet 
die  Frage  (S.  113.  114«  )*  wainim  bei  atidem  ZerfetzüiiV 
gen  kein  Licht  ßchtbär  werde.  Ueberhaupt  finden -allof 
bben  vorgetragene  Hypothefen  über  da$^  Lichte  hi«t 
crft  ihre  Berichtigung  aus  Principien^ 

^*)  Daraus  erklärt  ficll  auch,  -warum  det  brennbare  Kör4 
per  das  Lieht  unverhälttiifsmäfsig  mit  feiner  D.ichtig* 
keit  bricht >  Entwipkelun^  des  Oxygeneß  aus  den  FÜSip^ 
gen,  J  ^  . 

Schelling's  Ideen«  .   2S 
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Die  Natur  hat  fcht  deutlich  die  b'eyden  fortre- 
nie  l)czeichnct ,  zwifchen  welchen  jLichtentwickelun'^ 
gen  überhaupt  möglich  Und.  Die  minderelaftifchen 
l^uflarten  ( clic  mephitijTcheh  nicht  entzündbaren )  tau- 
gen dazu  eben  fo  wenig  ,  als  die  am  bieiften  elafli- 
fcHeh  (die  mephitifchen  entzündbaren).  In  der  Mitte 
zwifchen  beyden  liegt  die  Iq^cUd  dea  Lichts,  di* 
J^ebe^islufL 

2uYerläi&g  zeigt  sich  auch  eine  grofse  Verfchie- 
aenheit  in  Anlfehung  der  Schnelligkeit ,  mit  der  das 
Licht  im  Verhältiiifs  feiner  gröfscrn  oder  mihdera 
Keinheit  sich  fortpfl^zt. 

« 

iber  cvidenteÄe  S^weis ,  dafs  das  Licht  mit  deni 
Cfrad  feiner  Elafticität  auch  teine  Qualität  ändert  >  ift 
4as  Phänomen  der  ^Farben.  Öenn  ofl'enbar  sind  dii^ 
sieben  Hauptfarten  nichts  attders  ,  als  eine  BlVL^enr" 
folge  der  intpnsität  des  LichU,  vom  töchften  ,  für« 
unfer  Auge  cuipfiiidlicriften 'Gfaä  an,  bis  zum  volli- 
gen Verfchwinden.  Selbft  die  mcclianiiche  Theilung 
des  Strahls  im  Prisma  hängt  davon  ab,  dafs  die  Ela- 
fticität ^es  Strahls  ftufenweife  vermindert  wird. 

Das  Phänomen  des  Schattens,  oder  der  völligen 
Dunkelheit ,  fobald  der  erleuchtete  Körper  dem  Licht 
entzogen  wird-,  beweifet,  dafs  das  Licht,  indem  es 
den  Körpei'  berührt ,  feine  iNatur  völlig  ändert. 
Denn  warum  leuchtet  der  Körper-,  dem  Licht  entzo- 
gen,  nicht,  fort,  wenn  mit  dem  letztern  keine  Ver- 
änderung vorgegangen  ift  ?  Aber  es  geht  keine  wei- 
tere Veränderung  mit  ihm  Vor ,  als  eine  Verminde- 
rung feiner  Elafticität 
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Was  in  det  fnateriell^cn  Ansicht  de«  Lichts  di« 
meiflen  Zweiiei  erregt  hat,  ift  die  aufTerordcntlicba 
Subtilität  diefer'  Materie.  —  Der  Mcnfcli  hat  voh 
Natur  Tendenz  zum  Grofsen.  Das  Gröfsta ,  mag  es 
doch  feine  Einbildungskraft  übordcigen,  ilnd^  Glau- 
ben bey  ihm  >  denn  er  fühlt  sich  felbft  dadurch  er« 
hoben.  Aber  er  fträubt  sich  gegen  das  Kleine  ^  un- 
eingedcnk)  dafs  die  Naiur  im  einen  fo  Venig  als  im 
undern  Gränze/i  anerkenne. 

Hier  ift  vielleidit  der  Ort,  noch  Etwas  über  die 
feuern  Hypolhcfen  vom  Plilpgifton  zu  fagen.  ^* 

Mehrere    berühmte    Chemiker    (Richter,    Gren; 
\i),  a. )  laflen  das  Licht  aUs  Brennftoflf'  und  Wärmeftoff 
Ibeftehen.     Was  die  Annahme  felbft  betrift,    fo  kann 
man  fragen  :  aus  was  denn  alsdann  wohl  der  Brenn« 
ftoff  und  Wärmeftoff  beliehen  werde?  «r  Wenn  aber 
der    Beweis    äiefcr  Annahme    daraus   geführt    wird, 
dafs  Mieym  Verbrennen  eine  doppelte  -Wahlanziehung 
ftatt  finde  >   —    dafs    es   alfo   einen   Beftandtheil  des 
Körpers  geben  müfle ,  der  beym  Verbrennen  frey  ge-  t 
worden  ,    mit  dem  Wärmeftoff  der  Luft  zufammen« 
.trete  ,  und  Licht  bewirke  >  —  fo  gi^bt  es  dafür  nicht 
Einen  cntfchci4enden  Beweis.    Da   sich  übrigens  daj 
Licht  von  jeder  andern  Materie  nur  durch  denOraS 
-feiner  Elafticität  unterfcheidet,  fo  kann  wirklich  jede 
-Materie    als    Lichtstoff  betrachtet    werden,    d.-  b« 
jede  kann  Licht  worden,  jede  eine  Elafticität   erhal-^ 
ten  ,   die  der  Elafticität  des  Lichts  gleich  ift.     Allem 
die  Rede  ift  nicht  von  denj,   was  feyn  kann,    fon^  . 
dern  von  dem,    Wfts   isi»    Nun  hat  aber  46]r  Körper 
im    gewöhnlichen    Zuftande    dif^fc    *ElaAff;ität   nicht. 
Sogar  :Licht ,  das  den  K^^x^m;  b^riihrt.,  vtrl^rt  4emt 


\ 
\ 


'  . 


\ 
/ 


'<o4 

]p^la(|icitat ;  "und  hSrt  damit  auf,  Licht  xa  feyn.  Es 
fragt  sich  alfp  ,  ob  der  GrundftofF  des  Körpcrf*  wSh-r 
reiid  des  Verbteiineiis  erft  Eigenfcliaften  des  Lichts 
äuuelime  ?  Und  könnte  man  dies  beweifen ,  was  aber 
nnmöglicli  ifl ,  fo  liatt«  man  damit  nichts  gewonnen 
nnd'  nichts  verloren.  •—  Was  aus  einer  Matetie  alles 
Tinerden  kann>  kann  niemand  fagen  ^  was  aber  jezt^ 
bey  diefem  bestimmt cp  Procefo,  aus  ihr  wird> 
mnfs  man  Tagen  können,  denn  das  lehrt  Erfah* 
ijpung,  und  diefe  Tagt  offenbar  ^  dafs  die  Lebensluft 
allein  bey  diefem '  Procefs  Verhältnifle  der  Elalticität 
annimmt  ^  die  das  Phänomen  des  Lichtes  geben. 

lyiacquer  fchon  behauptete ,  das  Phlogifton  fey 
nicht  fchwer.  Neuerdings  .behauptet  Herr  Gren, 
(wie,  früher  fchoii  Dr.  Black,')  es  feye  negativ - 
fchwer.  Auch  Herr  Piktet  gicbt  dem  JFeüer  eine 
direction ,  antigrave.  Mit  dem  nämlichen  Rechte 
könnte  man  jedem  Korper  eine  folche  ^Tendenz  gegen 
die  Schwere  geben  ,  in  dem  Princip  der  Extension 
nämlich,  und  alfo  auch  hier  blofse  Gradverfcliiedeh- 
lieiten  ftatt  finden  laiTcn ,  fo  dafs  das  Licht  nur  nahe 
zu  die  reine  Expansivkraft  repräfentirte ,  und  des- 
wegen irgend  ein  VerhälLnifs  zur  Schwere  bey  ihöi 
für  alle  Mittel  unerkennbar  wäre» 

Ganz  anders  ift  es  mit  dem  Wärmeftoff^  als 
mit  dem  Licht.  Das  Licht  erfcheint  felbft  als  Ma- 
terie von  bcfftinimter  Qualität,  die  Wärme  aber  ifl 
felbft  keine  Materie,  fondern  blofse  Qualität  — 
blofse  Modifikation  jeder  —  gleichviel  welcher?  — 
Materie.  Wärme  ift  ein  befti mm ter  Grad  von  Ex- 
pansion. Diefer  Zuftand  der  Expansion  ift  nicht  nur 
{ii^er   befiimmten    Materie   eigenthümlich  ^    fonderi» 


M 


Jaiiii  jeder  mSglichen  Materie  zukommen.  Man  wird 
viölleicht  einwenden ,  Körper  feycn  docli  nur  infofcm 
ifV'arm ,  als  sich  das  Warmefluiduni  in  il)Lreu  ZWi- 
fcboiiräumen  a.nliäufe.  Allein ,  au  ob  vorausgefetzt, 
clafs  eine  folcliÄ^  Anl;i5ufui?g  ft^tt  findet ,  fb  begreift 
man  noch,  nicht,  wie  die  Körper  feH^fl  dadurch  er- 
wSrmt  werden.  Und  wenn  die  Wärme  nur  ein  be- 
(limmier  Grad  von  ElafticiUtift,  (b  mu£s  siie,  fobaM 
sie  ,den  Körper  berührt ,  diefo  Elafticität  entwedfer 
verlieren  ,  oder  den  Körper  felbft  in  einen  gleichen 
Zuftand  verfcl^en.  Wenigftens.  wufs  man  fagen  :  das 
\V5rmcfluidura  durchdringe  die  Körper.  Allei». 
IlcIüo  Durchdringung  eines  Körpers  findet  ftatt,.  ohn^  ' 
dafs  der  letz  lere  feinen  Zufiand  andre. 

Damit  wird  nicht  gelSugnot,  dafs  z.  B.  feße  Kör- 
per ,  durch  Vermittlung  des  Fluidums  ,  das  sie  um- 
hiebt, ( der  Luft)  erwärmt  werden.  Aber  diefes. 
riuidum  ifl  (elbft  nicht  die  Wfirmematerife ,.  fondern 
nur  vFIuidum  von  bestimmterm  Grad  der  Expansion, 
wodurch  es  fähig  wird,  ein.  Gefühl  von  Wärme  in 
unfcrm  Organ  hcryorzubringen.  .  Auch  ift  es  nicht 
der  blgfse  Bey tritt  diefes  Elnidums  zum  Körper,  wa# 
ilaji  erwärmt,  föndern  es  ift  die  Wirkung,  die  «9 
auf  die  Grundkräfte  des  Körpers  felbft  ausübt.  Jetzt 
crft ,  nachdem  das  Gradverhältniß  feiner  Grunde 
kräfte  verändert  ist ,  kann  der  Körper  felbft;  erwärmt 
hcifscn;  wo  nicht,  fo  ift  feine  Erwärmung  blof§ 
f< heinbar,  sie  hoinmi  nur  dem  Fluidum  zu,  da«  sich. 
ii>  feinen  Zwifchenräumen  befindete 

Hier  ift   es   alfo   ganz  anders ,    al*  Beym  Lichte; 
Denn  wir  kenüen  bis  jetzt  nur  Eine  Materie,    (dia 
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Xipbensluft  y  und  einige  ^  die  sich  ihr  annähern , )  alt 
lolche,  .welche  za  dem  Grad  von  Elafticität  ^  der 
von  dem  Phänomen  des  Lichts  begleitet  ift ,  überg^ 
hen  kommen.  Darum  haben  wir  das  Recht,  von  ei- 
ner liichtmaterie  zu  fprechen.  Allein  erwärmt 
werden  kann  unmittelbar  in  sich  felbft  (durch  Rei- 
bung)  /ede  Materie,  und  das  nicht  durch  den  Bey- 
tritt  eines  unbekannten  Fluidums  allein  ,  fohderi^ 
durch  -gleichzeitige  Veränderung ,  die  im  Körper 
felbft  vorgeht. 

Wenn  ihan  nun  hoch  hiezu  nibimt,  dafs  Wärme 
in  fehr  vielen  unbezweifelten  Fällen  durch  blofse 
Veränderung  der  Kapacität  enlfteht,  fo  wird  m^n 
geneigt,  Wärme  überhaupt  für  ein  blofses.  Phäno-. 
men  des  Uebergangs  einer  Materie  aus  dem,  ela- 
ftifchern  Zuftand  in  den  minderclaftifchen  ,  (wie  aua 
dampfförmigem  in  tropfbar  -  flüffigen )  anzufehen.. 
Mau  wird  einwenden  ,  dafü  doch  z.  B^-  zur  Bildung 
des  Dampfs  Wärme  erforderlich  war.  Aber  was  war 
denn  diefe  Wärme?  Etwa  ein  bcfonderes  Fluidum, 
das  sich  mit  dem  Wafler  zu  Dampf  Verband  ?  Aber 
alles  ,  was  die  Erfahrung  beyni  Verdampfen  des  Waf- 
fers  von  einem  erhitzten  Körper  zeigt ,  ist ,  dafs  das 
Waffer  durch  die  Wechfelwirkung  und  Ins  -  Gleich- 
gewicht- Setzung  mit  diefem  \n  feiner  Expansivkraft 
beträchtlich  erhöhten  Körper  einen  Grad  von  Expan- 
sion annah|g  ,  der  es  in  Dampfgeflalt  fortführt. 

Nun  ift  ferner  durch  Crawfords  Experimente 
ausgemacht ,  dafs  Wärm e  ein  völlig  relativer  Be- 
triff ift  ,  dafs  durch  gleiche  Quantitäten  von  Wärme 
verfchiedne  Körper  ganz  verfchieden  erwärmt  wer- 
den.    Crawfordliat  für  dief/e  verfchiedne  Befchafien- 
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lieit  der  Körper. den  Ausdruck   der  Kflpacitat  erftin» 
den  ,    der  fehr  gut  gewählt  war ,    weil  er  das  Phäno- 

.  men  ganz    —    aber  aucli  nidit  mehr ,    als    diefes    <-• 

'  •    .  .  *  ■ 

/►bezeichnete.     Auf  jeden  Fall  aber  folgt'  daraus ,    dafs 
nicht    etwa    ein    bestimmter    abfpluter   Grad  von 
Expansivkraft  das  Phänomen  der  Wärme  giebt^  fon-" 
dern    dafs   jeder    Körper    feinen   eignen ,    bißflimmten 
Crad   von  Expansion    hat,     auf  \irelchem  er  als  er-, 
wärmt  oder  als  erhit^jt  crfcheint.. 

Es  giebt  alfo  keine  abfolute  Wärme,  und 
.Wärme  iiherliau2)t  ill  i\ür  das  Phänomen  eines  Zu- 
stand e  s  ,  in*  welchem  der  J^örper  sich  befindet, 
Wärme  ift  keine  ab»folute  —  überall  sich  felbQ; 
glcicjie  ^  lonJern,  eiiie  von  zufälligen  Bedingungcit 
abhängige  Qualität.  Man  fetze  felbft  unter  den  em- 
pirifch.  u^bekannteu  elaftifchen  und  uirfprünglich  ex- 
pansiven Fluidis  eines  ,  welches  das  vuyzügliclifto 
Yermögen  hat ,  Körper  zu  crwäf.mqu',  fö  ift  doch 
das,  Wefen  dcffelben  Materio,^  diö  aller  andern 
gleich  ift ,  und  nur  die  Bosliinmung  cinfer  relativ 
gröfsearn  Expausionsk.raft  das.  ^  wodurch  es  sich  von 
andern;  uiitcrfchcidet.  AUein.  diesfe  BeiUmmung  kommt 
auch  dem  festen  Körper  zu,  der  einctm  aodern  Wär- 
me mitlheilt.  Wenn  eiix,  Ffuidum,,  als  folches  ,  fein 
ncm  Wefen  nach  Urfcgche  dei;  Wärme  ist.  Woher 
hat  denn,  diefes.  Fluidum.,  Veine  Fähigkeit ,  Wärme 
mitzutheilen  ?  .— .  /Eiu^  Wärm emateri^  iLs  Urfache  , 
der  Wärme  annehmen  ,  heifst  die  Sache  nicht  erklä- 
ren ,  fondern  sich^  mit  Worten^  bezahlen. 

* 

Aber,  wird  man  einwenden.,  es  ist  erwiefen ,  dafs 
der  Wärmestoff  chemifche  Verbindungen  eingeht, 
dafs  er  z.  B.  die  Urfaclie  der  Flüffigkeit ,  dafs  er  «Ifo 
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Gnmdstöff  jede«  fluffigen  Körparg  isti^  Aber ;  wtt 
ist  denn  überhaupt  der  Begriff  von  einem  Fluffigen  Z 
Cr\awford  fagt ;  Ein  flüffiger  Körper  hat  mehr  Ka- 
pacität  ah  ein  Tester ,  und  daher  koQimt  es  ,  dafs  er 
hcym  Üebergang  aus  deih  festen  in  fluffigen  Zustand 
fo  viele  WÄrtnc  aufnimmt ,  die  feine  Temperatur  um 
nichts  erhöht.  Für  den  Ausdruck  Kapacitfit  aber 
läfst  «ich  fehr  leicht  ein  allgemeinerer  Ausdrncb  lin- . 
den.  Und  dann  l$fst  sich  Crawfor d's  Satz  umkehren: 
weil ,  kann  man  fagen  ,  dem  Eis  weit  mehr  Wärme 
zugcfiiiivt  wird ,  .  als  es  in  feinem  bisherigen  Zustand 
aufnehmen  kaiin ,  ändert  es  diefen  Zustand ,  nicht 
alfo  f  weil  ea  jetzt  mehr  Kapaeität  hat ,  nimmt  es 
mehr  Wärme  auf>  fondern  *«reil  und  infofem  es 
mehr  Wärme  aufgenommen  hat ,  hat  es  von  nun  an 
gröfsere  Kapacität.  Alfo  ist  die  KapacitSt  eines  fluf- 
figen Körpers  felbst  ein  Plus  oder  Minus  von  Wär- 
me, das  er  aufgenommen  hat.  Je  mehr  er  davon  aufneh- 
men mufsle  ,  um  in  diefen  bestimmten  Zustand  zu  kom- 
men, desto  mehr  mufs  angewandt  werden,  um  ihn 
in  einen  noch  elastischem  Zustand  übergehen  zu 
laffen.  Wenn  alfo  Wärme  z.  B.  Urfache  der  Flüffig- 
keit  des  Eifes  ist,  fo  heifst  dies  nur  fo  viel:  Wärme 
(d.  h.  ein  höherer  Grad  von  Expausibilität)  der  dem 
Eis  durch  irgend  eine  Materie  (z,  B.  Wafler,  das  bis 
zu  einem  gewiffen  Grad  erhitzt  ist)  mitgetheilt  wird> 
(indem  diefes  sich  mit  ihm  ins  GleicL gewicht  zu  fe- 
sten und  feine  Expansion  im  Verhältnifs  zu  ihm  zu 
vermindern  fuclit)  giobt  dem  vorher  festen  Körper 
einen  höhern  Grad  von  Expansibililät^  wodurch  er 
die  Eigenfchaften  eines  flüfTigen  annimmt.  Alfo  iait 
es  nicht  die  Wai'me,  oder  ein  befonderer  Wärme- 
«loff,    der  out  dem  Eis   eine  chemifche  Vcrljindung 


•ingelil ,  fondern  es  ut  i^e  ei^trn^te  MaUrie  ftibst: 
s.  B.  Wafler,  das  man  2uin  Experiment  anwendet, 
die  sicli  mit  ^  der  andern  Materie  in  einen  dynami- 
fchen  Proccfö  fetzt ,  und  die  Fliijrigkcit ,  die  man  er- 
hält, ist  ein  gen^einfcliaftlichcs  Produ)|;t  aus  dem  Flui 
und  Minus  von  Warme  des  erhitzten  und  des  gefrornon 
Waffers  ,  fo  wie,  weno  man  flüffige  Materioa  von  ver-» 
fdiieducr  Dichtigkeit  vernpfcht,  die  Flüfljgkeit,  di# 
man  erhält;  das  Produkt  aus  den  Dichtigkeiten  hey- 
der  ist.  Niemand  wird  an  cinei\  hefondrrn  3loff  de^- 
keil  j  der  sich  mit  d^r  lluffiger  -  gewordnen  Materi« 
verbunden  hat.  -»  Mit  deoi  nämjiehen ,  Recht  könnte 
man  f  da  das  Waffer  in  dem  obigen  Procefs  feine 
Wurme  verliert ^  einen  kaltmachenden  Stoff  an« 
nehmen  ^   den  das  Eis  dem  Waffer  gegen  den  W&r-i 

nies to ff  ahgicht. 

« 
Ein,    fcharffichtiger  Natnrforfcher    macht    gegeflt 

Crawfords  VorßeUungsnrt,  über  das  Entliehen  fluili* 
gor  Körper,  folgende  Einwendungen.  "  Es  entfleht  die 
Frage,"  fagt  er,  "  die  für  die  Crawfordifclie  Theorie 
von  'grofscr  Wichtigkeit  ift:  Iluhrt  das  Vcrfchluckea 
(der  Warme  durch  fchnielzendes  Eis)  blofs  von  ei- 
ner vormehrten  Kapacität  her,  oder  geht  der  War- 
iiieflüff  hier  eine  Art  cheuiifcher  Verbindung  mit  dem 
Körper  ein,  und  bewirkt  dadurch  FlQffigkeil ?  —  Er- 
klärt man  jenes  Verfchlucken  der  Wärme  aus  einer 
bltrfsen  vermehrten  Kapncität,  und  wirklich  foUen 
fich  die  Kapacitüten  d'es  Kiles  und  Wnflcrs  wie  9  u. 
30  verhalten,  fo  hän'gtzwar,  iluchtig  angefehcn,  alles 
gut  zufammen;  das  Waffer  ifl  nichts  weiter  als  ein 
Eis  von  grölserer  Katpacitnt.  Allein  man  bedenkt 
alsdann  nicht,  dafs  bey  dicfer  Art  zu  räfonnircn  eine 
der  gröfsten  Erfcheinungen  in  ddr  Natur  ohne  alle 
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T^UttpxTig  bleibt*  W^nn,  durch  einen  ])eträchtlicheii 
Aufwand,  von  Wärme,  aus  Eis  Wafler  wirdi  das  nicht 
wärmer  iß  als  jenes  Eis,  fo  ift  wohl  die  erße  Frage: 
iß  nicht  diefe  Wärme  zum.  Theil  dftzu  verwendet 
iy,orden^  dem  Eife  l^lüfligkeit  zu  geben?  und  dann 
erß^  wenn  di&fes  ausgemacht  iß,  kann  man  untere, 
luchen,  was   das*  entftandene  Fluidura  für  eine   Ka- 

Eacität  habe.  Es  mufs  erfi;  erklärt  werden,  wie  Fluf- 
gl*eit  entßebt,  ehe  man  fi.ch  um  die  Kapacität  der- 
'felben  bekümmert,  denn  die  gröfsere  Kapacität  kann 
doch  nicht  die  Urfacjie  der,  gröfsern,  Kapacität  feyn. 
Ich  kann  mir  gar  wo^l  ein  Fluidum  gedenken, 
deffen»  Kapacität  um  nichts  gröfsep  wäre  ab  die  des 
feflen  Kö'pers,  aus  dem  es  entßande^i  iß,  und  da^ 
äeui  ungeachtet  eine  grofse  Menge  Wärme  bejr  fer- 
ner Enrßehung'  yerfchluckt  hätte.  Es:  fcheint  viel-. 
mehr^  dafs^  um  aus.  Eis  WalTer  zu  machen,  die  War- 
^^  eine  Verbindung  mit.  dem  ßife  eingehe,  dadurch 
^inen  neuen  Köiper  bild,e,^  u|id  dur.ch  diefe.  VerbiU'« 
düng  a\\^  Kraft  zu  wärmen  verliere,  und  aICct  nicht 
mehr  Irey  fey,  und  folglich  nicht  zu  jener  Wärme 
gerechnet  werden  könne,  von  welcher  Kapacität  ab-, 
hängt."  ^^y 

Ueber  diefe  Einwendungen  feyen  mir  folgende 
Bemerkungen  erlaubt. 

Dafs  ßch  Wärmeftoff  mit  dem  Eis  chemifch  ver- 
bindet,  könnte  — f,  auch,  wenn  man  es  einräairite  — 
doch  das  Flufligwerden  des  letztern  nicht  erklären, 
wofern  man  nicht  wieder  auf  einen  beßimmten  Be- 
griff  von    cheraifcher   Verbindung    zuruck- 


)  Lichtenberg  zu  Endeben.  -S.  444. 
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ginge^  wodurch  man  am  Ende  doch  darauf  snrück-. 
l^ommt:  das  WalTel:  fey  ein  Produkt  aus  deni  Ploa' 
nnd  Minus  von  Expanfibüi^ä^  Co.  «vy^erde  ich  mich 
der  Kurze  halber  immer  ausdrücken)  der-  Wärme« 
^^a^erie  und  des  Eifes.  Allein  jenes.  Plus,  von  Expan^ 
fibiliiät,  durch  welches  püfllgkeit  bewirkt  yrird, 
laann  auch  nuif  eine  ModlTikation  des.  Fluidums.  fejm^ 
das  man  zum  Pxoce(s  angewandt  hat^  uÄd,  itifm  iß 
^icht  geuöthigty  \tl  d^efem  Fluidum  z.  B.  dem 
WalTer,  noch  ein  zweytes.  an2ui\ehmen>.  durch  wel-  - 
^h^s  es  f^lbft  erll  w^rm  geword^^n  iß.^ 

\ya&  aber  4eA  Begriff  von  KapacUSb^  betrifft,  fo. 
|ß  diefer  Begriff  in  der  Crawfordfcheii  Theorie  viel 
^^X  enge,  er  l^üt  fleh  «tber  erweitern,  und  dann  fällt  der 
Einwurf:  "  Es  n^ufs  erß.  d^s  Entfiehen,  der  Flöffigkeit 
erklärt  werden,  ehe  man  fich  um  ihre  Kapacität  be- 
kumm^ert;,  "  weg.  Denn  diefe  FlulUgkeit  und  diefe 
beftimmte  Kapacilift  (d.  h.  diefer  befiimmte  Grad 
von  Expanfibiliiä»,)  find. Eins  und  DaflVlbe.  ^ur  in-» 
fofern  das  Waffer  diefe  beftimmte  Fluffigkeit  iß, 
hat  es  auch  diefe  beftimmte  Kapacität,  und  um- 
gekehrt, nur  infofern  es  diefe  beftimmte  Kapacität 
hat,  ill  esL  diefe  benimmt e  FiQffigkeit.  Verändert 
fich  feine  Kapacilät,  fo  ändert  fich  auch  der  Grad 
fehler  FluQigkeit ''^),  und  Umgekehrt,  fetzt  man  eine 
andere  FlüHigkeit  voraus,  fo  fetzt  man  auch  eine  an- 
dere  Kapacität  voraus^ 


*)  Man  kann  als  allgemeinen  Grundlatz  aüEtlellen  :  .der 
Grad  der  Kapacität  iß  der  Grad  der  Vnerregbarkc^t 
di^rch  Wärme. 
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Es  exiflärt  k«faie  FlüISgkeit  flberh^tipt^  wi4 
alfo  l*lü(Iigkeit  Oberhaupt  entliehe^  und  welcbe  FlüC» 
figkeiten .  m  ö  gl  i  c  h  lejen  —  darauf  braucht  xnaa 
lieh  nitht  einzulalTen.  Aber  diefe  eiiLzelne^  be* 
llinunto  Flfffligkek  verfchluckt  be-y  ihrem  EntTtehea 
diefe  beftimmte  Quantität  Wärme ^  und  eben,  deswe* 
gen,  und  nur  infofern  Lft  ße  diefe  beftimmte  FlüC» 
Cgkeit  und  diefer  beftimmte  Grad  von  Kapacität.       , 

Maix  hat  fehr  richtig  unterfchieden  luftfpnnig<j 
Fluffigkeiten,  die  durch  Kälte  zerßörbar^  unjd  folche, 
die  nicht  zerftörbar  find.  Die  erfiem  fetien,  ^enn 
fie  durch  Druck  oderKiUte  zcrfiört  wcerden,  ein^  gro-» 
fe  QuajQtitgt  Wärme  ab  ;  es  fragt  fich,  woher  dieH^i; 
Unterfchied  rühre?  Wir  bemerken,  doli  im  erfienFall 
die  Materie,  das  VifaSeT,  biofs  ihren  äo&ein  Zuftancl 
ändert,  wie  es  auch  die  atmosphärifchc  Luft  thut,^  wena 
fie  unter  der  Gloke  verdünnt  wird,  diq  dadurch  doch 
jiicht  zu  inilammabler  wird:  dagegen  in  dem  andern 
Fall  das  innre  dynamifche  Verl  altnifs  verändert  iß  und, 
die  luitförmigcn  Hülligkeiten,  die  nur  durch  Zer-r 
felzung  zerftprbar  I^id,  nicht  mehr,  wie  der  Dampf 
des  verrchiedenen  Zuftandes  uneracbtet  noch  WalTer^ 
fondern  Materie  eigenthiiiulicUer  und  von  ayidern  ver-? 
fchiedener  Art  find. 

« 

Mir  fcheint  es,  ab  ob  zwißchen  der  CrawfordfcheÄ 
Theori«  der  W^rme,  (abgerechnet  die  Hypothefea 
der  dUern  Chemie,  die  ihr  boygemifcht  find,  aber 
nicht  zur  Sache  felbft  gehören,)  und  der  Theorie  der 
neuern  Chemiker- keine  fo  grofse  Verfchiedenheit  fiatt 
ß»de,  iih  man  gewöhnlich  annimmt.  Zuletzt  liegt  die 
ganze  Verfchiedenheit  in  der  Sprache.  Die  Sprache 
der  Chemiker,  der  fie  fich  mit  Vortheil  bedienen,  ift 
populärer,  und  den  gewöhnlichen  Vorfiellungen  an* 


gemefsner;  CraWfords Sprache ift philpfophifcher.  SelbH 
die  Theorie  des  Verbrennens  znufs  am  Ende  doch  ia 
diefer  Sprache  ausgedrückt  werdei^,  fo  bald  jrnan  ßch^ 
nicht  mit  'den  Ausdrücken  der  populären  Chemie^ 
iYerwandfchaft  u.  £  w.  begnügen  willi  Und  die  'er- 
W  eiterte  Crawfordfche  Theorie,  -i«^  an  ^  und  für 
lieh  felbil  fchon  das  Werk  eines  Seht  .pbilofophifchen 
Gfeiftes ,  i^  wird  früher  Oder  fj^ater  die  Theorie  aller 
]philofophifchen  Naturforfcher  werden >  denn> 
WAS  die  experimentirenden  betrifft,  fo  iß  es  vortheil^ 
baft,  dafs  lie  bey  ihrer  kurzem  jond  allgemeinver«^ 
{ländlichem  Sprache  bleiben^ 

WaS  ift  hun  aber  der  eigentliche  Grund  des  In* 
tereffes,  das  die  Naturforfcher  aa.  der. Behauptung  el^ 
jies  befondern  WärmeßofFs  nehmen?  —  Ohne  Zwei^ 
fei  fürchten  fie,  dafs,  wenn  man  die  Wärme  als  l>lo- 
[6s  Phänomen  «^  als  blolse  Modifikation  der  Mate«^ 
xie  überhaupt  betrachtete,  eitie  folche  Vorausfetzung 
der  Einbildungskraft  allzuviel  Freyheit  v>erftatten,  und 
fo  die  Fortfchritjie  der  Naturforfchung  aiifhalten  wür*< 
de.  Diefe  Furcht  ift  nicht  ungegründet*  Da  uns  di^ 
Wärme  urfprönglich  blofs  durch  Empfindung  bekannt 
wird,  fo  können  wir  uns  ganz  nach  Bfelieben  einbil* 
den;  was  fie  wohl,  unabhängig  von  unfrer  Empfin- 
düng,  feyn  möge,  denn  einp  befiimmte  Materie  lä&t 
der  Einbildungskraft  wenig  FreyheiC  übrig ;  blofse  Mo-»- 
difikationen  der  Materie  aber  können  wir  uns  unend«* 
lieh  -  viele,  und  doch  keine  c}nige^  davon  b  eftimm  t 
•yorßellen>  weim  ße  uxis  nicht  in  der  Anfchauung  ge-r 
geben  find. 

« 

Allein  wir  wilTen  d9ch  fonß  Gegenfiände,  die  an 
lieh  problematifch    fij^d^  der  [Willküiir   der   Erdjiob* 
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hing  dadurch  zu  entziehen>  dafs  wir  ihre  Erfcheinun* 
^en  beftimniten  Gefeteen  unterwerfen  ,^vund  die  Ü  r  * 
fachet  derfelbeü  zu  beliimmen  fuchen>  denn  da* 
duir'di  erhialtön  ünfere  Kenntniffe  Zufammenhang  und 
^othwendigkeit ,  und  der  Willkühi'  der  Einbildung 
^t^deti  Zagei  ang^legK 

'  . ' . .  '"     ' .  •      . 

.         '    Dhs  ieritere  nun  Nabelt  die  fcharffinnigilen  NatiÄ» 

forfcher  unfers   Zeitalters    unternommen.     Imnlerbin 

mögen  Iie>  zur  Erleidet erung   ihrer  Unterfuchüngen> 

das  Dafejm  eines  befonderii  WärmeftoHs  vöräusfetzeö% 

Sind  einmal  die  Gefetze.  denen  die   iPhänomehe  det 

Wärme  folgen,  in  ihrer  ganzen  Allgemeinh  ext 

*      aüfgefunfien,  fo  wird  es  fehr  leitht  Werden>  lie  iü  did 

philofophifchere  Sprathe'  zu  überfetzi^»        '  .  ^ 

•  Wenh  aber  Wärm^ftoff  nicht«  mehr  und  nickt^ 
weniger. andeuten  follj  als  die  Ur Cache  der  \yär* 
ine^  fowerdeil  über  die  Nothwendigkfit  der  Ahnah- 
ine  eine3  Wärmeftoffs  alle  fonft  ndch  fo  verfchie^* 
•den  denkende  Naturforfcher  einig  feyn  ,  VoräUsge»* 
fetzt  ^  dafs  diefe  Urfache  nicht  wiederum  etwas  bloft 
Hypdthetifched  reye".  Denn  e$  ift  eine  fdir  b^^e^ 
me  Philofophie^  Modifikationen  der  Materie  scnieu^ 
I  nehmen,    olfn^    cine^  bcftimmte    Urfache    an^ufüh-  '« 

^ein^  die  diefe  Modifikationen  bewirkt,  und  fo  lange 
"wir  diefe  nicht  attgebetl  können  >  ift  ti|ifere  ganze 
Philofophie  eitel*  Giebt  man  aber  eine  üriache  an*» 
die  felbft  wieder  nur  probleinatifcb  ift,,  ^wie  dct 
WSrmeftoff,)  fo  ift  der  Erdichtung  kein  I^iel  ge- 
fetzt. ^-        , 


\ 


V 


Hiebet  gehört  tum,  die  Mittel  äVgerechnet,  wel- 
che die  Natur  an^ndet;tun  die  Kapaeität  der  Kör« 

■      -    -       ^  :        <t 


"per  Ä  Ter  mindern ,    al8'-Hau|)tüTfacIie  ier  Wirmfe 
das  Licht,  eine  Behauptung,    Worinit  ich    das' Ur^ 
theil  des  jgemeinen  Verftandcs  Ibwohl ,  als  das  Zeug-  . 
niff    der   Erfahrung   für   mich   habe  *);    iDas  Xiicbt 
ift  nun^  etwas,  was  nicht  blofs   in   der    Empfindung 
gegeben  ift>    fondern  was  '  auch   objektiv   durch  G&- 
fetze^  bettimmt,    und  delTen  Bewegungen  fowohl  ali- 
Intenütät  gemelTm  werden  können.    Eine  Tollkomm- 
ne  Wiffenfchäft  des  Lichts,  wozu  ich  Torzüg« 
lieh  Photortketrie  rechne,     wird   auch   ^<&vi   Untcrfof- 
chungeh    über    die    Phänomene    der   Wärme  >     zuni 
Theil  wehigftens)  iß^phren  Weg  bahnen! 

Man  hat  aber  kein  Ketht,  dals  Licht  an  Ccn 
!rür  wärtnen'd  zu  halten«  Vielmehr  habe  ich  oben 
fchon  erwiefcn,  daft  das  Licht  gerade  in  dem  ück~ 
idf  wärmt,  in  welchcDl  es  aufhört ^  Licht  zu  feyn] 
Den  Erfahrungen,  die  dort  zum  Beweis  angeführt 
find,  könnten  noch  mehrere  beygcfügt  werden^ 
Venn  man  genaue  Verfüche  über  die  verfchiedno 
3rwkrmung  derfelben  Körper  durch  die  verfchied-; 
^eh  Stjrahlen  des  Prisma  anidellte  **)*  '  >. 

s 
« 

Auch  kann  noch  fe)ir .  viel  geleiftet  werden  durcli 
Ünterfuchung  des  yerfchiednen  Einflufles  des  Lichts  auf 
irerfchiedne  Luftärten,  und  auf  verfchiedne  Materien 
aller  Art  überhaupt^  Der  Zufammenhaug  der  Farbta  der   . 


* )  Man  f.  iftei  Buch  ates  Kap»    '  ^  f 

**)   Senebier  bat   es   2üni 'Theil  getbatt>    aber  unter     « 
Kückßchten>   die  feine   Untirfttcbuogtn  zu   fahr  ti&« 
fckränkien. 


i      • 
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Körper  mit   dem  Cni  ilirer  Oxydation  mufs  dar^ 
.ftuf  a^fmerkfam  machen^.  ,      . 

Wenn  lÄan  Ube^  das  Licfat  f  Sr  äie  UVfädie  dei* 
W^rme  ilüsgiebt,  io  mufs  Irtan  nie  vc^efleh>  dafs 
in  der.  Natur  nichts  ciöfieitig  ift ,  däfs  ilfö  auch 
Umgekelitt  Wärm«',  als  Quelle  ^c8  Lichts,  betrach^ 
let  werdeh  kanns  denil  fo  gut  das  Licht  »'atis  feinem 
"elaftifchern  Zußand  in  dteh  nifinderelaftifclieh  det 
Wämrfe  übergehen  katih,  kälin  litidh.  litngekelirt 
'Wärlne  aus  diefem  Zuftand  zu  jehem  zurückkehren, 
©äher  töiftnit  es,  dafs  mehrere  NattirfotfcLer  da» 
Licht  als  Modifikation  der  Wärme  fcetracfit^t 
haben ^  eine  Anficht,  die  des^wegen  unrichtig  fcheitit, 
weil  nicht  jedp  Wärine  •—  Licht ^  fo  Wie  jede» 
Licht  —  WSrme*  werden  kann. 

So  viel  von  dien  feinem  Materie)^»  Ich  geke  xtk 
^n  gröbeni  Stoffen  über. 

Schon  das  Beftrebcn  der  ^meinen  Chemie  w  die 
'  Stoff»-,  fo  viel  möglich,  auf  GrundHoffe  zurückzu- 
führen, yerräth^  daf»  fie  (in  der  Idee  wenigfteHS,} 
ein  Princip  der  Einheit  vor  Augen  hat,  dem  fio 
tich  ftämdhaft ,  und  fo  Weit  ftls  möglich ,  an^un^hern 
flicht.  Cifebt  es  afc^r  ein  folches  Princip-,  fo  ift  keite 
^Grund  Vorhanden ,  in  dem  Beftreben  nach  Einheit 
•uhlVfer  Erkenntftiffe,  irgehd\vo  ftille  tti  ftefaen>  viel- 
mehr -muffen  wir  wenigftens  ajs  möglich  vorausfe-; 
Ken,  dafs  fortgefetzte  tJnterfuehung,  und  bin  tlefe-^ 
rer  iSriff  in  das  Innere  der  Natur,  Stoffe,  die  jetzt 
noch  völlig  heter'ogen  eiiclicihca,  als  Modiffkatio^ 
hol  ein!es  ^ömeiufchaftlichen  Frincips  finden  wel*d«. 

Weaii 


/ 
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Wenn  man  »ber,  Wie  es  dann  notli wendig  iftj 
fragt,  was  denn  zuletzt  dasjenige  Icyc,  wovon  all« 
Qaalitütcn  Mudiiikalioncii  fcycn,  l'o  bleibt  uns  da- 
für niclits  übrig,  a]s  die  Materie  überhaupt. 
'Das  Regulativ  einer  wilTenfelianiicli  -  fortfcbrcitcii- 
den  Clieinic  wird  alf»  immer  die  Idee  bleiben  ,  alle 
Qualitäten  nnr  als  verlVIiieilnc  Modifikalioneu  und 
Verhällniflc  der  Giuiidkrallc  zu  belraclitcn.  Denn 
diefc  find  das  Einzige,  was  die  enipirifche  Natur- 
lelirc  pofiulircn  darJ',  fic  find  die  Dal«  jeder 
tafiglicLen  Erklärung,  und  indem  die  Naturfor- 
fchiuig  ficli  felbfl  diefe  tiränzc  fetzt,  macht  fic  ficK 
tuglcich  oulicifebig ,  alles,  Was  innerhalb  diefer 
GraiiEeu  liegt,  als  GegenAand  ihrer  Erklärungen  za 
'betrachten.  Die  Chemie  niufs  durch  ein  Frineijp 
diefcr  Art  oulscTordcnÜich  viel  gewinnen. 

£)enn  erdend  dient  es  als  IlyjiolJiere  wcntgUon«, 
die  man  den  Angriireu  eines  halbplnjuruphirchen 
jBceplidsmut ,  denen  die  blofs  cmpirifcho  Chemie 
Tehr  leicht  ansgcFctzt  ill,  mit  Fug  und  Itccht  entgeh 
gonfetzen  kann.  Die  Qualitäten  der  Körper,  künnto 
ein  rolclicr  Skeptiker  fagcn»  können  doch  nur  ia 
Bezug  auf  eure  Empfindung  Qualitäten  heifaen,  wel- 
ches Recht  habt  ihr  alfo,  etwas,  was  blofs  für 
eure  Empfindung  gültig  ill,  auf  die  Gegcnfländ« 
felbll  überfeatrageM. 

Man  kabn  Buien  folchen  Einwurf  ganz  igno- 
ijireli,  fo  lang«  :inim.JlGlt  auf  die  gemeine,  prakti- 
fclie  Chemie  einfdtrSnltt.  Allein  der  thcoretifchej 
«rifl'eofclialUiche  Toa^lca  die  Chemie  neuerdings 
.  ficbeUlji^i  Ideen,,  *7 


■/^ 


kngenommta  bat^  vertrügt  fidi  nlclit  mit  i 
Gleidigiiltigkeit  gegen  erfte  Prindpien,  a 
MB  Ende,  wenn  man  Jaoge  genug  ezperii 
und  nnn  feiner  Wiflenfchaft  aadi  im 
lumge  des  ganzen  WilTens  ihre  Stelle  tni 
decb  zoriickkoilimcu  mnfa. 

£ine  Chemie ,  die  Gnmdftoff  anf  Gr 
mmmt,  ohne  einmal  xu  wiflen,  mit  wel 
lie  dai  thnt,  und  wie  weit  die  CüIlJ'gkeii 
chen  Annahme  reicht,  verdient  nicht  < 
einer  tlieoretifchen  Chemie. 

Denn  eine  Menge  von  GnindftoSen,  < 
durch  bofondere  Qualitäten  von  einander 
den ,  lind  eben  fo  viele  Sahranken  der  weitei 
fchnng ,  fo  lange  wenigftcna,  als  man 
nnterfncht  hat,  worauf  denn  am  Ende  c 
tSt  ein^g  nnd  allein  bernhc.  Hat  man  ; 
gefnnden,  dafs  Qualität  überhaupt  etw 
fich  auch  für  den  Verftand  gdllig  —  all; 
Handlich  —  ausdrücken  läfst,  fo  mag 
iSclieu  fo  viele  Verfchiedne  Qualitäten  der 
alfo  auch  eben  fo  viele  GmiKlflDfle  ann 
man  zum  Behuf  der  empirifch^h  Nat 
«ijthig  hat. 

Denn  Grnndftoff  in  der  Chcmi* 
wohl  fo  viel  fagen,  als  ein  Stoff,  über  t 
unfern  Experimenten  nicht  hinaus  kön 
fich  aber  allein  allen  empirifchen  Natur 
mit  Fug  und.  Recht  entziehen  bann,  ift  d 
nifa  der  Grundträfte  der  Materie.  Deni 
falb^  erft  «in«  bcftimute  Materi«  —    ( 


giebt  eft  nicht )  —  mtSglicli  mtcbt;  fo  LtSnnen  wir 
es  nicht  felbft  wieder  auf  einem  phyfifchen  Gruudei 
d.  li.  einem  fplchcn^  der  Materie  voraus  fetzt,  erklä-* 
ren.  Mit  diefer  Vorausfetzung  alfo  (dafs  alle  QualiUt 
der  Materie  auf  VerliältmiTen  ihrer  Grundkräfte 
beruhe,)  haben  wir  die  Befugnifs  dargethän^  der 
empirifchen  Naturforfchung  gcwifle  Schranken  zu  fe-^ 
zen  f  über  die  fie  nicht  hinausgehen  darf.  Und  da- 
mit hat  man  das  Recht  erlangt,  jecle  befondero 
Qualität  der  Materie |  wenn  fie  nur  eine  beftimm-; 
te  und  permanente  Qualität  ifl,  durch  Grundftofle 
Auszudrucken ,  die  man  als  Gräuzcn  betrachten 
kann ,  welche  das  Gebiet  einer  crfalirungsmäfsigen , 
auf  That fachen  beruhenden  Naturlehre  von  dem 
Gebiet  der  blofs  philofophifchen  NaturwifTcn- 
fchaft,  oder  dem  unfichern,  weitem  Feld  der  blo-^ 
fcn  Einbildung  und  der  Erdichtung^  unterfclieiden. 

Der  Begriff  eines  Qrundftoffs  ,in  der  Chemie 
alfo  ift  diefer:  Die  unbekannte  Urfache  ei- 
ner beftimmten  Qualität  der  Materie.  Alf<» 
darf  man  unter  Grundftoff  nicht  die.  Materie 
felbft,  fondern  nur  die  Urfache  ihrer  Qualität  vpr- 
ftehen.  Ferner:  Wo  fich  dlefe  Urfache  angeben 
und  darftellen  läfst ,  hat  man  kein  Recht,  zu  Grund« 
fioITen  feine  Zullucht  zu  nehmen. 

Dies  Torausgefetzt  —  einige  ,  Rückblicke  au£ 
Licht  und  Wärme  l  —  Es  ift  eine  kaum  .zu  ertrar- 
gende  Verwirrung  der  Begriffe,  wenn  man  von 
Lichtftoff  fprecheu  h6rt|  worunter  die  meiden' 
doch  nichts  anders j  als  das  Licht  felbil  verftehen« 
Dafs  aber  diefe  Materie,  die  map  Licht  nennt^  diefe  , 
kcüimmten    QUalitjLten  hat,    mag    man    i^imerhin^ 


»* 
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<t  b.  mit  dem  nSinliclieii  Recht ,  von  etneltt  Onitid« 
ftoff  ableiten  y  wie  die  Qualitäten  andrer  Mi^terien; 
mvr  liat  man  gerade  hier  fo  viel  wie  nichts  gewon* 
Q€n,  da  das  Licht  ohnehin  an  cicr  Gränze  aller  roA 
Ibekahnten  Materie  fleht  ^  und  infofern  felbft  rein^ 
Qualität  fehcint.  ^  * 

Noch  viel  weniger  Recht  aher  l^at  man,  Ton 
einem  Warmeftoffzu  fjprechen,  wenn  man  dar- 
unter  eine  unbekannte  Urfachc  verffeht,  durch  wel-^ 
che  die  Materie  fo  modificirt  werden  kann^  dafs  fi6 
die  Phänomene  der  Wärme  zeigt.  Denn  eine  folche 
Ürfache  ift  nichts  Unbekanntes,  denn  das  Licht 
kann  fchon  deswegen  nicht  Wärmeftoff  heifsen, 
weil  es  eine  Materie  ift,   deren  Gefetze  wir  kennen. 

•  !.  ' 

und  eben  fo  ift  es  mit  ^en  Urfachen,    durch  'welche 

-_  '  » 

die    Kapacilät    der   Körper    vermindert,    uiid    fomit 
Wärme  hervorgebracht  wird. 

Ferner  i  Grundftoff  kann  nur  die  Urfacho  einer 
Qualität  heifsen,  aber  einer  folchen  Qualität,  die 
weder  der  Materie  überhaupt,  noch  einer  be- 
ftimmten  Materie, blofs  zufällig  zukoAimt,  Info- 
fern  hat  freylich  die  Annahme  von  Grund ftoflen 
fehr  weite  Gränzen.  So  fpricht  die  neuere  Chemie 
von  Riechftöff,  Zuckerftoff  —  vielleicht  dafs  wir 
bald  einen  allgemeinen  Gefchmackftoff  bekommen. 
So  etwas  Ififst  (ich  verlheidigen.  Aber  einen  Wär- 
meftoff giebt  es  nicht,  ^enn  Wärme  ift  eine  QuaK- 
tat,  die  aller  Materie  zukommen  kann,  die  zu- 
fallig tind  relativ  ift ,  die  (ich  blofs  auf  den  Zuftand 
des  KöJrpers  bezieht,  und  mit  deren  Dafeyn  oder 
Nichtdafeyn  der  Körper  auch  nicht  Eine  abfolnte 
Qualität  gewinnt    oder  verliert.    Wenn  man  endlich 
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gar  jemand  von  einem  Hart-  oder  W^icliftoff, 
oder  \Q][i  einein  Leiclit-  oder  SchWerftoff  fpi'e^ 
chen   hört   oder   liörto,    fo   wüfste   man  nicht,   ^wttt 

man  von  ihm  hallen  füllte. 

Was  nun  die  Hauptflofie  der  neuern  Chemie  h%^ 
trifil  y  fo  ift  keiner  derfelben  für  (ich  darftellbar , 
«ind  '  nur  infofern  auch  können^  £«  Grundftofie 
iieifsen. 

Wenn  man  aber  die  Idee  vor  Augen  hat,  die 
allen  Unterfuchun gen*  über  die  verfchiedene  Quali- 
tät der  Materie  als  Regulativ  zu  Grunde  liegen 
mufs,  fo  ift  man  genölhigt,  vor  aus  zu  fetzen,  dafs 
der  ganze  Unterfchied  4^^^®^  GrundftoHe  blofs  auf 
gradualen  Verfchiedcnheiti  n  beruhe.  Wenn  alfo  von 
mehrern  ^Stofien  keiner  den  andern,  alle  zuiammen 
abei^  einen  dritten  anziehen,  fo  kann. man  anneh- 
men ,  ,  diefer     dritte    habe    das    mittlere    Verhältnüa 

.1 

SU  allen  übrigen.  Diefe  aber  unterfch^iden.fich  von 
einander  nur  durch  ihre  gröfsere  oder  geringere  Ab- 
wxichung  von  jenem  gem ein fchaftli chen  Medium^ 
fie  feycn  infofern  alle  durch  ihr  gemeinfchaftlichea 
Verhältnifs  zu  diefem  Medium  fich  felbft  homor 
gen,  heterogen  aber  jenem  gem einfchaftlichen 
Grundftoff ,  den  fie  alle  anziehen  ( denn  nur  zwi- 
fchen  heterogenen  Materien  ift  qualitative  Anzie- 
hung). 

Diefe    Idee    ift    felbft    für   die    Fortfehritte  der 

cmpirifchen  Nachforfchung  nicht  ohne  Nutzen. 

.\  ■      .■  . 

Denn    fie    erregt    die    Hoffnung,  ,  am   Ende    al^e 
.Vcrfchiedenheit    der    Grundftoffc    aur    auf    eiAe» 


I 

l 


ein2igen  GegenfflSr  2uriickfiilirei9  m  kSnneol 
Die  Natnr  wird  dadurcli  einfacher.  D^  Kr«üil*«f > 
in  welchem  fie  befteht,  ift  uns  begreifliclitr« 

\ 

Ich    gebe    einige,  Beyfpiele.  —     Alf    Grundftoff 
der    vegctabilifchen    Körper    nennt  man   den  Koh- 
lenfloff  {Carbon};   geht   man  nun   auf  das  Wachs- 
thnm  der  Pflanzen  surück^  fo   ift  die  einzige  Quelk 
ihrer   Nahrung   der   Bodep   und   die  Luft«      Was  fit 
aber  aus  beyden  vorzüglich  an  fich  ziehen ,   ift  Waf- 
fer.    Der  eine  Beftandcheil  deffelben    ift   das  Oxygfr- 
ne,,    eben  der  Grundftoff,   welcher,    allen  heterogen^ 
eben    deswegen  von   allen  .iibrigen    angezogen   wird« 
Der  andere  das  völlig  probUmatifche  Hydrogene  der 
neuern    Chemie.     Es   fragt  fich,    welcher   Veranden 
rungen  diefe  Grundftofic  fähig  find?    Öa  der  Unter- 
fchied  aller  zufammen   nur  ein  gradualer^  Unter« 
Ichied  ift,    fo    kann  man   antworten:   aller   mögli- 
chen   Veränderungen;     denn    die    Natur    kann    eine 
Menge    chemifclier  Mittel   anwenden ,    die   gar  nicht 
in    unfrer  Gewalt   find,    und   der   Mechanismus  A^% 
Wachsthums  aller  organifchen  Produkte  lafst  keinen' 
Zweifel   übrig,     dafs     die   Organe    derfelben    in    der 
Hand  der  Natur  Inftrumente  find,    durch  welche  fie 
Modifikationen  der  Materie  bewirkt,  welche  wir  mit 
air  unfrer  chemifehen  Kunft  vergebens  zu  bewirken 
Ürcben.     Wir   brauchen    daher    auch  nicht  anzuneh- 
men,   dafs   die  Natur  den    Pflanzen     (bcy  denen  der 
Mechanismus  der  Afllmilation  nicht  fo  aufiallend  ift, 
wie  bey  den  Thieren)  fchon  völlig  zubereitete  Nah- 
Tungsfäfte    zuführe.       Die    Pflanze    ift    nicht   dnrch. 
ihre  Beftandtheile  das,    was  fie  ift,    (wir  kennen  di« 
Beftandtheile  der  meiften  Pflanzen,  und  können  doch 
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keine  hervorbringen,)  fondarn  ihre  ganze -^Exifllfirs 
hängt  an  einem  fortgehenden  Frocefs  der  Äifimi« 
lation. 

Dies  Toransgöletzt y  fo  ift  bekannt,  dafs  ix€ 
pflanzen  den  Einen  Beftfmdlheil  des  Waflers  als  Le^ 
bensluft  aushauchen.  Alfo  wäre  wohl  der  Haupt-; 
ftofr  aller  Tegetabilifchen  Körper^  der  Kohlenfioffy 
nichts  anders^  als  eine  Modifikation  des  brennbaren 
OrundftofTs  im  Waflcr  —  {des  Hydrogenes  der. 
neuem  Chcmip),  und  man  hStte  dadurch  fehon  awi-: 
fchen  zween  Grundfloffen,  die  fonft  ifolirt  daftehen^ 
eine  Einheit  des  Princips  entdeckt.. 

Wichtiger  ift  die   Frage :    durch  welches  Mittel 
die  Natur  den  befiändigen  Verluft  an  reiner  Lebens- 
liift;   den   die  Atmosfphäre  iCrleideti   zu  erfetzen  im 
Stande  feye?     Von    dler  Entwicklung  diefer  Luftai^ 
tLiis  den  Pflanzen  (die  von  Zeit  und  Umftänden  ab-» 
hängig  ifl)   kann  das  Dafcyn' ei>ie&  für  d&a.Lcbeh  fo 
wichtigen    Elcmenta     nicht    ausfchlieftend,  abhängig 
foyn.     Nun   laffcn   fich    freylick  noch^  viiele    andere 
Möglichkeiten  denken,    s.  B;  daft  das  Wafler  feinen 
brennbaren   Giundftoff  an    andere  «Körper    abfetzen 
und  in  Lebensluft  übergehen  könne,    dafs.  durch  ber 
ftk'ndige  Wifederherfteliungen   ( Desoxydationen)   ehe- 
mals verbrannter  Körper  in  und^  auf"  der  Oberfläche- 
der  Erdie  jener  Grundftoff  der  reihen  Luft  entbunden 
werde    »,   f.    w.       Allein    alle    diefe    Möglichkeited 
iiberlaflen   allzuviel   dem  Zufallr^    als  dafs:  man  Üclx 
mit    ihnen  bcgnüg^H   könnte.^    Alfo   mufa  wohl   die 
Natur  Mittel  haben,    diefen  'GrundftoiF  der  Lebens-- 
lul't   immerfort   zu   erneuern  *•    ModifiJ^tionen^  stt. 
.bewirken ,  welche  hervorzubringen  uns  fbhlecbter^ 


,Sing*  «ninttglicli  ift.  Und  dies,  follte  jetzt  du 
gr.ofae  Ziel  der  Bemühungen  der  Chemiker  und  Na« 
turforfcter  feyn,  der  Wirkuugsart  der  Natur  (wel- 
che fie  bisher  im  Kleinen  — •  mit  fo  glücklit^heni 
'Erfolg  nachzuahmen  fachten,)  im  Grofaep  nachzu- 
i^püren ,  zu  erforfchen ,  durch  welche  Mittel  und 
nach  welchen  unverände:ili(5hcn  Gefetzen  die  Natut 
-deni  ewigen  Kreislauf,  in  welchem  fie  fortdauert  — ■ 
taicht  dem  Einzelnen ,  fondern  dem  Ganzen  —  nicht 
dem  Individuum,  fondern  dem  Syftem  -^  Bel|an4 
liiid  Fortdauer  gebe. 

Rleikwurdig  ferner  ift  in  dicfer  Rückficht  di^ 
inqige  Mifchung  zwoer  ganz  heterogener  Luflartei) 
ji^  der  Atihpsfphäreji  und  das  beynahp  immer  glei-? 
che,  nie  verletzte  ^  für  die  Fortdauer  des  luiin^ali-? 
ichei^  und  ycgctabilifchen  Lebena  fein  berechQete 
Verhältnif^  derfellben.  Dä^u  kot^n^tj^  dafs  uni^  der 
yrfprupg  eiTicr  diefer  Luftarten  (der '  azotifchen,) 
\>is^  jetzt  noch  völlig  unbekannt  ist.  —  Denn  daft 
4ie  liaü^  diefer  Luftart  der  Grundstoff  des  Salpeter^ 
ist,  dient  nur  als  ein  Wink,  eine  gemein fchaftli che 
{Intstehungsart  beyder  vpranszufetzen.  Diefer  Ungc-c 
>Yifsheit  wegen  glaubte  icfe  im  Abfchpitt  von  deA 
JiUftarten  *)  felbst  einen  bis  jezt  noch  ganz  prqble-» 
inatifchen  Verfuch  —  (die  Entstehung  diefer  Luft-a 
^rten  betreffend)  als  ein  Mittel,  der  Sache  näher  zu 
kommen ,  der  noch  genauem  Unterfuchiing  der  Che-s 
iniker  e]|npfelilen  zu,  dürfen. 


ik 


*)  f.  oben  S.  151^ 
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Da  dld  Verbindung  der  befdeh  Ltiftltten  in,  i^r 

\^Unoa{phS,Te   eine  Art   der   cbemifclien   Verbindung 

feyn  miifs,  fo  entsteht  fehr  leicbtdie  Vermuthnngi 

•beyde  möchte^  wohl   fphon  üi  ihrer  urfprünglichen 

Entwicklung    verbunden   gewefen  feyn.    Ihre  Quell#  , 

,  w^re  alfo  eine  gemeinfchafUiche ^  tmd  fo,befchaff«n, 

dafs  durch  das  IVCttel,   welches  die  Natur  vu  ihrer 

Entwicklung  anwendet  ^    nur   V^yde  zugleich  fiuii  ihr 

enjtwickelt  werden   könnten.     Doch  Ut  man  um   fa 

i^eniger  zu   einer   folchen  Voraja8fe,tzung  'genöthigt|, 

da^  fp  viel  \nr  jetzt  einfchen,   und  wenn  mis  nicht 

]peue  Entdeckungen   eineat    andern  belehren,    in  der 

'  Natur  ein  weit  geringerer  Aufwand   vqn  azotifcheill 

^as,  als  yon  I^eb^nsluft  gemacht  wird^ 

Aber  daran  znuls  fich  der  Naturforfdb^r  erinnemj^ 
dafs  die  N^tur  bey  ihren  grofsei^  (^emifchen  PtoccCi 
(en  Mittel'  auw^n<den  kanaj,  die  wir  ^rlt  entdecken 
inülTenjt  ^^^  ^^^o  auch  die  Unmöglichkeit^  in  dex 
yrir  uns  befinden j»  eineii  gegebenen  Körper  odei? 
Grundstoff  auf  bellimmt^  Ax%  zu  xnodificiren^i  keiil 
Bßv^eis  iitj)  dals  üch  die  Natur  in  derfeiben  Umnög« 
lichkeit  befinde.  So  ilt  Zr  B,  das  WalTer  ein  Körper^ 
deflen  BeitandtheUe;!  wie  es  fcheint^  (und  wie  felbft 
iVerfuche  zeigen)  verfchjedney  quantitativer  Verhält« 
nÜTe  fähig  find;,  und  von  d^nen  die  beyden  durch  Oxyn 
gen  und  Hydrogen  bezeichneten  felbß  nur  zwey  mög^ 
liebe  Arten  find.  Da  diefes  Pluidum  das  Mittelglied 
zwifchen  den'  elaltifchen  Fluffig*keiten  und  den  feßen 
Körpern  ifl^  fo  kann  man  ztuxi  voraus  yermuthen;| 
dafs  esoej  den  Hauptproceflen  der  Natur,  bey  BilV 
düng  von  Qrunditpffen  und  feße^  Körpern,  vielleicht 
felbA  bey  Bilduxx^  TOXI  J(Uft<urteJl .  w  CioüejK  ldck% 
^SCM  mijibig  iß. 


i 

Diefö  BijfylAe  Bild,  wie  ich  ^uVi,  binreidbeiii^ 
Aanuihnn,  welchen  Vortheil  für  Erweitemng  cmrer^ 
KenntttilTe  die  Idee^  daTs  lieh  alle  Gmndftoife  der 
Körper  am  Ende  doch  nur  durch  graduale  Verhak* 
nifle  von  einander  nnierCcheiden^  gewähren  könnej; 
Xobald  man  fie  der  empirifchen  Nachforrchang  alt 
-Eegulativ  zu  Grunde  legu 

Der  Zweck  diefer  ganzen  Unterfuchung  war^  am 
'die  Stelle  des  lediglich  fubjektiven  BegrüFs  der  Quali^ 
l9t  (der^  objektiv  gebraucht^  Sinn  und  Bedeutung  ver<» 
liert)  einen  allgemein  verfiändlichen;^  objektiv- an<4 
wendbaren  Begriff  zu  fetzen^ 

Der  Zweck  konnte  nicht  diefer  feyll^  die  Befcha^ 
fenheit  un&er  Empfindung  zu  erklaren.  Wenn 
man  z^  B.  fagt:  '^  Liehe  ift  d^r  höchflo  Grad  <-*  Wär- 
me ein  fchon  verminderter  Grad  voa  ElaAicitSt, "  Xbi  ' 
hat  man.  dadurch  die  Empfindung  des  Lichta  und  det 
Wärme,  nicbl  erklärt^  aber  (wenn  man  weifs,  was 
vman  thut^)  auch  nicht  erklären  wollen.  Diefe  An-« 
merkung  Uft  vielleicht  in  Bezug  au£  manche  Lefer  nich( 
ganz  überilüllig. 

Die  Chemie  felbfi:  ift  eine.  WilTenfchaft^.  die  auf 
dem  gebahnten  Wege  der  Erfahrung  lieh  er  fortfchrei- 
tet,  auch  wenn  fie  nicht  bis  auf  die  erlten  Principien 
zurückgeht.  Aber  eineWüTenfchaft,  die  in  lieh  felbß 
fo  reich  ifl,'  und  die  feit  kurzer  Zeit  fo  grofse  Fort-- 
fch ritte  zum  S  y  It  e  m  gemacht  hat,  ift.  es  wohl  wertb^j 
auf  folche  Principien  zurückgeführt  zu  werden« 

So  lange  aber  dlia  Chemie  (wie  fie  vojx  nun  aU 
immer  thmt  wird,)  blofs  an  Erfahrung  fich  hält>  ift 
felbß  der  negative  Vortheil^  den  dne  folche  Zurück-» 


fuhrung  auf  Principien  (zu/ AbweiTuÄg  eider  Hypo- 
thefen>)  haben  könnte^  nicht  £o  einleuchtend^  als  er 
es  im  entgegengefetzten  Falle  werden  müf^e.  Glück* 
llch^  wenn  fie  (die  einzige  unter  allen  empirifchen 
WlITenfchaftenv  die  alles  auf  Experimente  baut)  der 
philofophifchen  Difciplin  nie  bedürftig  iß. 

Auch  kann  die  Chemie  Iblbll,'  Innerhalb  ihrer 
lempirifchen  Gränzen^  immerfort  die  Sprache  beybe« 
halten^  die  ße  bisher  gef^rochen  hat.  Denn  eine 
philofophifchere  Sprache  ift  zwar  dem  Verfland  an* 
gemeflener^  aliein  eine  empirifche  WXQenfchaft  ver« 
langte  dafs  Begiiffp  und,  Gesätze^  «u£  denen'  lle.  bfk 
rübt^  anfchaulich  feyen^  Ob.  diea  mit  den  vor«^ 
getragenen  Principien  der  Chemie  der  FaJl  feye^  und 
feyn  könne  >  werde  ich  im  folgenden  Kapitel  beant« 
.Worten.  Sollte  die  Antwort  etwa  verneinend  ausfal«. 
len>  fo  fiebt  man  zum  Voraus  ein^  dafs  es  zuträgUdl 
iii^  der  gemeinen  Chemie>  anflatt  ihr  philofophifche 
BegrlEFe,  die  fich  nicht  konllruiren  laflen^  und  eine 
ifbllrakte.Sprache  aufzudringen^  lieber  ihre  bildlichen. 
Begriffe  und  die  Jinnliche  Sprache'  zu  laflen^  die^ 
wenn  Ce  den  VerAand  nicht  befriedigt^  wenigftens 
der  Einbildungskraft  (welclie  in  empirifchen  Wiijfen-» 
fchaften  ihr  Eechtnie  aufhiebt;)  weit  mehr  Genügen 
leiüet« 


;        U 
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Anhang 
zum    vorigen    AbfchnitL 


£s  iß  für  die  ExperimentalwilTenfchaitea  änfierJK  Tor« 
theilhaft,  genau  ihre  Granzen  zu  kennen^  damit  fie 
£ch  nicht  etwa  mit  Unterfuchungen  bemengen,  diar 
vor  ein' ganz  anderes  Forum  gehören^  und  fo  lelbfi 
'  in  Wider rprüche  und  Streitigkeiten 'verwidu^  wer« 
deii^  die  gar  kein  Ende  nehmen^  weil  blolse  Erfah«' 
snng  über  fie  gar  nicht  mehr  zu  entfcfaeiden  venfiag» 
Umgekehrt  aber-^  wenn  man  Principi^a  fkni&fXLt,'va^^ 
die  Experiment  all  ehre  von  Schwierigkeiten  undZwei« 
feln,  die  iie  fich  unnöthigerweife  felbft  aufgebürdet 
Ixat,  durch  Einfchränkimg  ihrer  Anmafsungen  zu  be- 
freyen^  gefchieh^  es  leicht,  dafs  der  Empiriker  nach- 
ter jeiie  Schwierigkeit  felbft  abläugnet,  und  woiil 
gar  vorgiebt,  ße  feyen  erft  zum  Vortheil  der  neuen 
^'heorie  erdichtet  wordei^^ 

Pa  Fragen  Ober  die  Principicn  der  Chemie^ 
:piein^s  Trachtens,  nicht  vor  das  Forum  der  blols 
experjmentir enden  Chemie  gehören,  fo  freut  es 
mich,  noch  vor  Schlufs  diefes.  Theils  einem  kennt- 
HifsreicheUji  und  um  die  empirifche  Chemie  felbft 
bereits  verdienten  ScliriftReller  zu  begegnen,  der 
gleichf^  bejr  feinen  Bemühungen  die  Abücht  hat. 


4^9 

i    ans  feiner  Wiirenfchaft  nAnöthige,  aolserhalb  ihrer 
Gränzen  liegende  Unterfuchungen  zu  verbannen  '^). 

Voi:zuglich  haben  folgende  Abhandlungen  diefe^ 
Schriftftellers  meine  AufmerkTamkeit  erregt:  i)  Ue^ 
ber  die  Identität  des  Lichts  und  der  War^ 
me**),  über  die  chemifchen  Verhältniffe  bey- 
der  ***),  und  über  die  Imraateriälität  dei 
Wärme- und  Lichtßoffs  ****). 

Wenn  der  Yerfafier  von  der  Identität  der  Mat«^ 
rieni  des  Licfits  und  der  Wärme  fpricbt^  fo  kamgi 
nicht  abfolute  Identität  beyder«  gemejmt  feya.  £| 
wäre  alfo  vorth eilhaft  gewefen,  zum  Voraus  zu  be* 
fiimmen^  was  erJPodert  wird,  um  zwo  Materien  als 
eine  und  diefelbe  zu  betrachten.  Wenn  alle  Ver^, 
fchiedenheit  der  Materie  blofs  auf  dem  verfchiednett 
.Verhältnifs  ihrer  Grandkräfte  beruht,  fo  werden  wir 
fo  viele  verfchiedene  Materien  haben,  als  wir  Quali- 
täten kennen,  Qualität  aber  gilt  überhaupt  nur  iä 
Bezug  auf  Empfindung.  Verfchiedene  Empfindungeii 
alfo  berechtigen  auch,  verfchiedene  Qualitäten  und 
fomxt  verfchiedene  Materien  anzunehmen. 

Allein  diefer  allgemeinen  Identität  der  Materie 
unerachtet,  (da  alle  Materie  iich  von  der  andern 
nur  durch  Gradverhältnifle  unterfcheidet,)   ^nn  ea 


*)  Ich  recl*  von  Herrn  D.  Sclierer*s  NachtragÄii  jEtt  fei- 
nen Gnindeügen  der  neuem  ehem.  Theori«.  Jma  1796. 

**)  a.  a.  O.    S.  18  -*  laa.    . 
♦•*)  S.  121  —  156. 
•♦♦♦)D«t  »57-  iW. 
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den,  braucht  tnan  ni^t  mehr  ua- 
blind  tierutnzugTtfiTQii. 

ekebi-t  Wiiriiie  fo  modiKcirt  werde, 
e  dtis  Liclitea  zeigt,  darüber  giebt 
l,  und  —  duhtfr  kommen  eigcnt- 
uilen  Erklärungen,  die  man  dar- 
hariruinigea  iNnturforlcliL-rn  findet: 
u  einer  Sclirift  des  Herrn  Prof. 
KörpL'T  leuchtet  oder  miriut,  oder 
1  einem  guraden  VerliülinilTc  oder 
t  allein  auf  die  verfi  liiedcnc  Scbnel- 
die  Theile  des  WÜrnieUoirs^eiUvri- 
ruthen  alle  in  eine  langfiimere 
1  er  blob  wärmen,  gevaihen  alle 


mecbnnirchen  AuiJelinnnK  d«r' 
(u  kuimen,  „ilju  in  Auter  llcwegung 
en  ubcm  Regionen  aber  ilt  die  Atmo- 
Riib*,)  >•  „bty  wMvhtr  (Bewegung) 
gkeitcn  di«  Wüniia  '«niielien  oder  var- 
reiid  bey  ibtet  meKlianifthcn  Vurdicb- 
eAolf  wiailer  au*  ihnen  gayctüt  wird, 
itrJit,  indem  die  Luft  in  den  niedrigara 
der  auf  Ihr  Ucfjonden  Luftiiule  aulaiii* 
td. "  — '  —  loh'ijltu'be,  dift  «ine  an* 
uegllch  iß,  m&n  vergl.  obenS.  iio.iia. 
t  dar  Verf.  auch  dna  oben  S,  iio.  au- 
manc  »on  Pietät,  aU  eine  fahr  wich. 
[  an.  Ich  glaube  daher  um  fo  eher, 
Ü,  dan  ich  daraua  gebogen  babfli  kut  ^ 
mg  racbnen  su  diiifen. 


I 
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doch  noob  Grunde  geben,  swifohen  rerrohiedenea 
Mal  eilen  A  und  B  eine  unmittelbare  Identität  ansu* 
Xielunen,  im  Fall  nämlich^  dafs  die  eine  B  nur  als 
ein  befo ndrer  Zußand  der  andern  betrachtet  wer-i 
den  kann.  Dlej  fcheint  nun  der  Fall  mit  Wärnie 
und  Licht  zu  Teju.  Wärme  i(l  eine  Modifikation  det 
Körper^  die  durch  Licht  bewirkt  werden  kann,  odet 
Wärme  ift  der  nächfie  ZuAand ,  in  welchen  dasLidit 
übergeht,  fobald  es  aufbort,  Licht  zi^'  fejrn  (oder 
«M  wias  dalTelbe  ifi  —  denn  wodurch  anders  kenneU 
mir  das  Licht,  als  durch  un(ere  Empfindung  —  fo« 
bald  es  aufhdrt  aufs  Auge  zu  wirken}* 

Allein  hier  thut  üch  doch  eind  Schwierigkeit 
bervor,  die  uns  nicht  erlaubt,  fogleich  eine  Identi- 
tät der  Licht- und  Wärmematerie  zu  behaupten. 
Denn  wären  fie  i^entifch^  fo  müfste  umgekehrt  auch 
Licht  als  bloEse  Modifikation  der  Wärme  .betrachtet 
werden  können  >  diels  ilt  aberj,  ;iYi6  mit  dünkt^ 
fchlechterdings  unmöglich« 

ßenn  erßens  leihen  wir  dadurch  der  Wannd 
eine  «bfolute  Exiltenz,  die  ihr  g^r  nicht  (etwa  fo  wie 
dem  Lichte,)  zukommt.  Denn  nach  Crawford's 
Entdeckungen  giebt  es  keine  abfolute  Wärme,  fon- 
dern £e  iß  etwas  lediglich  Relatives;  fie  iß  nicht  nur 
überhaupt  blofse  Modifikation  anderer  Materie,  fon- 
dern auch  eine  Modifikation,  für  die  ei  kein  abfo- 
lutes  Maafs  giebt  (daher  der  Begriff  von  Kapacität 
der  Körper);  Ich  fehe  fehr  wohl  ein,  daßs  ohne 
diefen  Begriff  von  Wärme  der  Gedanke,  Licht  und 
Wärme  als  wecb felfeitige  Modifikationen  zu  betrach- 
ten, fehr  naturlich  iß,  und  ich  felbß  habe  es  oben 
(S.  113.  da  ich  jenen  Begriff  nocii  nicht  .vorausletzte,] 


für  *ganz  gleichgültig  erklär;,  ob  man  Xicht  als  freyd 
Wärme  ^  oder  Wärme  als  gebundnes  Licht  be« 
trachtet« 

Allein  man  hat  auqh  nicht  Einen  evidenten  B9* 
trcgis,  darsWärme>  — *  ich  will  nicht  fagen  überhaupt 
und  nach  einer  Regele  — <  fondem  auch  nur  im  ein- 
seinen Falle  Licht  werde,  fo  wie  Licht,  immet 
und  regelmäfsig,  fo  wie  es^  auf  Körper  wirkt,  W&ry 
mewirA 

Dei^  eineigö  mögliche  BeWeü  diefer  Behauptung 
iß  das  Licht  4  das  üch  aus  der .  Lebensluft  entwickelte 
Penn,  kann  man  Tagen >  was  der  allgemeine  Antheil 
aller  Luftarten  iA4  iA  WärmeItojGF>  in  die  fem  Falle 
^o  weniglteni  nimmt  der  W^^rmeAoff  der  hphen^ 
luft  durch  die  Zerfetzung  Eigenfchaften  des  Lichti 
an»  Allein  man  hat  dabejr  folgendes  überfehen>  dafsj^ 
3iach  der  Ausfage  der  Tortre£EUchßen  Chemiker  un-« 
fereir  Zeit>  zur  Bildung  der  Lebensluft  fehlten ter-^ 
dings  Licht  erforderlich  iRl  Nun  räumö  ich  fehi; 
gente  ein,  dafs  Liebte  fobald  es  Verbindungen  mft 
andern  Stoffen^  eingeh t>  Wärme>  oder  Wärme^ 
fioff  wird)  dafs  alfö  auch  das  Licht>  dai  diö  Lö-« 
bensluft  bildet>  di6  Eigenfchaften  und  diö  Wirküngs- 
art  des  WärmelloiFs  angetiommeii  hat:  und  daraus  iff 
begreiflich,  warum  gerade  die  Lebensluft  auch  rück-* 
'^ärtS  wieder  !Phänomene  des  Lichts  zeigt.  ^)  Allein 


*)  Die  Frage:   vranini  a;  B.  bey  ZerlJetsung  iet  Leb^ntlufib 

durch  Salpetergas  kein  Licht  bemerkt  wird,  lA  unbeant« 

'wörtlich >  fobald  maä  das  Licht  ali  einen  Stoff»  niclita 

^   Vie  wir,    als   eine  Materie  beträcfiter,    dr^    der   ver- 

fckiidcntßtn  Mpdißkationen  fähig  iü,  und  dtren  Eigen^ 


r 
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'4ef  vorliegwde  Fall  Uk  ein  Fall  befonderer  Art^ 
voraus  xnaa  nicht  fo^leich  den  allgemeinen  Scblufi 
ziehen  darf:  Alfo  kann  Wärme  überhaupt  Eigen« 
fdhaften  des  Lichts  annehmen.  '    ~ 

Sehr  ko^feqüent  alfo  ifi  es  wenigfi^as,  Wenit 
Ijerr  S.  läugnet^  dafs  .die  Lebensluft  allein  Quelle 
des  Lichte  feye.  Aber  man  behauptet  mit  diefeiü 
§atz^  fo  viel  ich  einfehe,  nur  fo  yiel:  Die  Lebensluft 
kennen  wir  bis^etzt  als  die  einzige  Materie,  wel- 
che die  Phänomene 'des  Leuchtensgiebt.  ^  lange  alfo, 
bis  wii^  eine  andere  Materie  dieferArt  entdecken,  ^t- 
Wa  ein  Gas>  mit  deflen  Zerfetzung  Lieh tjentwicki^un* 
gen  verbunden  find,  hat  man  kein  Recht,  zubehaup 
ten>  dafs  WärinefioflF'  überhaupt  (der  doch  ge-t 
meinfchaftlicher  Antheil  aller  elaßlfchen  Flüffigkei-' 
ten  ift,)  mit  der  Luftmaterie  identifch  feyö. 

Nun  ift  .man  femer  doch  genothigt  zu  fragen: 
Wodurch  lieh  denn  Licht  und  Wärme,  als  Modifi- 
kationen einer  gemeinfch af dich en  Materie  unterfchei- 
den?  Was  die  Urfache  ift,  dafs  diefelbe  Materie  jetzt 
als  Licht,  jetzt  als  Wärme >  das  einemal  aufs  Auge^ 
das  anderemal  aufs  Gefühl  wirkt? 

Dafs  nun  Licht  in  den  Verbindungen,  die  es 
mit  den  Körpern  eingeht,  Wärme  wird  oder  Wärme 
bewirkt,  dafür  giebt  es  Erfahrungen  *)>  und  Wo  Er* 

fahrun* 

fchafteii   einzig  Und  allein  von  dlefen  Modifikationtii 
abhängen. 

•)  f.  oben  S.  109-112*    Das  Phänomen  der  Kälte  in   den 
höhern  Hegionen  der  Amiofphäre  glaubt  Herr  S.  ^U  ei-> 

neu 
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lahruiigen  entfcheiden^  braucht  man  n^ht  mehi:  un* 

feer  Möglichkeiteii  blind  berumzugreifen. 

»  '        -        - 

Wie  aber  umgekehrt  Wärme  f  o  modificirt  werde, 
dafs  fie  Phänomene  des  Lichtes  zeigte  darüber  giebt 
es  keine  Erfahrung^  und  <—  dah^r  kommen  eigent- 
lich die  unbeßimmten  Erklärungen^  die  man  dar- 
über^ felb|t  bey  fcharf finnigen  Naturforf ehern  findet: 
z.  B.  S.  io6.  (aus  einer  Schrift  des  Herrn  Prof. 
l*ink):  j,^Ob  ein  Körper  leuchtet  oder  wärmt, -oder 
'Ijeydes  zugleich  in  einem  geraden  Verliällnifle  oder 
nicht^  thut,  kommt  allein  auf  die  verfchiedene  Schnel- 
ligkeit an,  womit  die  Theile  des  Wärm eltoffs 'entwi- 
ckelt werden.  Gerathen  alle  in  eine  langfamere 
Bewegung,  fo  wird  er  blols  wärmen,  gerathen  alle 


nen  Erfolg  der  mechanifchen  Ausdehnung  der 
Luft  betrachten  zu  können,  „die  in  ileter  Bewegung 
ill,"  —  (in  den  obern  Regionen  aber  ill  die  Atmo-'" 
.  (phäre  in  ileler  Ruhej)  — »  ,jbey  welcher  (Bewegung) 
elaßifche  Flüfllgkeiten  die  Wärme  ^anziehen  oder  ver- 
fchlucken,  währjend  bey  ibrer  mecbanifchen  Verdich- 
tung der  Wärmeitoff  wieder  aus  ihnen  gepreftt  wird , 
welcher  Fall  eintritt,  indem  die  Luft  in  den  niedrigem 
Gegenden  von  der  auf  ihr  liegenden  Lüftsäule  zufam- 
toengedrückt  wird.  *^  —  —  Ich 'glaube,  dafs  «iöe  an- 
dere Erklärung  möglich  iß,  itnan  vergl.  oben  S.  no.  iia. 
—  S.  HO.  führt  der  Verfi  auch  das  oben  S.  wo.  an- 
geführte Expieriment  von  Pictet,  als  eine  fehr  wich«, 
tige  Erfahrung  an.  Ich  glaube  daher  unt  fo  eher, 
bey  dem  Schlufs,  den  ich  daraus  gezogen  habe,  auf  ^ 
feine  Bey|limmung  rechnen  2U  dürfen. 

Schelling's  Ideen.  a^ 
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in  die  fciin«HIle  Bewegung^  fo  wini  ^blofileach^ 
ten,  und^  wie  leicht  daraus  folgte  je  mehr  Thell*^ 
fich  fchaell  bewegen,  dello  niehr  wird  er  leuchten, 
im  urogekcbrten  Fall,  tjparmen.  Ob  femer  diefes 
oder  jenes  gefchehe,  das  beruhet  allein  auf  der  Art, 
wie  der  Wfirmeßoff  ausgefchieden  wird.''  «»  (Herr 
S.  r&hmt  die  Lefchtigkeit  diefer  Erklärung.  Aber 
eben  diefe  Leichtigkeit  macht  fie  verdächtig,  denn 
man  kann  Cch  nidht  enthalten,  sn  fragen :  Wi  e  fcbnell 

/  

fich  denn  der  Wärmeftoff  bewc^gen  müfle,  um  zm 
leuchten?  Die  Phyßk  fcheut  alle  Mehr  oder  We- 
niger, für  die  es  kein  Maäls  und  Gewicht  mehr 
^ebt).  Oder  S.  114.  „Es  la&t  lieh  annehmen,  daft 
nach  der veifchiedeiien  Art  der  Bewegung  desW&w' 
ibeftoffs^auth  unfere  Sinne  fehr  verfbhieden  affidir 
werden  können,  und  dals  demnach  Licht  bemerkt 
werde,  wenn  derfeibe  fich  aulseril  fchn eil  in  gera- 
den Linien  «-»  (diefe  thun  wohl  nichts  zur  Sache)  «« 
fortbewegt^  Wärme,  hingegen  nur  empfunden  werde, 
wenn  er  fich  langfamet  und  nach  allen  Seiten  «« 
(thut  das  Liebt  nicht  daflelbe?)  —  in  den  Köxpem 
bewegt  *y 


*)  Weit  bellimmtef  und  auf  Erfabnmgen  gegrundist,  ift 
eine  andere  Aeufsening  deHelben  SchriftAell^rs ,  dl» 
S.  ii6.  angeführt  wird  :  >,  Licht  bringt  nur  blöd 
in  folcben  Körpern  Wärme  henror,  welche  feinem 
Durchgänge  einigen  Widerlland  entgegen  fecsen ,  et 
erhitzt  undurcbiichtige,  dunkelgefarbte  Körper  am  mei- 
jßeti»  durcbüchtige  weniger,  und  völlig  durcbfichtigey 
wenn  folcbe  anzutreffen  wären ,  vielleicht  gar  nicht.  Di« 
Erklärung  diefer  Erfch einung  iH  am  leicbtefien  und 
einfachileii«  wenit  man  bey  d«ia  bleibt«   wM  den  Phy« 


.-/ 
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So  viel^  die  yerhältnüTe  des  Lichts  und  d«r  War- 
me unter  fleh  betreffend.  Jetzt  von  ihrem  Verhält- 
JüCi  zu  .andern  Materien.  i 

Der  Verfaffer  läugnet  geradefu^    daß  der^  Wär- 
xnefioff  mit  irgend  einem  Körper  ch  emirch  e  Verbin«; 
idun^en  eingehe.   Im  Vorhergehenden  habe  ich  diefe. 
4/Uinahme   wid^legt,    aiu    der   Vorausfeuui^ ,     dafs 
kein   befonderer   Wärm elt off  .exiitire.     Die   Gründe 
•des  Herrn  5.  beweifen  gegen  die  chemifciie  Verbin- 
dung des  Wärmeßoifs^   felbß,    unter  Vo^ausfeUung  * 
diefes   erdichteten   Wefens,     „Der  Wärmeßoff,    fagt* 
«r  *),    erwärmt  doch  nicht  blol^  einige  Körper,    zu 
denen    er   Wahlanzieliung    befitzt,-     fondern     er 
bringt  in  allen  die  Modifikation  hervor,    welche  die 
Empfindung   d^^  Wärme    in   uns    erregt.     Er    dehnt 
nicht  blofs   einige  Subffanzen  aus,    fondern  aufseit' 
^efe  Wirkung  auf  alle.  —  Ift  diefs  aber  nipfat  gans 
den   chemiFchen  Wiikungen   widerlprechend !     Iß 
denn  das  Refidtat  der  cheraifchen  Verbindungen  des 
6auerßoffs    in    allen    Fällen  eine  Säure    und  «war 


ükern,  welche  diefe  Erfcheiiiimgen  2uerft  Isemerkten» 
fogleich  einfiel.  Das  Licht  verliert  nämlich  feina 
fclinelle  Bewegung,  öimtat  eine  langsamere  an',  und 
«eigi  fich  als  fühlbare  Wärme >  verliert  auch  vielleicht 
ganz  feine  Bewegung  und  wird  verborgene  Wärme.  Ich 
möchte  fagen>  dieXe  Erfcheinungea  dienen 
mehr  als  Beweife  für  die  Ueb<ereiA!^immung 
des  Lichts  und  der  Wärme»  «Is  gegen  fie« 
ungeachtet  üe  auf  die  meiilen  Hypochefen  üb^r  die  Bt* 
ßandtheile  des  Lichtt-oderWäzmeJftoffs  geleitet  haben. 
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•ine  und  diefelbe  Säure,  bringt  er  luclit  mit  dem 
Weffer^offe  nnrWaifery  mit  den  Metallen  nur  "HUh 
tilftalke  f  mit  den  f  erfchiedenen  lUdicalen  def  Säure 
euch  verfcliiedne  Säuren  berjor?  Welche  men- 
nichfaltig  ton  einander  abweichende  Produkte  wer- 
den nicht  durch  die  Verbindung  der  Terfchiedenen 
Säuren  mit  den  ebta  fo  Terfchiedenen  falsf  ähigea 
Substaniten  (Alkalien,  Erden  und  Metallen)  henror« 
gebracht!  Und'  der  Wärmestoff  foÜte  mit  allen 
Körpern  nur  Erwärmung  und  Ausdehnung  erzea<- 
gen  ?  ^»  Ja  >  wenn  femer  auch  fogar  fpedfifcher, 
gebundener^  latenter  Wärmestoff  angenommen  wird, 
Was  ist  denn  dadurch  hervorgebracht  ?  Gar  nichts! 
Wie  kann  er  aber  als  ein  diemifch  -  wirkender  Kör- 
ptr  mit  eintem  andern  Körper  eise  chemifche  Yer» 
bindung  eingegangen  feyn ,  ohne  die  Natur  des  letz- 
tem umgeändert  öder  überhaupt  ein  neues  Produkt 
hervorgebracht  xu  haben !  — »  ist  es  nicht  ganz  eU 
was  andres  mit  allen  andetta  Stoffen?  Wird  nicht 
das  Metall  fehr  auffallend  umgeändert^  wenn  es  sich 
mit  dem  Wärniestoffe  vereinigt?  Was  gefchieht 
aber,  wenn  das  Metall  Wärmestoff  aufnimmt,  bleibt 
es  nicht  Metall ,  wenn  es  gleich  flüffig  wird  ?  Wie 
konnte  man  alfo  fo  voreilig  einen  latenten  Wärme- 
stoff da  annehmen,  wo  man  keine  Wärme  empfin- 
det?^     ' 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten ,  diefen  Bemer- 
l^ungen  noch  die  Aeufferungen  eines  andern  philofo- 
phifchen  Nalnrforfchcrs  beizufügen.  Es  ist  fo  weit 
gekommen ,  dafs  man  philofophifcBe  Gründe  ^  in  fol- 
chen  Dingen  vorgebracht.,  nntet  dem  Vorwande, 
dafs  sie  das  ^nd,  als  unstatthaft  ^bweifst.  Aber 
der  Fhilofophie  gdbührt  es  ,    zu  entfeheiden ,   was  an 
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unfern  Ei-lenntuiflen  objektiv,  und  was  Uofse  Em- 
pfindung  ist.  Es  ist  alfo  vortheilhaft ,  zu  beweifen, 
dafs  auch  der  '  etnpirifchc  Naturforfcfaer  (denn  man 
glaubt  jdtzt  y  dafs  Pbilofopbie  der.  Erfahrung  nichts 
iiiitzen  könnte)  zu  philofophifchen  Principien  za^ 
riickgehcn  mufs^  wenn  er  sich  nic]it  den  Fiktionen 
der  blofs  empirifc]ien  Naturlehre  blindlings  üborlaiTea 
vriU. 

"Die  Anziehungskraft,  fagt  Herr  Link,  *)  wcl^ 
che  die  Körper  auf  den  WSrmcstoff  StuiTern  ,  hat  ga» 
keine  Aehnliclikeit  mit  der  chemifchen  JVorwand- 
fchaft.  Hier  entreifst  ein  Körper  dem  andern  feineu 
Bestandtheil  ganz,  oder  (}och  gröfsteutheils ,  dort 
entzieht  ein  Körper  dem  andern  nur  fo  viel  Wärm«-* 
äloiT,  bis  die  abfolute  Elasticität  des  Wärmestofls  in 
beyden  Körpern  einander  gleich  ist.^  Eben  fo  wenig 
kann  man  behaupten  ,  dafs  dicfe  Anziehung  mit  der 
allgemeinen  Anziehung  einerley  fey.  IJie  letztere 
wirkt  in  die  Ferne ,  nimmt  ab ,  wie  die  Quadrate  der 
Entfernung  zunehmen,,  und  richtet  sich  nach  der 
Menge  der  Materie ,  welclie  von  beyden  Seiten  ihre 
Ziehkraft  äuflern.  Von,  allem  diefcn  bemerket!  wir 
liier  niclits  ,  wir  fehcn  nicht ,  dafs  diclitere  Körper 
den  WärmestoiT  stärker  anzielten  als  minder  dichte; 
auch  nicht ,  dafs  sieh  die  Vertheilung  des  Wäi'me- 
stoßs  nach  der  Dichtigkeit  deifelben  richte,  wie  man 
docli  erwarten  müfste ,  wenn  hier  blofs  allgemeine 
Anzienungskraft  im  Spiele  wäre.  " 

'    "Es    würde    ein    Mifsbrauch    genau    bestimmter 
Ausdrücke  feyn,    wenn,  man  behaupten  wollte ,     der 


k'  *)    Ich   entlehne   diefe   SteHen   aus   der   angeF.   Scbriri  de« 
Hrn.  S  c  h  c  r  e  r.    S.  r38  -  'h®*  *  '  ' ' 


W^rmwtoff,  wddier  die  grSfserc  Menge  der  fyed^    ' 
feilen    WSicne    in    irgend     eintm    Körper    aiilnuMfatj 
fcy    ilnriii    cbemirili    g(.-ljtin<1cii.      Dicfer    WSr^flatoff    ; 
^■kt'KM'dem   witm^ru   iii  dea   kÜUrra    Korppr,    «r     | 
jfeht  .eben'  fe  cn  dem  ertitra-  mräck,  fo  Itäld  diafir   . 
«ricdenua  kSlter  wiid.    VirnkUem  dvfcn  bcolMcim 
wir.bey  chemifchen  VerMndangea  nichtt.  DeiwegMi 
trennt  «ich  noch  kJeio  BeatandÜieil  von  dem  «nden^ 

'iTeil  CT  lick  -d«in  in  gröberer  Menge  befindet, 
,  luid  nicmkb  kdirt  er  m-dem  Torigen  Körper  am» 
rfick,  wenn  diefer  Mangd  daran  leidet.  Die  cttta^ 
fduaa  Trennungen '  nnd  Verbindongen  »igen  lidl 
Itealinun^ ,  sie'  sind  Folgen  einer  Wah^knaideng^ 
nnd  Uffen  lieh  nadi  Verwandfdufiatafelji  ordncta» 
aber   allen  Ibldien  Regeln-  unterwirft  «ich  der  yfSi-   ■ 

,'neatoff,  wenigitens  in  diefem  Falle ,  .niclit.  GcfiM 
aber ,  er  gäbe  WSrnteatoff,  der^fu  feat  mit  dem  Kfiiw  ' 
per  TerbnndeA  wflre,  dof*  ^^  '■^'^  ivxch  einen  lul- 
lern. Körper  nldit  aturchciden  oder  verminileTa  liefce^ 
fo  würde  der  An&dmck,  chemifch  verbunden.,  doch 
feblerLaft  feyn  können  ,  da  mehrere  Stufenfolgen  in 
der  Vereinigung  der  Körper  möglich  sind,  die  fehr 
verfchieden  unter  sich ,  aber  von  der  chemifcbeB 
yerwandfehaft  fehr  unlerfchieden  feyn~  möchten. " 

Ich    habe     mich    im    Vorhergehenden    über    die 
neaerdinga  mehrmals  fclion  aufgeworfen«  Frage:  SoU- 

-te  das. Licht  wirklich  eine  Materie  feyn?  wi«  ich 
glaube  ,  hinlänglich  erklärt.  Da  ich  jetzt  mit  Hern 
ß.  Unter fnchnn gen  „über  die  Imm  ateri.alitSt  dea 
WSrme  -  nnd  Lichtatofla  "  bekannt  gewordmi  bin,  ft 
trage  ich  hier  einige  Gründe  nach,  welche  mir  im- 
mer noch  fcheinen  für  die  BiaterialitXt  dea  I^chtea 
angeluhrt  werden  zu  künnoui 


i' 
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Die  Grunde,  welche  der  VerfafTer  fKr  feine  Mey- 
jiung  YÖrlbringt ,  gelten  eigentlicli  nur  gegen  die  Be- 
liauptUDg  c\nes  Lichts toffs,  nicht  gegen  die  Be- 
hauptung einer  Lichtmatcrie.  Diefen  Untorfchied 
(der  boy  gegenwärtiger  Unter fuchung  nicht  ohne  Be- 
deutung ist)  ha]bo  ich  im  Vorhergehenden  ,  wie  ich 
glaube ,  deutlich  gemacht.  Ich  habe  gezeigt ,  dafs 
Grundstoffe  überh/aupt,  nicht  nur  diefcr  oder 
jener  bestimmte  Stoff,  etwas  , völlig  Imaginärei 
(lud.  Diefe  Behauptung  beweif&t  sich  fclbst,  fo  bald 
man  nur  die  chcmifchcn  GnindstoOc  kennt ;  denn 
keiner  derfelben  ist  bis  jetzt  in  der  Anfchauung  dar- 
gestellt. Auch  darf  man  nicht  hoßen,  sie  je  darzu- 
stellen.  Und  was  angefchaut  wird,  heifst  nicht  ipchr 

Grundstoff,    fondern    MatPrie^    Es    versteht    sich 

• 

alfo  zum  voraus.,^  dafs  auch  der  Lichtstoff  (d.  lu 
nicht  die  .Li  chtniaterie  ,  fondern  die  imaginäre 
Ur  fache  der  E  igenfchaflen  diefer  Materie) 
eben  fo  gut ,  aber  auch  nicht  mehr ,  als  jeder  andere 
Grundstoff  der  Chemie ,  zu  den  chemifchen  Fiktio- 
nen gehöht  ( die  ich  ,  innerhalb  bestimmter  Gräuzen ,  - 
fclbst  für  unvermeidlich  halle). 

Ferner  hoffe  ich,  dafs,  wenn  philofaphifche  Prin- 
cipicn  künftig  mehr,  als  bisher,  in  empirifchen  Wif- 
fenfchaften  gelteh  ,  die  Vorausfctzung  von  Materien , 
die  sich  durch  innere  (infofern  verborgene)  Quali- 
täten von  einander  unterfcheidcn  folien  ,  aus  unfern 
Theorien  \öllig  verfchwinden,  Nach  diefen  Princi- 
pien  ist  nun  freylich  jede  einzelne  Materie  blofse 
Modifikation  der  Materie'  überhaupt  ,  und  alle  Qua- 
litäten der  Materie ,  fo  verfchieden  sie  auch  feyn  mö- 
gen ,  sind  nichts  anders,  als  ve^'fcluei?euc  Vcrhältnif-» 
fe  ihrer  GrundkraAe.    Dies  ist  aifo  abermals  Etwas  ^ 
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wii  Ton  jeder  Materie,  nicht  mir  Tom  {«idite  gilt,  • 
und  wenn  man  etwa  ans  dem  Sats :  ^^das  Licht  ist 
eine  blofie  Modifikation  der ^daterie, ^^  feine  Im« 
materialilät  beweifen  wollte .  fo  könnte  man  mit 
demfelbcn  Rechte  die'  Immaterialität  aller  Materien 
fieweifcfi  -*  denn  wo  haben  wir  je  Materie  übtsrhaupt  •«> 
nicht  blofte  Modifikationen  der  Materie .-—  gefelien? 

Die  Unterfnehungen ,  welche  in  der  angefahrten 
Sdirift  über  die  Materialität  oder  Immate^alität  de«' 
Lichts  angestellt  sind ,  bedürfen  alfo  Ticllciclit  nnr 
einer  philoi'ophifchcn  Erweiterung ,  um.  mit  den  Ae- 
fiiltaten  der  Ffailofophie  völlig  übereinzustimmen.  Ich . 
fchliefse  dies  daraus  f  dafs  der  Vcrfaflcr  fclbst ,  um 
feine  Theorie  der  Wärme  zu  erweifen  •  sich  auf  die 
■Grundsätze  der  philofophifchen  Dynamik  beruft« 
**Wenn  es  crwicfen  ist,  fagt  er,  *)  "dafii  die  Mög- 
lichkeit der  Materie  «-  als  da  Beweglichen  im  Räu- 
me —  auf  den  beyden  Grundkräflen ',  der  attrakti- 
ven und  repnlsiven ,  beruhe ;  wenn  endlich  durch  die 
blofse  Verfchiedenheit  in  der  Verbindung  diefcr  ur- 
i]prünglicfaen  Kräfte ,  die  bis  ins  Unendliche  mögli- 
che fpecififche  Verfchiedenheit  der  Materien  erklärbar 
ist,,  was  nöthigt  uns  dann  noct  weiter,'  die  ver- 
fchiedenen  Formen  der  Körper  von  einem  körperli- 
chen Verhältnifle  zwifchcn  dem  WärmestöiF  und  den 
Substanzen  abzuleiten  ?  —  Kann  denn  die  Form  der 
Aggregation  nicht  blofs  von  dem  wcchfelfeitigcii  Ein- 
flufle  der  Grundkräfte  und  ihrer  refpektivcn  Inten* 
ütät  abhängen  ? '! 

*)    8.  164  .  166. 


>  • 
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''Der  wichtigste  Einwurf^  der  gegen  diefen  Salt 
aufgestellt  werden  könnte ,  ist  nnläugbar  diefer :  dalb 
doch  die  verfchiedene  Form ,  die  wir  durch  Erwär^ 
mung  fester  Körper  hervorbringen ,  fcheinbar  der 
Erfolg  einer  Verbindung  dea  in  feiner  Form  geSnr 
derten  Körpers  mit  der  Urfache  der  Wärme  feyii 
indchte.  Ich  gesiehe ,  dafs  diefer  Umstand  allerdingi, 
dem  ersten  Anblicke  nach^  allear  weitere  Raifonne»- 
ment  iiberflülTig  zu  machen  fcheint ;  indem  ja  hier 
die  gröfstc  Evidei^  nicht  zu  verkennen  ist  Indeft 
wage  ich  es  doch;  zu  behaupten ^  dafs  dicfe  Evident 
erst  hineingelegt  ist ;  sie  gründet  sich  blpfs  auf  dal 
einfeitigc  Raifonnement  der  atomistifchen  ](^liilofophie| 
nach  welcher  alle  und  jede  Erfcheinung  nur  in  der 
Zufumme^^üguii^  oder  Verbindung  der  verfchiedeii 
gestalletcn  Grundthcile  (Atome)  der  zufammenge- 
fetzten  Körper  ihren  Grund  haben  foU,  als  ob  ohne 
diefe  Vorausfetzung  keine  einfachere ,  der  Natur^ 
angemtflenere  ,  Erklärung  denkbar  fey. " 

^;  Es  ift  mir /ehr  wahrfcheinlich^  dafs  durch  di^ 
Erwärmung  eines  Körpers  nicht  etwas  an  denfelben 
tritt,  fondern  nur  das  Verhältnifs  der  Grundkräfta 
gegen  einander  abgeändert  werde^'fo  d^Is  die  repul« 
five  ein  Uebergewicht  vor  der  attraktiven  erhalte« 
Wodurch  wird  diefes  wohl  hervorgebracht?  Ich  glau- 
be durch  den  Stofs  der  ponderablen  Theila 
d  e  r  L  n  f  t ,  welch e  durch'  Erwärmung  (  d.  h.  durch 
die  in Wirkfamkeit  gefetzten  Grundkräfte),  diefen 
auszuüben,  fähig  wird.  Ich  fetze  diefes  Vermög^n^ 
während  der  Erwärmung  der  Körper  in  der  Luft^ 
blofs  in  den  ponderablen  Thellen  der  Luft,  wer!  die«' 
fer  Einflufs  doch  nur  von  der  Materie  —  alfo  etwas'; 
ponderablen,  i^  Raum«  iidi  bewegenden  —  feltett^ 


icafl^;  ^Dle  Warne'  iß  demnach  bloik  dia  Erfchei- 
dliuig^  die  jedesmal  mit  dieTerKraftauTserang  verbunr 
Jievi  i&f    Der  Siqü  rrhrkt,  meinei:  Meynuiig  nach, 

-inJTofem^  als  dadurch  die  A.ufhebung  des  Gleich- 
gewichts fewifchen  den  Kräften  hervorgebracht 
;^.ird/  fo  wie  wir  demfelben  doch  gewifs' eben  fo  aUr 

.|;emeine  Exfch einungen  ^  als  die  Bewegung  u«  f«  w,. 
XUzuTcfareiben  uns  gendthigt  fehen.  Ich  nähere  mich 
liier ^  wie  man>  leicht  bemerkt^  •  den  VorAellungen 
leines  ie  Sage  (?)  was  ich  auch  gerne  zugebe^  nnr 
]|;Ianbe  ichj^  dafs  hier  dastleich  des  Mechanifchen  ge« 
inau  zu  fondem  feyn  wird  von  dem  Gebiete  des  Che« 

'  SRiifchen;  dafs'man  die  Gefetze  der  Dynamik,  durch- 
aus^ .nicht  aus  den  Augen  yverlieren  müHe.  D§nn  für 
jezt  ill;  es  uns  noch  nicht  eilaubt.  den  Unterfchied 
ftwifchen  cUemifcben  und  mechanifchen  KiaFten  gänz- 
lich aufzuhebeuji   wie  man  dies  fchon  hin  und  wie» 

■  *  •  <  * 

i^er  auch  verfucht  hat  '^ 

Ich  habe  diefe  Stelle  angeführt^  zum  Beweifiy 
(dals  die  jetzt  fo  ftreitigen  Unterfuchiyigen  in  der  Che- 
]p;iie  zuletzt  auf  philofophirchen  Prmcipien  über  das 
iWefen  der  Materie  und  den  Grund  ihrer  Qualitäten 
felblt  zurückzugehen  genöthigt  find  — »  nicht  als  ob 
ich  mit  den  Aeufserungen  des  Yerfaflers  (der  dyna« 
mifche  und  mechaMfche  Phyük  fonderbär  genug  cont- 
biniren  zu  wollen  fcheint^)  völlig  einverAanden  wäre« 
X^ejon  wenn  er  z.  B.  die  Erwärmung  der  feAen  Kör- 
per von  einem  Stois  der  ponderablen  Theile  der 
Luft  ableitet^,  fo  fragt  Cch:.  was  denn  diefen  Stols 
felbA  bewirkt  hat?  (Ohne  Zweifel  wieder  dieErwär- 
ipung;  allein  diefe  foll  ja  ^eiade  erklär  werden). 
Ferner j  wie  durch  (mechanifchen)  Stols  "dasVer- 
l^ti^is  d^er.  Grandkräfxey  (daj(  lediglich  dyna- 
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jnifch  iR,)  verändert  werden  konne^  fo  dtj^s  die  re* 
pulfive  Kraft  vor  der^  attraktiven  das  Uebergewicht 
erhalte.''  Denn  ein'Stofs  ka^n  felbfi  viriedenun  nur 
m  e  c h a n  i fch,  wirken  u.  f.  w. 

Was  den  bisherigen  Unterfuchungen  über  diefe 
jGegenfiände  fehr  im  Wege  war^  ill  die  g^nz  glei* 
che  Behandlung  des  Lichts  und  der  WSmje,  uner^ 
achtet  von  der  letztem  nun  doch  lange  genug  erwie- 
len  ill^  dals  fie  gar  nichts  an  Cch  —  ziichts  abfolü« 
tes  —  rpndem  lediglich  eine  Modifikation  der  Kör» 
per^  und  noch  überdies  etwas  völlig  Relatives  ift« 
Kun  üt  freylich  das  Licht  auch  bloIs|3  Modifikation 
—  ber  fie  ift  eine  Modifikation,  der  nicht  jede 
Materie  fkfaig  iil^  fie  ill  eine  eigentbümliche 
Modifikation  —  Etwas,  das  felbft  Qualitäten  hat, 
iicht  blofs  Qualität  i  ß,  wie  die  Wärme. 

Eben  deswegen  aber  kann  man  auch,  wenn  der 
Urfprung  des  Lichts  erklärt  werden  foU,  nicht  nut 
der  allgemeinen  philofophirchen  Erklärung:  ^^  Cie  fey 
eine  Modifikation  der  Materie  *  der  in  Thätigkeit  ge- 
fetzten Grundkräfte  überhaupt ''  u.  f.  w.,  zufrieden  revn* 
.Glücklicher  Weife  kommt  uns  hier  die  Erfahrung 
felbft  entgegen,  welche  uns  über  die  eigentliche 
Quelle  des  Lichts  nicht  unwüTend  lä(st. 

Mehrere  berühmte  Naturforfcher  (Ba'co's  Na- 
me kann  ftatt  aller  übrigen  hier  flehen,)  haben  die 
Subftantialität  des  Feuers  geleugnet,  und  das  ganze 
Phänomen  als  eine  blofse  eigenthümliohe  Bewegung, 
in  welche  die  Körper  vqrfetzt  werden,  angefehen» 
Es  iß  aber  klar^  dals  diefe  Bewegung  nicht  als  blola 
xnechanifcb  bewirkt,  gedacht  wqrden  konnte.  Sie 
mulste  chemifcb^    d.  h«  durd;!  einen   fiinfliifii   auf 
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'da$  YeiftSitnils  der  »GrvndkräFte  im  Körper  erklirt 
\#9rden*  Nur  -hatte /die  Erfahrang  noch  nicht  Data 
gentig  gegeben^  iun  eine  folcbe  chetnircfae  Bewegung 
begreiflidi  xu  machen.  letzt  lA  die  empirifcfae  Che^ 
lOie  fo  weit  vorgerückt^  dafs  ein  folches  Unterneh- 
men nicht  mehr  alt  unausführbar  gefürchtet  werden 
idaif.  . 

Was  Herr  8.  hierin  verßicht  hat^  theik  ich' .  aus 
iier  angeführten  Schrift  mit^  und  enthalte  fliich  aller 
weitem  Anmerläingen  darüber^  da  der  VerfalTer  felbft 
feine  firklUrung  blols  als  den  erAen  —  und  infofem 
•nch  unvoUkommenllen  Verfuch  '  angerehen  iHflea 
.wfll.  V 


Die  Eigenfchaften  der  Körper^  heilst  es,  S.  zS^T 
find  al^  Erfolg  der  in  Thätigkeit  gefetzten  Grundl^rSfir 
%e  der  Körper  zu  betrachten. ,, 


V'  ...      •        .       ».. 


^' Durch  die  in  Thätigkeit  gefetzten  Grandkräftf 
.wird  eine  Bewegung  der  Körper  hervorgebracht,  wo- 
durch lie  Gelegenheit  erbalten,  auf  einander  zu 
.wirken* 

"  leder  chemifchen  Durchdringung  geht  die  bloße 
mechanifche  Berührung  voraus;  daher  erklärt  Heb  die 
!Noth wendigkeit  der  Formänderung,  um  die  Äfiinir 
tatsäuTserungen  hervorzubringen. " 

'^Die  vverfchiedenen  Formen  der  Aggregationen 
(der  Körper  hängen  von  dem  Verhältnifle  der  Grund- 
kräfte  zu  einander  ab.  le  nachdem  die  repulfive 
oder  attraktive  Kraft  ins  Üebergewi cht  während 
der  StÖbrung  ihres  beyderfeitigen  Gleichgewichts  ge- 
rSth,  wird  auch  eine  mehr  flu  f  f  i  g*e  r  e  oder  f  e  ft  e  - 
r  |>  fpTXtk  hervorgebracht,  *4  . 


's 
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"  Durch  die  AiBnitälsäaTserungen  werden  die  For* 
xnen  umgeändert^  und  zwar  gröistentheils  die  jBüüi« 
gere  in  eine  feßere,  wob^y  gewöhnlich  Wärme,  Licht 
oder  Feuer  bemerkt  wird.  -^  Die  fimplen  AuJäöIun« 
gen  oder  mechanifchen  Verbindungen  (die  Vermen» 
gungen)  find  gemeiniglich  mit  einer  Verwechslung  der 
f eitern  Form  gegen  die  Uülligere  begleitet;  daher  ent« 
*Äehet  hierbey  nur  Kälte. " 

"  Während  der  Entßehung  des  Feuers  find  hier- 
bey der  SauerfiofF  und  die  oxydirbaren  Stöjffe  thS« 
tig  —  es  fcheint  alfb  das  Feuer,  blofs  in  der  ^  ewe* 
gung  feinen  Grund  zu  haben,  in  welche  die  fich  , 
vereihigenden  Subfianzen  durch  die  Aufhebung  d^ 
Gleichgewichts  ihrer  Grundkräfte  geratbeiil 
Gewinnt  hierbey  die  attraktive  Kraft  das  Ueberge-^ 
■Wicht,  fo  entfteht  Wärme  u.  f.  w.;  prädominirt  im 
Gegentheile  die  repulfive,  fp  werden  diefe  £rfciLe]4 
nungejn  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  in  ein^n 
fehr  geringen  Grad^  bemerkt. " 

Noch  merke  ich  an,  dafs  Herr  S.  einige. fehr  in- 
cereffante  Bemerkungen  über  Wärme  und  Licht,  in- 
fofern  beydedurclj  Reiben  erzeugt  werden,  mitge^ 
theilt  hat.  Nach  dem,  was  S.  274.  darüber  gefagt  i/^ 
iü  es  fchwer  ilu  glauben,  dafs  die  Quelle  derfelben 
in  den  Köipern  fiplblt  zu  fuchen  ifip  Ich  merke  das 
an,  weil  es  jafii^  für  die  oben  vorgetragene  Theori,o 
der  Elektricität  wichtig  fcheint. 

Wichtiger  noch  in  diefer  Rüefcöcht  ifl  eine  Aeut 
ferung  Lavoifier^s^    die    S.  492«^  aus  feinen  phy*, 
fifcJi  -  chemiftJien  Schriften    Th.  IIL    S.   vjo,    mitge^ 
theilt  ^srird :  "  Ich  denke  einß,  fagt  er,  von  den  Grün- 
den Rechenfchaft  zu  geben,  welche  mich  zu  glauben 
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hffW^gtdi'ß  <hft  cUe  elektriTchen  ErTchelniiBgeB ,  vrel« 
che  wir  wahrnehmen,   nur   ein  £rfoIg   einer  Zeile- 
liang  der  Luft  Tejen."  —  (Der  Hauptgrund,  wie  inir 
fidieint,  iß  wohl    die  Yertheilnng  der   beyden 
elektrifcheti   Materien  an  die   geriebenen  Kör- 
per; denn  iie  gefcbieht  nach  dem  Verfaaltnib  der  uX« 
bem  oder  entferntem  Verwandfchaft  zum  Oxygene) 
^dafs  die  Elektricität  nur  eine  Art  von  Ver« 
bxennung    fejr,    bey  welcher    die.  Luft    den 
^lektrifchen  Stoff  eben  fo   tiefere,  wie  He^ 
Bach  meiner  Meynung,  den  Stoff  des  Feuere 
und  des  Lichts,   bey  der  gewöhnlichen  Ver* 
brennung  liefert.    Man  wird   erAaunen,   su  fe« 
Iien>  wie   anwendbar  diefe  neue  Lehre  auf  die  Er* 
Uarung  der  mehreren  £  fcheinungen  iß.  ^ 

i:      Hers  S.  Ainunt  diefer  Yermuthung  bey«    **  Lange 
mion,.'fagt  er*^),  berchäftigte  mich  die  Vermuthungi» 
daJs  KWilcheA  den  Erfcheinungen  des  Feuers  und  der 
Elektricität  eine  fehr  grolse  Analogie  Aatt  ßnde.    Die 
Yetkalkung  des    Amalgamas  wahrend    der   Reibung 
des  Glafes  der  ElektrifirmaTcbine  an  demf'elben  mach- 
te mich  noch    aufmerkfamer   auf  diefe  Uebeeinßim- 
inung.    Endlich   konnte  ich   nichts    wafarfcheinlicher 
Enden,  als  dals  die  Elektricität   eine  Art  des  Feuers 
fey,  deren  Erzeugung  auf  eben   den  Gründen   viel- 
leicht beruhen  möchte,   als   die   des   gewöhnlichen 
Feuers.    Diefe  Muthmafsung  gewann  für  mich   des 
höchften  Grad   der  Wahrfcheinlichkelt    theils  durch 
den  Gelichtspunkt,  den  Lavolfier  in  der  angeführ« 
ten  Stelle  feiner  Schriften   hierüber   beftimmt,  theils 
durch  die  Erfahrung  eines  van  Marum,  welche  die 

*")  S*  495  -  494- 
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Ueb«reinkunft  det  Erfcheinungen  der  Elektricitat  mit 
denen  der  Wärme  noch  in  ein  helleres  Licht  fetzen»  '* 

^'  Höchltwahrfcheinlich  *)  bewirken  yrir  durch  al-s 
le  Manipulationen^  vermitteln  welcher  wir  die  foge-^ 
nannte  elektrlfche  Materie  erwecken,  nichts  anders, 
als  eine  Zerfe'tzung  der  atmofphärirchen  Luft.  Frey- 
lich iß  diefe  Art  der  Zerfetzung  aulFallend  verfchie- 
den  von  derjenigen,  welche  durch  das  Verbrennet 
und  Verkalken  bewerkjftelligt  wird,  fie  gefchieht  fehif 
wahrfcheinlich  viel  langfamery  der  £rfolg  d^rfelbenf 
iR  aber  dafür  deßo  auffallender.  '*  —  Ich  glaube  dari 
gethan  zu  haben,  dafs  diefe  Zerfetzung  der  Luft' 
mechanifch  gefchieht,  dafs  aber  dilsfer  ^echanis«^ 
niiis(des  Reibens)  wohl  Phänomene  4er  Wärme  odejp 
des  Feuers^  ificht  aber  f^häliomene  der  Elektricitat 
bewirken  konnte  ohne  Mitwirkung  der  Heteroge<^ 
n  ei  tat  der  Körper,  die  dazu  angewandt  werden. 

Aus  einem  Briefe  des  GhemiRen  vanMont  end- 
lich theilt  Herr  Scherer  S;  199.  die  Vermäthung 
mit:  das  elektrifche  Fluidum  könnte  von  einer  Ver- 
dichtung der  Luft  herrühren.'.  Ohne  Zweifel,  fagt 
er,  werden  die  beyden  Gas  arten,  welche  die  at- 
xnofphärifche  Luft  ausmachen,  dabey  getreniU  und 
wieder  verbunden.  Die  Verkalkung  der  Metalle 
durch  Elektricitat  aber  erklärt  er  gleichfalls  aus  der, 
Gegenwart  des  Oxygenes. 

Ich  habe  abllchtlich  alles ,  Was  bis  jetzt  zum  Vor- 
theil  der  vorgetfageneA  Hypothefe   bekannt  gewor- 
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iefA  A,  rafiuniiJMgefiellt,  weil  Ich  wOnCsbe^  diprvh 
üTelcbe  Afittel^es  eucfa  gerchebe>  eine  PrOfüng  derfel* 
b^n^  durcli  angeilellte  Experimente^  venadaDTen  m 
Eönnen. 

_  .  Noch  nenne  ich  hier  mit  groliiem  Vergnügen  ei* 
ae  trefliche  akademifche  Schrift^  die  bekannter  zn  wer« 
^[en  verdiente^  als  Schriften  diefer  Art  gewöhnlidi 
^erden^  in  welcher  ,der  Verfafler^  der,  ErAe ,  fo  viel 
^  weib^  unternommen  hat^  die  Prlndpien  der  Dy- 
namik, fo  wielie  von  Kant  aufgeßellt  llnd^  mit^ad^ 
^hiloCc^hilchem  GejAe^  auf  empirifclie  Naturlelirei 
yonaiglicfa  Chemie^  anzuw^den.  *) 
>^_.._^     ■  Ueber 

■■  I  -  ■  , 

3;,       •   ♦  .;  .  1. 

..  *y  Principia  qui^cUuB  dilapliiiae  natorali ,   in  piimis '  Che* 
,  miae  ,pK  MAtapIiy|lca  naturae  fubAemenda.  Autftora  C, 
A*  Efcbenmayer.     Tubingae,  1796. 

'  r  ^fam  Beleg-  At*  obigen  Urtheilt  mögen  hier  einige 
der  Hauptsätze  de«  VerfalTerfl  Heben. 

,,Qualita'a  materiae  fequitur  xadonem  mutuam 
idrinm  attra(£Huarum  et  repulfiqanim. 

Omnifl  inateriae  varietas  hoc  re^^n  earundem 
Virittin  ditterCu  unice  .  proportione  abfolnimr ,  atqna 
adeo  ad  gradnnm  difcrimen  redit* 

Qaia  tnAtartä-*nea  foia  einfteatia,  bd  viribus  fpa« 
dum  implet,-  virium  autem  eahmdem  variftns  unica 
proportio  nonniü  graduale  dKcrimen  aifert ,  omnet  ma- 
teriae  diuerfitates  ad  graduum  diuerßtatem  demumred- 
eunt.  Qualiutes  igimr  materiae  fmit  ^elationet  gra«^ 
duales. 

—  • 

Operationes    cbemicae   yerlantur   circa  mutatlones 

gradualium  relationum  materiae. 
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Vidloria  vis  vel  attra^uae  Tel  repulfluae  chemi« 
ces  nititur  motus,  illaruxn(|ue  pace  chemica  quie«. 

Admitd  debet  maximunr  et  nunimum  in  graduali- 
büs  relatiombus , '  quib'iis  tanquaiA  intermedii  reliqul 
^radus  iater}e<5ti  fu^t» 

Naturae  m^taqpl^nta  vi  attra^Skluae  infinite  paru^,  re^ 
^uliluae  infinite  magni,  notionem  applicät;  Signetur 
vis  attraÄlua  litt.  A,  repulüua  litt.  B,  et  erit  A  Ü^J. 
B  CO.  Vt  igitür  i-  00.  ZZ  x.  ita  et  A.  B  aiiq^id  finiti 
dat.  Cmh  vcro  materja  connubio  vis  repuliiuae  cum 
'attra6):iua  cosoifte^,  erit  A.  B  ZZL  My  ü  M  pro  mate«^ 
ria  ponimus.  .       • 

HelpnlSua  vis  «nrpiricae  noidrae  intuitioni  poflti- 
iium  prcidit  ingenium ,  cfuia  i^atium  impkt ,  vjs  attrac- 
tiua  vero  negauüum^  qui  Uxuitationem  impletionisi 
affert.        -  . 

Propofitiui  vel  ndgathii  eUmenti  p'rajepoUeptia  ia 
duos  ordines  xnateriarum  fcala  defcribi  potef!;,  cujus 
medium,  quod  plane  exaequata  vtriusque  elementi  po- 
tellas  teoet^  tanquam  ad  potentiain  ZZ,  o  cuecStum 
exprhni   debet.  .        • 

Solutio  cbemica  duarum  materiarttm,  dynamlca 
duorum  graduum  diflributione  fit ;  vnde  charadieres 
homogeneltatis  et  neutralitatis  prodlre  debent. 

AdmiHo  politiui  o'rdinia  eminente  gradn  in  natura 
pblogilli«  negatiui  contra  confpicuo  ^radu  in  ball  aeris, 
pliaenomena  cömbüllionis  ex  principiis  propoiltis  faci« 
ie  explicantur,  fimul  aut^m  cohciliandis  PhlogiiHco- 
rum  et  Antiphlogillicorum  tlieoriis  via  aperitur. 


Scltellittg's  täeeri.  H  ' 


Ueber    die    Stoffe   in   der  Chemie. 


(Zufaz  2um  achten  Kapitel.) 
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Auf  welche  Weife  die  fchleckthin  Eine  und  felbe 
Materie  fich  in  die  Mannichfaltigkeit  dto  Formen  ge- 
giert, ift  im  vorhergehenden  hinl dinglich  auseinander- 
gefetzt. Wie  fi«  im  Eitazelnen  ihre  Einheit  nur  un- 
ter der  Form  des  Magnetismus  in  die  Differenz  biU 
det ,  eben,  fo  auch  im  Ganzen.  Die  innere  und  we- 
fenlliche  Identität  wird  dadurch  nicht  aufgehoben 
.  und  bleibt  diefelbe  unter  ^Uen  Formen  oder  Poten- 
zen ,  die  fie  in  der  Metamorphofe  empfängt.  Wie 
fleh  die  Blätter,  Blüthcn  und  fämmtliche  Organe  der 
Pflanze  zu  der  Identität  der  Pflanze  verhalten,  fo 
die  fämmtlichen  Verfchiedenheiten  der  Körper  zu 
der  Einen  Subftanz,  aus  der  fie  durch  ftuffenweife 
Verwandlung  hcrvorgehn.  Wenn  wir  die  Faktoren 
der  Form  allgemein  als  Potenzen  bezeichnen^  fo  ift 
es  nothwendig,  dafs  das  gröfste  .Uebergewicht  der 
einen  Potenz  über  die  andre  in  die  Extreme  jener 
magnetifclien  Linie  falle,  und  da  wir  (nach  dem 
Zufatz  zum  fechften  Kap.)  einen  doppelten  Indiffe- 
renzpunkt anzunehmen  haben,  fo  mufs  die  Materie 
auch  nacli  vier  verfcliiedcncn  Seiten,  als  vier  W^elt- 
gegendcn,    in   Pole    auslaufen,    fo   da£s   nach    jeder 
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Seiiß  die  Identität  dor  Materie  begeht,  die  lodüTer 
renz  der  Form  aber  mehr  und  mehr  aufgehoben 
wrird.  ^ 

Die  Pole  der  ahfoluten  Kohäfion  werden  fich, 
nach  der  Einen  Seite  durch  ein  Maximum  der  Ex- 
panilon^  nach  der  ändern  durch  ein  Maximum  der 
Kontraktion  darftellen.  Die  der  relativen  werden, 
weil  in  dem  Indifierenzpunkt  derfelben  die  Kohä- 
fion felbft  als  aufgeR)9t  «rfcheint,  fich  nur  im  eX- 
pandirteh  Zuftand,  jedoch  fo  darftellen,  dafs. inner* 
halb  deflelben  der  Eine  wieder  als  der  kontrahirte, 
der  andre  als  der  expandirte  Pol  erlcheint. 

Von  diefcn  Extremen  der  Materie,  wo  die  Form- 
beftimmungen  in  der  gröfsten  Gefchiedenheit  erfchei- 
jien ,    n>mmt  nun   der   chemifche  £mpii  ismus    feina 
Stoffe  her.     Wenn  man,  unterf acht,    welcher  Begriff    . 
^hn  dabei  leitet ,    fo  ift  es  der  der  Zufammengefetzt-  - 
heit  der  Materie  i^berhaupt ,  und  der  Nicht  -  Dar ftell-. 
barkclt  einer  befondern ,   als  folcher.     Alle  feine  fo-' 
genannt^  Stoffe  fipd  ilach  ihm  mit  irgend  eiiicm  an- 
dern z.  B.  Wärmeftoff  zufammengefetzt ,  und  folcher 
Art,  dafs,  wenn  fie  aus  irgend  einer  Verbindung  gfr-, 
fetzt    werden,    fie   fogleich  in   eine  pdre .  übergehn; 
Info  fern ,    als  diefe.  Stoffe  nicht  für  fich  erfcheinen,\ 
find   üe   offenbar   erdichtete  Wefen ,    da  die  Empirie 
nicht  über  die  Erfcheinung  hinauszugehen  das  Rpcht 
hat:  man  erwiedert  dagegen,  dafs  fie  doch  durch  das 
Gewicht  darftellb^r  feyn,  und  dafs  jene/ Nicht  -  Dar- 
fiellbarkeit   nur  in  Bezug,  auf  die   uns  anwendbaren 
IMillel  ftatt  finde,  alfo  mehr  zufällig  als  nothwendig 
fey.     Man  fetze  nun  aber  die  wirklich  -gefchehne  und 
jjelungene  Darftcllung ,    fo  würde  ,    was  vorher  Stoff 
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war,  nun  in  die  Rcilie  der  Materien  treten,  und  das 
eigcnlliohe  Princip  deir  Qualität,  iSas  man  in  dicfcr  » 
Materie  gefucht  hatte,  würde  noch  weiter  znriick- 
w^ichen.  Der  Charakter '  der  Nicht  -  Darftellbarkeit 
ift  alfo  zugleich  ein  für  den  Begriff  von  Stoff  we- 
fentlicher.,  im  einzelnen  Fall  aber  durchaus  zna- 
fälliger  Charakter.  Ein  wefentlicher,  weil  derStofly 
fobald  er  rein  ^ibgefonderb- f iir  fich  darftellbar  ill> 
eine  Materie  wird,  die  man  nun  wieder  %mier  zn^ 
fammengefetzt  denkten  kann^  ein  zufälliger  ,^  da  maä 

die  Nicht  -  bjarftellbarkeit  des  Stoffs-  als  zufällig  an- 

•  .  •  - 

nehmen  mufs  ,  um  nicht  in  der  Annahme  feiner  Ex^-. 

iflenz  über  die  Erfahrung  hinauszugehn. 

•    • 
.  t)ie  höchde  Inflanz   in   einem  fojchcn   Beginnen 

ift  allerdings  das  Gewicht,  und  das  einzig  Reale 
das  ins  Gewicht  fallende  ;  dafür  aber  ift  in  demfcl*- 
ben  auch  nicht  Ein  chemifcher  Procefs  feinem  We-^ 
fen  nach  begriffen«  Was  hier  wirLt  >  ift  nicht  auf 
die  Wage  zu  legen.  Es  ift  das,  wovon  die  einzelnen 
Dinge  und  alle  Körper  die  blofsen  Organe  und  Glie- 
der find.  Obgleich  alfo  jene  Ap.  der  Cliemic  fich  dib 
pneumatilbhe  genannt  hat,  ift  üe  deswegen  doch  we- 
der geiftig  noch  geiftreich^  fondern  liandgreülich  und 
über  das  Wefen  der  Sache  blind> 


^ 
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ISTetixite^    KapiteU 
yerfnch  über  die  erüen  Grtihdsdtz^  der  Qheznie. 


fVacbdem  wir  die  erßen  Principien  der  Chemie  iin« 
ferer. Kritik. unterworfen  haben ^  bleibt  uns  noch  die 
Unterfuehung  übrig,  ob  diefe  Principien  auch  eindr 
.lYiflenfcbaft^lichen  DarfteHung  fähig  find; 

Pie  unnachlärsliche  Bedingung  eiijer  folohen  Dar- 
fiellung  aber  ift  die  Mdgliol^keit  der  mathematifcl^tja 
Konltruktion .  fofcher  Begriffe.  „.So  lange,  fagt 
Kant  *),  als  für  die  chemifchei^i  Wirkungen  der  lyia- 
terien  auf  einander  kein  Begriff  ausgefunden  wird, 
^d^c,  Cioli  kot^uiren  IhGüI:,  fo  kann  Cheniia  nlphts 
inebr,  aU  fyflcmatirche  Kunft  o(Jei:ExperimeniaHehre, 
niemals  aber  eigentliche  WÜTenfchaft  werden,,  weil 
Hie  Prindpien  derfelben  flofs  empirifch  find  und 
keine  Darf leHung  a  priori  in  der  Anfchauung  crlau- 
ben,  folglich  die  Grundsätze  chemifch^  Etfeh  einun- 
gen ihrer  Möglichkeit  nach  nicht  Jim  mindeften  be- 
giioiflich.  machen,^  weil  fie,  der.  Anwendung,  der  Ma- 
tli^eiuatik  unfähig  find. ^^  Soljte  etwa  das.  Rj^fultat  dicsr 
fes.  Verfucbs  Vjßrneine^(^  ausfallen,,  fo  h^ben  die  bis,r. 
lijerigen  Un^erfuchungen .  weiygftens  d^s^  negativ 4 
Verdienft,  die  Chemie  in  ihre  befliniyn,t>en  Gränzeji^ 
(der  blofsen  Erfahrung)  zurückgewiefen  zu  haben. 


)  a.  a.  ©.  Vorr.  S.  X. 
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.  P  r  #  n  c  i  p : 

Alle  Qualität  der  Korper  beruht  auf  dem 
^'quantitativen  (grad^alen)  yerbaltiLi&  ihrer 
Grundkräfte.  '  . 

Denn  Qaalität  iß  nur  in'  Bezug  auf  Empfindung. 
Empfunden  Werden  aber  kann  nur,  was  einen  Grad 
hat:  nun  ilt  in  der  Materie  kein  Grad  denkbar^  inif- 
fer  dem  der  Kräfte  und  auch  diefer  |iur  in  ihrer  Be- 
Ziehung  auf,  einander.  Alle  Qualität  klTo  beruht  auf 
Kräften  infofern  Ile  eine  beltimmte  Quantität  ^(  Grad) 
^aben,  und>  da  Materie  zu  ihrer  Möglichkeit  entge- 
gengefezte  Kräfte  vorausfetzt,  auf  dem  Verhält- 
'    nifs  diefer  £rä^tej  ihrem  Grade  nyh. 

.Erklärungen: 

i)  Homogen  heiffen  folihe  Stoffe,  in  wel« 
chen  das  quantitative  Yerhältnifs  der 
Grundkräfte  daffelbe  iß. 

Denn  Homogen eität  bezeichnet  gleiche  Quali- 
täten. Nun  beruht^  alle  Qualität  auf  dem  quantita- 
tiven Verhältnifs  der  Grundkräfte,  alfo  u.  f.  w. 

Man  fieht  von  felbß  ein,  dafs  eine  abfolute  Hö- 
mogeneität  Identität  der  Qualitäten  wäre.  Allein 
man  braucht  den  Ausdruck  homogen  noch  in  wei- 
terer Bedeutung,  da  er  eine  blofse  Annäherung  zur 
Identität  bezeichnet. 

2)  Heterogen  heifsen  zween  Stoffe,  wenn 
4as  quantitative  VerhältAifs  der  Grund- 
kräfte in  einem  das  verkehrte  vom  Ver- 
hältnifs der  Grundkräfte  im  andern  ifi. 


Homogen  alfo  können  ^Grundßoffe  auch  dann 
noch  heifsen,  wenn  das  quantitative  Verhaltnif^  ihrer 
Orundftoffe  vejrfchieden  iß,  fo  lange  es  nur  nicht 
cntgegengefezt  |ß.  Es  erhellt  daraus  von  felbft, 
daß  es  weit  mehr  homogene  als  «heterogene  Grund- 
IlofFe  geben  müTs.  Femer  iß  klar,  dafs  es  auch  ßu- 
JFenmärsige  Annäherungen  zur  abfoluten  Heteroge- 
heitat  giebt>  die  in  iex  Natur  vielleicht  nirgends  änr 
gctroffeit  wird. 

G  r  11  n  d  f  ä  t  e: 

1)  Allgemeine  Bedingungent  eines  chemifcTiöh 

Procefles, 

•  j)  Kein  chemifcher  Procefs  iß  c^was  an- 
ders, als  eine  Wechfelwirkung  der 
Grundkräfte    zweyer  Körper. 

V 

D^nn  kein  chemifcher  Procefs  geht  vor  fich,  ohne 
dafs  qualitative  Anziehung  zwilchen  zwey  Körpern 
ßatt  finde.  Er  iß^  alfo  eine  Wechfelwirkung  der 
Qualitäten.  ,Nun  iß  Qualität  nichts  anders,  als  b.  f.  w.* 

2)  Zw'ifchen  homogenen  "GTundRoHen  findet. 
kein    chemifcher  Proce-fs  ßatt. 

Denn  das  quantitative  Verhältnifs  der  Grundkräfte 
iß    in   beyden   mehr    oder   weniger     daflelbe ,    -alfo 
kann  auch  kein  Wechfel  diefer  Verhältniffe  ßatt  fin-  ^. 
den ,     alfo    auch   kein   chemifcher   Procefs    zwifchen 
bevden. 

3)  Zwifchen  heterogenen  Grundßoffen  fin- 
det allein  ein  chemifcher  Procefs  ßatt. 

Denn  nur  zwifchen  diefen  iß  eiiie  Wechfeltvir- 
kung  der  Griindkräfte  möfilich/   Da   es  aber  ftufeu; 


V 
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xnäfsige  Annahervmgen  zur  ahrolnküi  HeterpgeHeitat 
^iebt^  fo  wird  es  auch  swifchen  den  cheniifchen  Pro- 
ceilen  einen  Uxiterrchied  in  AnTehnng  der  Leich-» 
tigkeit  geben^  mit  der  üe  bewirkt ,vrer4cn.,. 

4)  Nur  wenn  das  q^nantitatiVe  Verhältnift 
d^r  Grundkräfte  im  einen^  das  umge- 
kehrte  iil  yon  demfetben  VerhBltni&  im 
andern^  ift  zwifchen  zweeniK.&rpern  ein 
chemifcher  Procefs  möglipb« 

(Das  Maafs  der  Repulfivkraft,  iß.  die  ELa,ßici- 
tat^  das  der  Attraktivkraft ^  die  Maffe.  Alfb  kann 
der  Satz  auch  fo  ausgedrückt  werden:  Nur  wenn  fich 
Malle  uhd  Elaltlcitat  im  einen  umgekehrt  verhalten 
ivie  MaiTe  und  Elafticität;  im  andern j^  findet  eiJ^  che* 
mifcher  Procefe  fiatt)* 

Denn  nur  in  diefem  Fall'  ift  ein  Wechfel  der 
Grundkräfte  —  eine  Ausgleichung  der  Elaflicitä- 
ten  und  der  Maffen  möglich. 

Auf  tliefen  Grundsätzen  beruhet  die  Kunß^  ei* 
3ien  cljeniiichen  Procefs.  ^u  bewirken.  Denn  da  in 
der  Natur  keine  abfolute  Helerogeneität  exiüirt,  da 
CS  auch  Uateifchiede  in  Anfehung  der  Leichtig- 
keit chemifcher  Procefle  giehjt^  fo  iß  es  ein  Gegen- 
fland  der  ' cheniifchen  Kunft,  Procefle  -zu  bewir- 
ken, die  fonß  nicht  möglich  wären,  aÄdere,  die 
fonß  nur  fehr  fchwer  erfolgen  wurden,  zu  er- 
leichtern. Dahin  gehört  z.  B.  die  Erhöhung  der 
Temperatur,  die  zu  nichts  dient,  als  jenes  Verhä-lt- 
nifs  der  Grundkräfte,  das  zum  chemifchen  Procels 
erforderlich  iß,   in  beydcn  TiervQrzubringen. 
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Jede  .vcbemirche  Bewegung    i^.  eix^  B^eflxeben 
V  Xiach  Gleichgewicht:   um  Älfo  eine  folche  Bew^- 
^ng  zu  veranlalTenjt  taxxü  das  Gleichgewicht  dof 
Kräfte  ih  beydgn  Köjrpei:n  geilort,  werden. 

Daher  das  alte  Princlp  der  Chemie:  Chemie^ 
3ion  afiunt  niii  foluta  •>^»  d.  h.  zwifchen  zween  fe« 
flen  Körpern  ift  keijle  chcmifche  Verbindung  mögj» 
lieh.  Selbil  wo  keine  chemifche  Verbindung  im 
engern  Sinne  des  Worts  vorgehen,  foll,  tnüflen  aucji 
gleichartige  Körper  in  Flufs  ^verfetzt  werden,  ehe  uo 
fich  mit  einander  verbinden.  —  Wo  aber,  zwirchen 
lihgleich artigen  Körpern  Verbindung  bewirkt  werden 
foll,  mufs  entweder  einer  derfelben  iirfprünglich  flü& 
ßg  feyn,  oder  einer,  wo  nicht  b^yde,  muflen  durch 
Feuei^  iri  fluffieen  Zußand  verfetzt  werden.  Man 
könnte  den  Satz  auch  fo  ausdrücken:  Nur  zwifcheit. 
Extremen  ift  ein  chemifdier  Procefs  möglich;  Wc^ 
3!iigftens  hat  die  Natur,  zum  Behuf  der  meifien  che- 
xnifchen  PrbcefTe^  Extreme,  flüffige  und  feßeKörp^r^^ 
aufgefteHt, 

Da,  ein  chemifcher  Frocefs.  nichts  anders  ifi,  ab 
Wiederherftellung  des  geftörten  Gleichgewichts  deif 
KxäfiQ,  fo  kann  man  den  aUgemeinea  Grujidfat« 
aufßelleni  *        > 


\ 


5)  Soll  zwischen  z,we.en  Kö.rp,eri\  ein  cjhier. 
mifcher  Procefs  en>tftehen,  fo  niufs  die 
Kraft,  mit  der  fi,e  unter  fich' zufammen«  ' 
hangen,  in  beyd^en  gering[er  feyn^  al.a 
die  Kraft,  Äiit  der  fie  fich  beßreben^ 
unter,  einander  in's  Gleichgewicht  zu-  - 
kommen.  ' 
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Darftus  folgt  ein  Hauptlatz  ^  auf  den  wir  fpäferhin 
.  suruckkommen  werden.  Kein  chemifcheE  Procefii 
erfolgt  anders^  .als  kontinnirlicfa.  Die  Körper  müITeii 
itichrere  Stufen  durchgehen  bis  tvi  dem  Punkt,  wo 
der  Procefs  felbß  erit  beginnt.  So  mülTen  Metalle, 
um  in  SHuem  aufgelofet  zu  werden^  erA  verkalkt 
(oxydirt)  fejm.  Nur  nachdem  diefes  gefchehen  iß, 
beginnt  die  Auflöfung.  Hat  man  etwa  nicht  die  ge- 
ll örige  Quantität  Säure  angewandt^  fo  bleibt  der 
Procefs' bey  der  blolsen  Verkalkung  flehen.  - 

Es  wird  nun  fo  viel  verfchiedene  Arten  einen 
chemiCchen  Procefs  zu  bewirken  geben^  als  es  Mittel 
giebt,  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  in  einem  Kör- 
per zu  verändern,  oder,  was  dalTelbe  iß,  die  Kohä- 
ßonskraft  der  Körper  zu  fchwächen.  Das  Hauptmit- 
•  tel  aber  find  Fliifligkeiten,  die,  ihrer  Verwandfchaft 
zu  feßen  Körpern  gemäß,  ßch  mit  diefen  verbinden, 
tind  dadurch  den  Zufammenhang  ihrer  Th eilchen  un- 
tereinander verändern.  D.ihin  gehören  nun  die  luft- 
förmigen  Fluffigkeiten,  bald  als  Vehikel  der  Wär- 
me, bald  als  Vehikel  desjenigen  Grundftoffs,  gegen 
welchen  alle  übrigen  Grundftoife  Verwandfchaft  be- 
weifen.  Durch  Feuer  werden  feße  Körper  in  flüflige 
verwandelt.  Diefe  Veiwandlnng  felbß  fchon  wird 
gewöhnlich  als  ein  chemifcher  Procefs  betrachtet, 
und  heifst  infofern  Auflöfung,  und  zwar  Au f- 
löfnng  auf  trocknem  Wege.  —  Ein  anderes 
Mittel,  den  Zufammenhahg  der  Körper  zu  verändern, 
iß  die  Verkalkung,  die  auch  auf  trocknem  Wege, 
durch  Feuer,  gefchiefit,  felbß  ein  chemifcher  Procefs, 
und  zugleich  Beförderungsmittel  totaler  Auflöfung. 

Ferner  gehören  hieher  die  tropfbaren  FluIIig- 
keitefi,    die  als  Vehikel  des  Oxygenes   dazu  dienen. 
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feile  Körper^  wie  die  Metalle,  eril  cu  verkalken^ 
ujid  dann  aufzulöfen.  Gefchieht  das  letztere«  fo 
heifst  ein9  folche  Auflofung,  Auflöfang  auf  naf« 
fem  Wege, 

6)  Korper,  in  -welchen  das  Gleichgewicht 
der  Grundkrafte  nicht  ai;ifgehoben  wer» 
den  kann,  find  keiner  chemifchen  fie* 
ba&dlung  fähig. 

'/     Es   verlieht   fich,    dafs  eine  folche  Unmöglichkeit 
blofs   relativ   ill^   in  Bezug  nämlich  auf  die  vo> 

handnen  chemifchen  Mittel. 

"  .      •«. 

II)  Erfolg  eines  chemifchen  Procefles. 

i)  Das  Refultat  des  chemifchen  Pröceffes 

iß    das   Produkt    einer  Wechfelwirkung 

^        der  Grundkt-äfte,    die,    durch  künllHche 

Mittel  inThätigkeit  gefezt^  zum  Qleich«» 

gewicht  zurückkehren» 

f 

a)  Das  chemifche  Produkt  feiner  Qualität 
nach  betrachtet,  iA' das  mittlere  dynami-- 
fche  Verhältnifs  der  Grundkräfte,  die 
beym  Procefs  in  Thätigkeit  gefezt  wer« 
den. 

Denn  die  Grundkräfte  befchränken  fich  wechfel- 
•feitig  fo  lange,  bi)s  eine  Identität  des  Grads 
vorhanden  ift.  Das  Produkt  aus  einem  elaßifch-flüi^ 
figen  und  feilen  Köi-per  z.  B.  kann  man  ausdrucken , 
durch  das  mittlere  Verhältnifs  zwifchen  der  MalTe 
'des  feßen  und  der  Elaßicität  des  flüIIigeA  nnd  um- 
gekehrt« 


1 


3)  Pas.  iohemircho  Produkt  iß  r«iLil.en  ^nßr 
litativen  Eigenfchaftexi  nach  vdtUlg  v.er« 
fchieden  voii  den  BeAandtheilen  •  aus 
welchen  es  zufammengiei^g. 

A|ah  ^nn  ej^  b^tj^'ächten  als.  d^Q  mittlere  Qualität 
i^wifchen  den  beyden  Extremen  ^  a^us  welc!j[eü  es  ent- 
(landen  iß« 


-  > 


4)  Im  .chemifchen  Produkt   muß   Identität, 
'des<ä'^ads  oder  der  Qualität  ftatt  finden: 

E^,  verjfteht  lieh,  daü,  da  ein  voUkoonmncir 
chemircher  Procefs  eine  Idee  iß,  ^efer  Sat;z  in  d,^ 
Erfahrung  EinTchränkungen  zuläfst. 

.  V  5)  Ghemifch  heifst  tmv  diejenige  Wirkung 
der  Körper  auf  ein^a^d^r,  i^odurch  Qjta* 
littitiu  entjlfbek  oder  ve,rHiqbttii^  werden, 
micht  ab^r,  wenii  blofs  der  Zuflaud  des 
einen  Körpers  verändqyt.wif d^ 

Chemifche  Vernichtung  einer  Qualität  durch  die 
andere  heifst  B.indung.  So  binden  fich  Hydrogene 
und  Oxvfiene  im  Wafler  •»  Säuro  und  Alkali  im  Neu- 
tralfalz  u.  f-  w.  — p  Be^iff  VÖ4  NeutraUXation. 

6)  Alle  chemifche  Proceffe  laffen  fich  auf 
chemifche  Verbindung  zurückführen. 

Denn    auch-    die    chemifche    Scheidung   gefchieht 
n^ur'verniittelß^der  Wiihlanziehung  eines  dritten  Köiw^ 
p.ers  gegen  den.Beltandtlieii  des  chemifciwnJ^iodukts, 

7)  Zw,ifch,en /^y?f«, Körpern  ift,  kejine  che- 
mifche Verbiii.d^i\g  möglich^  es  fey  denn^j 
dafs  fie  vorher  aufgelöfe  t  werden. 


Diefi  gerchieht  etilweder  diwck  tr6^fVÄt'4  Flüf- 
figkeiten  l^Säuren)  und  die  Körper  heifsen  aufgQ<^  , 
löfet'(im  engeVa  "Sinne  deisWorU)^  oder  durch  Ge^ 
walt  des  Feuers,  und  dScs  freifst  die  Körper  fchmel« 
zeir.  Hier  ift  alfo^  Im  feriltfu  FÄDe  wenigflens,  der 
<?liftAilfohe  Procefs .  doppelt.  Denn'  was  das  ^chmel« 
2en  der  Kö^rp'er  betrifft,  fo  ift  es  eine  bloß  einfei- 
tige  Veyätiderung  des  VerLaltnüTes  ihrer  Grund- 
kräfte. «*»  ,  £s  fragt  fh:li  femer,  .ob  die  ^emeinfchaft« 
liehe  Auäöfung  von  zwt^en  Körpern  oder  das'^Zu« 
ranDhenfthinelzen  derfelben  ein  chemifcher  Pro« 
cefs  faeifsein.  könne?  <@treng  genommen,  k^nn  nur 
eiA  fölcher  Procefs  chemlfch  heifsen,  den*en  Pr<^-^ 
dukt  von  feinen  BeAandi heilen  der  Qualität  .nach 
yerfcbieden  iA.  Dlefs  gefchleht  ^ber  nicht,  w^enii 
yöllig  homogene  Körper  verl^unden  v^erden.  -Alfo 
geholt  'hieher  'nur  das  Zufamihenfchmelzen  hetero-  , 
gener  Körper,    das  fehr  häufig  erü  durch  Yehnitte^ 

r 

lüng  eines  dritten  möglich  wird« 

8)  Zwifchen  flüffigen  und  fefien  K'orperi 
findet  kein  voHkoihmner  chemifcher 
Pirocefs  ßatt;  ohne  dafs  bfeyde  auf  einen, 
gemeinfchaftlicfien  Grad  der  Elälticität 
^gebracht  werden,  fo,  dafs  der  fefieaü 
Elafiicität  gewinne,  Wal  der  flüff^ge  dar^ 
all  verliert. 


Hier  haben  wir  alfo  den.  Begriff  von.  Auflöfung 
im  engern . Sinne.  Nach-  den  Begriffen  der  Atomifti- 
ker  ift  die  AufiÖTung  immer  nur  paftial,  d.  h.  üö 
erftreckt  ilch  'nur  bis  auf  die  kleinften  Theilchjen  der 
feften*  Körper,  die  in  dem  Auflöfungsmittel  in  uiir 
endlichkleinen  Entfemungea  va»n  einander  verbreitet 
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find.  All^  dieTe  Vorausfetztuig  laut  fich  nur  mit 
Hülfe  der  Uypothefe^  dafs  alle  Körper  Aggregate 
von  Tbeilchen  üad,  Welche  ferner  zu  theilen  pliy* 
fifch  unmöglich  iTt,  begreiHich  machen.  Denn  fonll 
lieht  man  nicht  ein,  warum  die  Kraft  d«s  AuHö- 
*-  fungsmittels  (vorausgefetzt  j  dafs  das  quantitative 
Yerbältnils  delTelben  zum  aufzulöfenden  Körper  voll* 
kommen  beobachtet  fey^)  eine  Gränze  habe,  und 
die  AuHöfung  irgendwo  Aille  Hebe. 

Jene  Theorie  verräth  fich  auch  dadurch  fcbon 
als  unnatürlich,  dafs  fie,  um  die  Auüöfung  zu  erklä- 
ren, zu  Unbegreifiichkeiten  ihre  Ztiflucht  nehmen 
mufs,  z.B.  d^ifs  ein  AuHöfungsmittel  in  die  inner Aen 
Poren,  auch  der  dichtelten  Körper,  eindringe,  (wo- 
durch  immer  noch  unerklärt  bleibt,  wie  diefes  Ein- 
dringen eine  fo  grofse  Gewalt  haben  fol^e,  als  nö- 
tbig  ifi,  die  feften  Körper  zu  zerreÜTen*)  oder  gar, 
dafs  die  kleinen  Tbeilchen  Menftruums  als  klein« 
JCeile  wirken,  die  die  feilen  Tbeile  des  Körpers  auf 
einander  treiben,  u.  f.  w. 

Indefs  fieht  man  eben  fo  wenig  ein,  wie  einige 
neuere Schriftlteller  nach  demBeyfpiel Kants  *)  eine 
Durchdringung  (des  feiten  Körpers  durcb  den 
flufßgen)  annehmen  können,  ohne  zugleich  anzuneh- 
meil,  dafs  der  cbemifche  Procefs  ein  Wecbfel  der 
dynamifchen  Kräfte  fclblt  ifi.  Denn  ein  Körper, 
in  welchem  die  dynaipifchen  Kräfte  im  Gleichge- 
wicht find,  kann  nur  in  Maüe  wirken,  vermöge 
mechanifch- repellir ender  (fiofs ender)  Kräfte.  Alfö 


•)  Ma«  L  die  ofi  an^fjfübrte  Schrift  S.  r^G. 
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2nu£ste,  wenA  die  Auflöfuzig  nicht  eine  Wechf  el«- 
wirkung  der  Kräfte  lA^  daa  Außöfungsmittel  den 
feiten  Körper  mechanifch  durchdringen >  d.  h.  es 
znüfste  feine  Repulüvkraft  auf  Zero  zurückbringen, 
was  ungereimt  ifl^    '  '  , 

Man  ifl  alfo  zum  Behuf  der  Erklärung  der  Mög- 
lichkeit einer  Außöfung  genöthigt,  anzunehmen,  daTs 
bey  dem  chenufchen  Procefs  (im  engern  Siniie  des 
Worts)  die  dj-namifchen  Kräfte  felbll  aus  dem  Gleich- 
gewichte treten,  und  damit  eine  ganz  andere  Wir- 
kungsart annehmen,  als  ihnen  im  ZuAand  der  Ruh-e 
oder  des  Gleichgewichts  zukommt,  *) 

Und  da  wir  nns  die  EntHehung  der  Materie  felbü . 
nur  durch  einen  Zufammenftofs  dynamifcher  Kräfte 
denken  können,  to  mülTen  wir  jeden  folchen  Procefs 
un^  vorÄellen  als  das  Werden  einer  Materie,  und 
deswegen  iß  die  Chemie  eine  Elementarwiffen- 
fchaft,  weil  durch  üe  das,  was  in  der  Dynamik  nur 
Gegenftand  des  Verftandes  iß,  Gegenfiand  der 
Anfchauung  wird.  Denn  fie  iß  nichts  anders,  als 
die    finnliche  —   (anfchaulich- gemachte)    Dynamik, 


)  Kant  (in  dem  abgeführten  Werke)  hat  fich  nirgends 
auadrucklicli  üb^r  fein«n  Begriff  vdn  Chemie  erklitrt; 
aber  diefe  Aeulserung  (^on  der  Nothwendigkeit  der  An-  ' 
nähme  ^iner  chemifchea  Durchdringung)  fetzt  offenbar 
den  Begriff  .voraus,  dafs  die  chemifchen  Operationen 
nur  durch'  dynamifche  Kräfte,  iufo  fern  fie  in 
Bewegung  gedacht  werden,  möglich  find.  — 
Denn  eine  Durchdringung  zwoer  Materien  durcheinan- 
der iß  fchlecbterdings  undenkbar,  e«  feye  dann,  dafi 
aus  beyden  durch  Wechfelwirkung  (wechfelf«itige  Be- 
fchräukuhg)  d«r  Grundkräfte  eine  Materie  wwde. 


/ 
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imd  beAatigt  1b   Rückwärts  tvi^deV   di^  .GmiKkätze 
idhR,  von  welchen  ile  abhknglg  iff.  " 

Auch   fetzt   jene  irrige    Voritellungsärt    einer 

Durchdringung  des  feiten  Körpers  durch   den  flüfll* 

■gen   den  falfchen  Begriflf  von    einem  AuflöfüngspiilV 

fei    voraus,    den   ffchon    mehrerö   Naturforfcher  mit 

Recht  gerügt  fia&en  ^),    als  ob  nämlich   das   letztere 

beym  ¥^röcefs  der  Auäofung  allein  thät%^  der  feftei 

ICörper  abVr  völlig  leidend  wkre. 

.     ..     •  ...•  .    .  •  .      . 

Die  Idee  einer  voUkomiftnctn  Auflofung  T>ringt 

es  übrigens  fchon  mit  fich,  dals  iie  fich  durch  kein^ 
Erfahrungen  bevyeifen  läfst.  Denn  dafs  in  einjer  So- 
lution', ielbÄ  Jtiit  den  grdistmöglichen  Vergrof^eran- 
jgeü',  kein  einzelnes  Theilchon  des  feiten  Körperi 
inehr  entdeckt  werdeh  kann,  |)eweifet  noch  lange 
kicht,  dafs  die  Aiiflöfung  (im  angegebnen  Sinne) 
vollkommen  ift;  vieiraehr,  elals  die  AnQofüng  als 
Vinendlich  gedÄcfit  werdeü  müßte,  l^eweifet  nWin  dar- 
aus, dafs  [ie  überhaupt  möglich  ilt,  denn  Äe  ilt 
knechanifch  hi^ht  erklärbar,  alfo  dynAmifch,  durcÜ 
feine  Biewegüitg  dynamifcher  Kräfte. 

Dann  aber  ilt  nicht  mehr  von  Th eilen  der  Ma* 
tferie  die  Rede,  denn  hier  wird  nicht  die  Materie 
durch  ihre  Ttieile,  (wie  bey  der  mechanifchen  Zu- 
fammenfetzuflg,)  fondern  umgekehrt,  die  Th  eile  wer- 
den   durch    die    Materie   gegeben,    und    deswegen 

heilst 


")   z.  B.  Herr  Pro  F.  Grcu  in  felnßfn  fyrtetnitirclieii  Hand^ 
buche  der  gelanunten  Chemie.  ErßerThcil,  (Halle  1794.) 

•s.  55. 


/ 
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flleirst  ^ie  AuflöFanj;  unendlich.  Denn  gehe  ich 
vou  Theilen  der  Materie  zum  Ganzen  fort,  fo  lA 
die  Synthefis  endlich.  Gehe  ich  uin^tikehit  vom 
Ganzen  zu  Theilen  fort^  fo  iß  die  Analyfis  un* 
«ndlich.  Bey  je4er  AuHöfung  ailo  iß  mir  ein  che- 
arnifcfaes  Ganzes  gegeben ^  das  vuUig  hömpgenifty 
d«s  eben  deswegen ,  wie  jedes  andere,  ins  Unend- 
liche theilbar^  nirgends  mich  nölhigt,  mit  der  Thei- 
lung  Rille  zu  ßehen,  weil  ich  ins  Unendliche  fort 
•auf  homogene,  alfo  immer  noch  gleich  ibellbare^ 
Partikeln  ilofse. 

0 

\  ^ 

Die  Gnin<lkr5fte  der  Materien  alfo,  die  durch 
einander  aufgelöfet  find,  find  j^tzt  gemeinrchaftli<:h# 
Kräi'te.  Werl  iknen  Maße  und  Elaßicliät  geipelnlbhafl- 
licb  iß,  fo  eriullen  fie,  wie  Kant  Tagt,  einen  und 
denfelben  Ilaumj,  und  es  Isfst  fich  kein  Theil  finden^ 
der  nicht  ^us  dem  Auflöfungsmittel  und  dem  aulzu- 
lofenden  Körper  zuTammengeretzt  wäre.  , 

Eben  deswegen ,  weil  ein*«  Ibldie  Auflöfung  durch 
keine  Erfahrung  unmittelbar  erweisbar  iß,  läi«t  ficti 
tiiebehjiuptcn,  dafs  dve  «inzelne  Auflofung  der  I de« 
einer  vollkommnen  Aufiöfung  völlig  adäquat  feye: 
dies  betriiTt  aber  nicht  den  Begrlfl'  von  Auitöfung, 
fondem  die  Mittel,  die  wir  angewendet  haben^ 
oder  di<e  wir  überhaupt  anwenden  können^ 

Wenn  man  bedenkt,  welch«  greise  GeWalt 
Flüffigkeiten  auf  Metalle  ausüben,  wie  ^ein  Paar  Trop- 
fen Säure  Metalle  augenblicklich  in  Pulver  oder  pul- 
vericiiten  Kalk  verwandeln,  Tö  ßeht  man  fich  von 
dch  gewölmlichen  Begrrlfen  der  Materie  völlig  ver- 
iaifen,  und  iß  genÖthigt  einzugeßeben^  dafs  die  Ma- 

Schelling's  Ide^A«  30        .         ' 


I 


> 
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terie  für  den  Verßand  etwas  ganz  anders  iß,  als  lur 
die  Sinne.  ♦  Diefelbe  Schwierigkeit,  mit  den  gemelneil 
BegriJfFen  von  Materie  auszulangen,  zeigt  lieh  auch 
anderwärts.  Kant  erinnert  bey  diefer  Gelegenheit^ 
man  könne  lieh  einen  fc heinbar- freyen Durchgang 
gewiffer  Materien  durch  andere,  auf  folche  Weife 
(als. Durchdringung)  denken,  (z.  ^  der  magne- 
tifchen  Materie),  ohne  ihr  dazu  offne  Gänge  und 
Zwifchenrfiume  in  allen,  fei bft  deh  dichteften  Mate- 
rien, vorzubereiten.  In  der  That,  wenn  man  die  Hy- 
pothefen*  eines  des  Cartes,  Eulers  u.  a.,  die  magneti« 
fche  Materie  betreffend,  überlegt,  fo  lieht  man  recht 
deutlich,  auf  welche  dürftige  Vorßellungen  die  Maxi« 
mß,  alles  in  der  Natur  mechanifcheu  Gefetzen  zn 
unterwerfen,  füliren  mufs. 

Weit  fruchtbarer,  und  der  nothigen  Erweiterung 
unferer  Gedanken  zuträgliclier  iß  das  Gefetz  des 
Gleichgewichts  in  der  Natur,  wodurch  das  Gröfste 
•vvie  dns  EJeinlte  regiert  wird,  und  was  überhaupt  erß 
eine  Natur  möglich  macht.  Nur  wo  hühere  Kräfte 
in  Ruhe  find,  wirkt  Stofs,  Druck  und  was  noch  fonß 
zu  mechanifchen  Urfachen  gerechnet  werden  mag. 
Wo  jene  in  Thärigkeit  gefetzt  find,  da  iß  innere  Be- 
wegung in  der  Materie,  Wechfel  und  die  erße  Stu- 
fe von  Bildung,  denn  damit  entüehen  und  wechfeln 
nicht  Formen  allein,  (die  der  Materie  auch  ven  auf- 
fen  eingedruckt  werden  können)  fondem  Qualiiäteu 
undEisenfchaften,  die  keine  blofs'äufsere  Kraft  zu  zer- 
ßören  vermag.  —  Was  iß  es  doch,  was  dem  Erz, 
das  wir  Magnet  nennen,  die  ßete  Richtung  gegen 
die  Weltpole  giebt,  wenn  es  nicht  das  Bpßreben  nach 
Gleichgewicht  iß;  dafs  eine  herrfchende  Verfchieden- 
heit  iinferer  Hemifphäreu  auf  ein  fo   unanfehnliches 


467       •  - 

Metnil  wirke^  dunkt  uns  wunderbar,  aber  unbegreif* 
lieh  nur,  wenn  'eüigerchiäakte  Begriffe  von  der  JsTji- 
tur  uns  vergeffen  machen^  d^fs  fie  i'eibil  nichts  iR, 
als  diefes  ewige  Gleichgewicht,  das  lelbli  im  Weck- 
fei  ilreitender  Kiäite  feine  Fortdauer  findet. 

Doch  ich  kelye  zurück;  wovon  ich  ausgieng.  -^ 
Es  gicbt  verfchiedene  Arten  von  AuWöfung.  •  Die  IJn* 
terlcheidung  zwilchen  Auflofung  auf  trocknem  lund 
jinfi'em  Wege  wird  hier  fchon  vorausgefeizt.  ,  Die  Un« 
teifcheidung  von  mochnnifchen  (uneigentlich  foge* 
nannten )  und  c h  e  m  i  fc  h  e  n  Auflö fangen  ift  wichtiger, 
E^  wird  nicht  geläugnet,  dalis  auch  blofs  mechanifche 
Aufiöfungen  möglich  feyen  von  folchen  Materien^ 
die  wirklich  leere  ttaume  enthalten  und  fchwach  zu- 
fammenhängen,  daher  fie,  wenn  eine  Flüfligkeit  ia 
fio  eindringt,  zerltückt  werden.  Solche  Auflöfungeu 
teifsen  mit  Recht  o.berfl  ächlich  (fuperficiales), 
denn  fie  können  zwar  eine  Materie,  in  gleichartige? 
Thdlchen  getrennt,  nnd  in  einem  Fluidum  von  hin- 
länglicher (^)uantilät  allerwärts  verbreitet,  enthalten; 
allein  die  Wirkung,  welche. fie  dafauf  ausüben,  er- 
flreckt  fich  bloß  auf  ihre  Oberflächen,  auch  kann 
die  Scheidung, fehr  oft  durch  blofs  mechanil'che  Mittel 
bewirkt  werden.  . 

Eine  eigentlich  -  fogenannte  Auflofung  findet  nur 
da  ftatt,  wo  eine  Veränderung  des  Grad«  der  Ela- 
llicität,  Expanfibilität ,  Kapadtät  des  Auflö fungsj nit- 
tels  und  des  aufzulöfcnden  Körpers  erfolgt,  fo  doch, 
daCß  beydo  auf  einen  gemeinfchaftlichen  .  Grad 
zurückgebracht  werden.  Daher  die  meiden  chömi- 
felien  Auflöfungen  mit  Au fb raufen,  und  mit 
!Elntwickluug  von' Wärme  und  Gasarten  verbuii- 
dcn    finck 
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Indefi  katoi  aucli  kwifcfaen  chemiTcIieii  AnflSftui^ 
gen  wieder  eine  Unterfcheidnng  gemac|;it  werden; 
Sie  find  chemifck,  entweder  blofs  in  Be^ng  auf 
die  Mitte]  y  die  man .  dazu  angewandt  hat  ^  oline 
dafs  dabey  eine^  cliemifclie  Vvrbindtuig  im  ftren« 
gen  Sinne  des  Worts  oder  eine  Scheidung  h«tero« 
gene.r  Bellandtlieile  vorgegangen  wäre.  Ein  Beyfptet 
davon  find  homogene  Metalle,  die  durch  Gewalt  des 
Feuers  {ein  chemifches  Mittel)  smfiunmengefclunekt 
werde«.  Auch  i^ehört  hieher  die  Auflöfung  von  Sal- 
den ,  z.  B.  des  Salpeters  im  Wafier ,  der  in  kaltem 
Waffer  nur  fehr  fchwer,  in  wärmerm  hingegen 
fehr  leicht  auflösbar  id.  Aber  durch  diefes  chemifck- 
' wirkende  Mittel  wird  keine  chemische  Verbindung 
des  Waffers  und  des  Salzes  bewirkt ,  fondem  das 
letztere  fcheint  blofs  ,  durch  Wärme  aufgelöftsty  im. 
WaiTer  gleichförmig  verbreitet  zu.  £ejn.  Daher  kommt 
CS  ,  dafs  mehrere  Salze ,  ohne  dafs  ihnen  WaiTer  ent-^ 
zogen  wird  ,,  durch  blofse  oft  fehr  g/pringe  Entzie- 
hung des  Wärracftoffs  fchon  fich  kryftal]i(iren> 

Zu  einer  vollkommnen  chemifchen  Durchdrin- 
gung gehört  auch,  daft  kein  Theil  der  Auflöfung 
weniger  aufgelöfet  enthalte ,  als  er  enthalten  könnte, 
d.  h.  dafs  beyde  Körper  durch  einander  *)  gefä tä- 
tigt find.  Allein  wenn  man  die  Möglichkeit  ei- 
ner mechanifchen  Auflöfung  einräumt^  fo  verfteht 
fich,  dafs  auch  dicfe  ihre  Gränze  habe^  und  alsdann 
ifl  jenes  Merkmal  kein  folchcs,  da»  der  chemifchen 
Auflöfung  eigenthümlich  wäre.- 


*)  So  mufs  man  ficli  ausdrücken,  fobald  man  das  Menr 
ItruuiTi  nicht  allein  Als  thätig  bey  der  Auflüfuiftg  aa* 
nimmt. 


k  ^ 
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Der    Rauptgrundfat9F   nun  |ur  alle  Aullöriiiigen 
(im  eigentlichen  Sinn  ^eß  Worts )    ift  folgender  s 

9).  Jode  Auflöfung  eines  festen  und  flüf- 
figon  Körpers  durch  einander  giebt  das 
mittlere  Gradvorhäl  tni  fs  zwifcheii  der 
Elafticität  des  einen  und  der  Maffe 
des    andern. 

10^  Verbindung  zwifchen  gleichartigen 
//»yyVge»  Körperu  heifst  Mifchung. 

11)  Die  Dichtigkeit  der  Flüffigkeiten  i.h 
der  Mifchung  ift  gleich  dem  mittleren 
Verhältnifs  zwifchen  den  Dichtigkei- 
ten b.eyder   vor   der  Mifchung. 

2.a)  In  der  Regel  wird  der  Raura^  den  eine 
chemifche  Mifchung  einnimmt^  das 
mittlere  VerhSltnifs  der  Räume  beob- 
achten  9  welche  die  beydeu  Fluida  vor 
der    Auflöfung    einnahmen. 

Nicht  jede  Mifchung  (auch  heterogei^er  FKifTigkei- 
ten)  ift  chcmifch.  ChemiFch  kann  nur  diejcnig« 
Mifbimng  heifsen  ,  b^y  welcher  beydo  Ingrediens^en 
der  Mifchung  Eigenfchaflen  verlieren ,  oder  n^ue 
•nnehmen^ 

Das  ficlierfto  Merkmal  davon  ift  eine  Verminde- 
rung oder  Erhöhung  der  Kapacität ,  fo  dafs.  Wärme 
dabey  verfehl uckt  oder  fVey   wird.     So-  ift    die    Mi- 

4 

fchung  von  Weingcift  und  Waflfer  ,  noch  mehr  die 
Mifrh^mg  Von  brennbaren  Flüffigkeiten  mit  Säuren, 
der  Oele  z.  B.  mit  Salpetcrstturtr  u.  f.  w.  ch'emifcher 
Art. 


'\ 
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Dagegen  ionuen  Luftarten;  die  an  fich  völlig 
heterogen  fmd^  "wie  Lebens  •  und  Stickluft,*  mit  ein- 
ander vermifcht  werden,  ohne  dafs  die  eine  oder  die 
andere  ihre  Eigenrchaflen  veränderte.  Nur  das  fpe- 
ciEfche  Gewicht  der  JVIilchung  ift  gleich  der  Summe 

.  der  fpccififchen  Gewiclite  beyder  vor  der  Mifchung^ 

» 
Mehrere  flüffige  Körper  veimifchen  fich  mit  ein- 
ander gar  nicht  ohne  Vermittel ung  eines  dritten ;  fo 
^Waffer  und  Oele  erft  idiirch  Vermittelung  von  Sal- 
^n  oder  von  Seife,  (die' letztere  wirkt  kraft  "ihres 
Uifprungs  au»  Oelen  und  Pottafche).  De;r  vermit- 
telnde Körper  heifst  (wie  auch  zwifchen  fehlen  Kör- 
pern )    das  A  n  e  i  g  11  u  n  g  s  m  i  tt  c  1. 

FJülTige  Körper  urrterfcheidcn  fich  von  einander 
nur  durch  den  Grad  ihrer  ^lüffigkeit  ,  nicht  auch 
durch  Struktur  ihrer  Theile ,  Verfphiedenheit  der 
Oberflächen  ,  der  leeren'  Räume  ,  die  fiÄ  enthalten  u. 
f.  w.  deswegen  find  fie  zu  Experimenten  über  lÜitr 
theilung  der  Wärme  am  brauchbarften. 

Der  Grad  vo^  Wärme ,  den  ein  Fluidum  auf- 
nehmen kann,  ohne  feinen  Zuftand  (das  Wort  im 
engern  Sinne  genommen )  zu  ändern  ,  befiiimmt  feine 
iWärmefähigkeit,  Kapacität.  Die  Differenz  der 
Grade,  welche  verfchiedene  Körper  von  gleicher 
MalTe  aufzunehmen  fähig  find  ,  ift  gleich  der  Difler 
renz  ihrer  fpecififchen  Kapacität. 

Die  Regel  für  Mifchungen  gleichartiger ,  aber 
▼erfchieden  -  erwärmter  ,  Flüffigkeilen  ift  die  bekann- 
te Richmannifche ,  dafs  die  Wärme  der  Mifcliung 
das  arithmetii'che  Mittel  zwifchen  den  Wäifmen  bejr 
der  flüffigen   ift,  . 
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^  Das  allgemeine  Gefelz  aber  für  MifcHungvii  nn- 
gleicharliger  FlüfTigkeileu  ift  diefes :  Um  zwo  un- 
gleicharlige  Fliirfigkeiten  zu  einem  gleichen  Grad 
von  Wärme  zu  bringen ,  niufs  entweder  das  q u a n -r 
titative  Verhällnifs  der  Flüf  f  igkeiten ,  oder 
das  Verliältnifs  der  'Quantität  Yon  W  ä  r  m  e  ^  die 
beyden  ziigefülirt  wird,  gleich  feyn  der  Difierenz  ih- 
rer Ka2)aci täten.  —  Die  letztere  aber  mufs  durch 
Experimente  gefunden  werden.  —  .Uebrigens  ßndet 
«uch  hier  feine  Anwendung ,  was  oben  bemerkt  wur- 
de :  dafs  keine  Mifchung  ^chemifch  heifst,  bey 
welcher  weder  Qualitäten  verloren  gehen  ,  noch  fol- 
che  erzeugt  werden.  Wärme  aber  ift  keine  perma-<^ 
nente  Qualität ,  fondern  nur  eine  zufällige  Eigen- 
fchaft  der-  Körper, 

l3)      Verbindung      zwifcl'en      tropfbaren' 

I 

und    luft  förmigen   Flu  ffi  gkeiten    hcifst 
gewöhnlich    Auflöfung. 

Diefer  Satz  ift,  wie  bekannt ,  neuerdings  felir 
foharffinnig  beftritten  worden.  Gefetzt  auch,  die 
Metereolögie  hätte  fich  von  ihm  nichts  zu  verfpre- 
chen,  (was  bis  jetzt  noch  nicht  erwiefen  ift)  fo  kgnn 
do'ch  das  Faktuni  nicht  geläugnet- werden,  dafs  we- 
nigftens  fc heinbare  Auflöfungen  tropfbarer  FlüP- 
figkeiten' durch  die  Luft  ftatt  linden. 

Ab^r  ich  geftehe,  da(s  ich,  der  vielen  Erörterun- 
gen diefes  Gegenjlandes  unerachtet,  doch  bis  jetzt 
»nirgends  einen  beßimmten  Begriff  diefer  Art  von 
Auflöfung  finden  konnte.  " 

Das  Wort  im  gewöhnlichen  Sinn  genommen  — 
]^ann  die  Luft  das  Waifer  nicht  auflöfen,   ohne  daö 
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tB8  letztere  felbA  einen  trerhsitniihnaßig  h6heni  Grad 
▼on  ElafiicitSt  erhalte.  Wodurch  aber  erlangt  es  die- 
len? Es  verbreitet  fiHi  nicht  von  felbft,  wie  Xtark*  ' 
tiechende  lind  überhaupt  alle  geÜtige  Stoffe >  vermöge 
der  urfprünglicben  Fliehkraft  feiner  Theile  — *  durch 
^Wirme  etwa?  —  So  iß  es  nicht  mehr  die  Luft,  fon- 
dem  Wärme,  die  das  Wafler  aufgelofet  hat.  Aliein 
dann  fragt  lieh,  was  üt  das  WalTer  gewordeii^  Dunfi 
oder  Luft  ?  Ich  finde  nichts  widerfinniges  darin, 
hejta  Erftem  Aehen  zu  bleiben.  Denn  dafür  fpre- 
chen  wenigßens  mehrere  Erfahrungen.  So  enthält 
das  kohlengesäuerte  Gas,  mit  delTen  Entwicklung 
t)hne  Zweifel  immer  auch  Entwicklung  von  wafsrig- 
ten  Theilen  verbunden^  iß.  Waffer  aufgelofet 
(die  holländifchen*  Naturforfcher  haben  es  •  mit- 
telß  des  elektrifchen  Funkens  zerfetzt).  Das  grofse 
.Volumen,  zu  welchem  ßch  Waffer  in  Dunft^  oder 
Dampfgeßalt  ausdehnt,  nxacht  begreiflich,  dafs  es  fich 
frey  verbreitet,  und  die  dichtere  Luft  durch driiagt. 
Nun  kann  man  ferner  annehmen,*  dafs  die  gröf&ere 
Elaßicität  der  Dunße,  (die  man  vorausfetzen  mufs, 
wenn  fie  fich  in  die  Luft  erheben  follen),  durch  die 
geringere  Elaßicilät  der  Luft  allmählig  vernichtet 
wird,  und  dafs,  wennLuft  und  Waffer  in  verhältnifs-  . 
mäfsigen  Quantitäten  den  Raum  der  Atipofphäre  ei^ 
füUen,  beyde  allmählig  auf  denfelben  Grad  von  Ela- 
fiicität  zurückkommen  können.  Eine  unverhältniß- 
mäfsige  Erhöhung  der  Elaßicität  der  Luft  könnte 
dann  den  umgekehrten  Procefs  veranlaffen,  und  das 
Waffer  wieder  in  tropfbarer  Geßalt  niedergefch lagen 
werden.  Denn,  daPs  das  Waffer  aus  der  Luft  durch 
eine  fchnelle  Erkältung  derfelben  niedergefchlägen 
wird,  iß,  den  gemeinßen  Erfahrungen  gemäfs,  nicht 
fehr  wahrfcheinlich,  denn  obgleich  man  die  Wärme;» 


:die  vor  einem  Regen  vorhergeht;  v<ftt  e&üem  Ffejf* 
werden  der  Wärme  aus  der  Luft  herleiten  kann^  fo 
Üt  damit  doch  diefes  Frey  werden  Telbß  noch  gar  ^ 
nicht  (  rkiHrU  Das  Naturlichfte  bldbt^  eine  fchnell« 
Erhöhung  der  Elaiticität  der  Luft  anzunehmen^  die^ 
vrie  viele  ProdefTi  diefer  Art,  lauge  vorbereitet  feya  ' 
kann,  jetzt  aber  plötzlich  und  auf  Kinmal 'erfolgt^ 
.vrodurch  dann  die  Dunile,  jetzt  nicht  mehr  gleicb«- 
elaltifch  mit  der  Luft,  alTo  auch  hictit  mehr  von  ihr 
getragen,  in  Geilalt  von  Wolken  niedergefchlagen^ 
endlich  in  tropfbarer  Geilalt  nitederfallen. 

j4)  Der  umgekehrte  Proceß  des  vorigeii> 
da  rieh  luftförmige  Fluffigkeiten  mit 
tropfbaren  verbindet,  heifst  Vitfcblu^, 
ckungt  (Abforption). 

Hier  wird  die  chemifche  Verbindung  fehr  zwei- 
felhaft. ^>  Ais  Beyl'plel  diefes  Satzes  kann  die  atmo- 
rphärifcheLiift  nicht  fo  gerade  zu,  als  gewöhnlich  ge* 
fchieht,  angeführt  werden.  Denn  fie  wird  vom  Wat 
fer  nur  dann  verfchluckt,  wann  eine  flarke  Bewe- 
gung beyder  vorhergegaMgen  ill.  (Prieftley  bemerkt^ 
fehr  frühzeitig,  dafs,  Luft  und  Walfer  in  einem  ver- 
fchlofsnen  Geläfs  zufammengerchüitelt,  die  erilere 
verdorben  werde.  Er  fchlpfs  daraus  fchon,  das  Waf- 
fer  müITe  Phlögillon  enthalten).  —  Ein  ^uverlKfligeres 
Beyfpiel  ill  die  Yerrdüuckung  von  Kohlengesäuerten 
jGasi  durch  Wafler. 

.25)  Die  Verbindung  des  Lichts  mit  verfehle- 
denen  Fluirigkeiten  ift  eine  wahrhaft 
chemifche   Verbindung. 

Denn  es  gefchieht  dabey  alles,  was  bey  jeder 
«Iterail'chen  Verbindung  gefchieht.    pas  Licht,    ein« 
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^•igenthumllche  Materie,  verliert  fo  viel  an  EUßh- 
cität^  als  der  andere  Körper  gewinnt.  *  Indem  ef 
aus  den  Pflanzen,  aus  oxydiiten  Körpern  u.  f.  w. 
Lebensluft  entwickelt,  hört  es  auf  zu  leuchten, 
0S  verliert  eine  Qualität,  die  es  vorher  zeigte,  fb  wie 
umgekehrt  auch  eine  Scheidung  des  Waffers  in  den 
Pflanzen  vorgehen  mufs,  damit  es  mit  dem  Licht 
lieh  verbinde.  Hier  gefchieht  alfo  alles ^  was  bey  je- 
dem chemifchen  Procefs  gefchieht. 

Das  Licht  nur  als  eine  Modifikation  der  Materie 
fiberhaupt  zu  betrachten,  geht  deswegen  nicht 
an,  weü  es  fich  wirklich  .  o^'enbar  genug  als  be- 
Itimmte  Modifikation,  und  infofern  auch  als  b  e- 
itimmte  Materie  zeigt. 

«  •  j 

-  Hingegen  kann  es  keine  chemifche  Terbindung 
der  Wärme  mit  irgend  einer  andern  Materie  ge- 
ben, denn  die  Wärme  itt  blolse  Modifikation  der 
Materie  überhaupt.  Alfo  kann  zwar  eine  Materie 
der  andern  Wärme  mittheilen,  d.  h;  in  einer  an- 
dern diefe  Modifikation  bewirken^  nach  dem  bekann- 
ten Gefetz:  Ein  Körper  theilt  dem  andern  fo  lange 
[Wärme  mit,  bis  die'  Wärme  in  beyden  im  Gleichge- 
.wicht  ift.  sAllein  dadurch  entlieht  eine  blofse  zufällige 
kVeränderung  des  Zultandes,  nicht  ein  Produkt, 
das  ficji  durcli  neue  Qualitäten  auszeichnete.  So 
wird  das  Waller  durch  Wärme  Dampf,  d.  h,  es  än- 
dert feinen  Zultand,  aber  nicht  feine  Qualitäten. 
L^IIe  ich  aber  Walfer  über  glühendes  Eifen  gehen, 
fo  ändert  es  nicht  nur  feinen  Zultand,  fondern  auch 
feine  Qualitäten.  Die  Gasart,  die  ßch  entwickelt, 
iß  Refultat  einer  chemifchen  Anziehung,  was  an  die- 
fem  Procefs  Chemifches  ift,   findet  blofs  zwifchen 
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dem  WailTer  und  dem  Metall^  nicht  zwiTchen  dem 
Wajffer  und  det  Wärme  lUtt. 


Von  .  chemifchen  Verbindungen  zwifchcn  tir- 
fprun glich  -  elalUfchen Materien  (fo  n^ne  ich  Licbt^ 
u.  f.  w.)  willen  wir  nichts  Zuverlälligesy  denh  die 
von  Mehrern  angenommene  Verbindung  des  Brenn- 
ßoiFs  in  den  Körpern  und  des  V\  ärineftoiFs  dör  Le^ 
bensluft  beVin  Verbt^nijLen  iß  noch  zweifelhaft.  Das 
emzige  Beyrpiel  diefer  Art  find  die  elektrifchen  Phä- 
jiomene,  welche  durch  die  Trennung  der  beydeji 
elektrifchen  Materien  bewirkt  werden,  un4  aufhö- 
ren, Cobkld  diefe  wechfelfeitig  ihre  Elafticitäteö  an- 
cinaader  Vernichten,  Diefes  Bevfpiel  gehört  abet 
micht  hieher,  weil  diefe  Materien,  fo  viel  wir  ein- 
fehen,  nicht' urfprunglich  heterogen^  fondeni 
aiur  küoTtlich  entzweyt  find« 


; 


i6)'Der    umgekehrte    Procefs    der   chemi- 

'    fcheii   Verbindung   (gleichfam   die'  chemi- 

fche  Bechenprobe)  ift  die  chemifche  Scbei^ 

jiy)  Eine  vollkommene  chemifche  Verbin- 
du'ng  müfste  alle  Scheidung  unmöglich 
machen  (jene  jft  alfo  eine  blofse  Idee,  dfer 
fich  die  Wirklichkeit  mehr  oder  weniger  aä* 
»ähert)j  :  \ 


X     - 


\    #' 


*  '  ^. 
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DeHn^  •9f«llll  eiüft  chemifche  Verblndwig  zwejrer 
Ssprper,  vollkommen  wäre,  fo  müfste  zwifchen  bey- 
den   eine  Identität   das  Grads  und   der  Quali- 

'  tat  ßatt  finden.  Wäre  dies,  fo  müGste  das  chemifche 
Produkt  gegen  einen   dritten  Körper  ein  ganz  glei- 

S  ich  es  ctiemüohes  Verbältnifs  haben,  d^  h.  er  könnte 
aüe  chemifch  gefchieden  werden. 

Dafs  wir  hier  Ideen  von  chemifch  er  Verbind 
idung^  AuHöfung  u.  f.  w.  atifßellen,  kann  niemand 
tefrem^en,  der  fich  erinnert,  dafs  in  Erfahrungswif» 
fenfchaften  überhaupt  nur  Approximationen  zu  allge- 
meinen Grundsätzen  möglich  Cnd. 

Die  Mittel,  welche  zur  Trennung  verbundner 
jGrundftoiFe  nothwendig  find,  find  diefelben,  durch 
.welche  eine  Verbindung  von  GrundÄojffen  bewirkt 
yrird.  •—    (f.  oben). 

Die  Kraft ,  mit  welcher  die  verbundenen  Stoffe 
sufammenhangen ,  mu(s  gefch wacht,  das  Gleichge- 
yricht  beydet  aufgehoben  werden.  Das  letztere-  kann 
nicht  gefcjiehen,  ohne  ein  Drittesr,  wodurch  es  geitört 
.wird.  Diefes  Dritte  ift  entweder  ein  dritter^  Körper, 
der  gegen  den  Kinen  der  verbundenen  Grundftoffe 
'Anziehung  beweifet,  oder  da^' allgemeine  auQöfende 
Mittel,  Feuer. 

18)  Körper  von  abfoluter  Identität  des 
Grads  und  der  Qualität  heifsen  unzer- 
legbare Körper.  — 

Gewohnlich  einfache,  wie  das  Licht  u.  f.  w.  Von 
Jkeinem  Körper  läßt  fich  iuverläfsig  behaupten,  dafs 
er  unzerlegbar  ift,  obgleich  es  von  vielen  höch/twahr- 
fcheinlich  ili:^  z.  B.   vom  Licht.    Nach  dem  gröGiern 
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oder  geringem  Grad  der  Wahrfcbeinlichkeit,  jtöiper 
zerlegen  2u  könnten  ^  Me&en  lie  bisher  unzer- 
Jegte  oder  einfache  — •  belTer  unzerlegte '  oder 
.unzerlegbare  Körper.  —  Das  Wort  Element  — ■ 
auch  nur  von  den  letztern  zu  gebrauchen  —  i&  dem 
urrprünglicheii  Siune  des  Worts  zuwider.  Das  Wort 
im  älteften  Sinne  genommen ,  giebt  es  kein  Element, 
denn  nach  unCrer  Philofophie  giebt  es  keine  urfprüng* 
liehe  Materie. 

ig)  Fefte  Körper  von  feften  'v^erden  ge- 
fchieden  durch  Feuer  und  Wahlanzie- 
hung. 

Was  Wahlanziehung  heifse,  wird  als  bekannt 
vorausgefetzt.  Oleichfalls  was  chemifche  Anziehung 
Überhaupt  feye^  und  worauf  fie  beruhe  (denn  die 
oben  aufgellelltcn  Gefetze  gelten  auch  hier).  Wahl* 
anziehung  findet  nur  dann  ilatt^  wenn  zwifchea 
ftween  Körpern  befonders  (vor  einem  oder  mehrem 
andern)  das  Gleichgewicht  der  Kräfte  aufgehoben  iil* 
Das  Bellreben,  diefes  Gleichgewicht  herzußellen, 
heifs«  Anziehung^  und  in  •diefem  Falle ^  WaUanzie- 
hung. 

Was  einfache  und  doppelte  W^hlanziehung  fey^ 
ill  gleichfalls  bekannt,  und  die  oben  aufgeAellte« 
Cjefetze  treffen  bey  der  letztern  doppelt  *  ein. 

Ein  BeyQ>iel  der  einfachen  Wahlanziehung  IR^ 
fo  viel  nian  jetzt  noch  fieht,  auch  das  Verbrennea 
der  Körper. 

20)  Das  Refuitak  deif  1!*r«ttnuttg  feftor  und 
nufriget  Körper  iß  KrjftalUfation»    Gt» 


1  '  ^  . 

rinnuug^  Anffcblag  oder  Niiderfcblag    der 

letztem. 

Welches  von  b  ey  den  letzt  ern  erfolge,  häiigt  vom 
yerhältnifs  des  fpecififchen  Gewichts  de?  aufgelösten 
Körpers  zu  dem  des  Menitruums  ab.  «^ 

Wäre  die  Auflöfiing  vollkommen-^  fo  könnte  kein 
Niederfchlag  .  erfolgen.  Er  erfolgt  nui^  dann-,  wann 
die  Auflöfung  nicht  vollkommen  gefättigt  ift, 
(denn  was  gewöhnlich  Sättigung  heifst,  iil  es  nur  • 
knehf^  oder  weniger).  Entweder  ift  es  das  B^ftreben 
des.Menftruums,  den  zugefetzten  Körper  aufzulö- 
fen,  oder  es  ift    die  Anziehung,    die   der   aufgelö- 

'  fete  Körper  gegien  de^  zugefetzten  beweifst,  was  die 
Scheidung  '  veranla(ist.    Aber .  wed^r   das   Eine  .noch 

'^  d^s  Andere  würde  Itatt  finden,  wenn- die  w^chfelfei- 
tige  Durchdringung  ( die  Sättigung)  vollkommen  wäre« 

21)  Auch  flüffige  Körper  können  durch 
Feuer  oder  Wahlverwan<lfchaft  gefch  ie- 
den  werden,  wenn  fie  ein^es  verfchied- 
Äen  VerhältniXfes  zur  Wärme  dder  ztt 
irgend  einem  dritten  Körper  fähig  find. 

Flüffige  Körper  geben  Beyfpiele  'vollkommner 
Milfchurig,  weil  fie  überhaupt  ihrer  Natur  nach  einer 
Identität  des  Grads  -fähiger  find,  ^  andere  Körper^ 

Ob  z.  B.  die  Scheidung  desWalTers  aus  der  Luft 
(beym  Regen)  ein  Kiederfchlag  heiffj|n  könne,  kommt 
auf  Begriffe  an^  worüber  ich  mich  fchon  oben  er- 
klärt h^abe. 

Urfprünglich- elaftifche  Fluftigkeiten;  wie,  das 
l^cht,  körinen- wir  bis  jel,zt  nur  durch  einfaclie  Wahl- 
aiaiehung  aus  ihrej^  Verbindung  fcheiden^ 
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III)  Konflruktion  der  chemifchen  Bewegungen. 

Es  verlieht  fleh  von  felbf];^  daFs  das  allgenveinf 
Gefetz  der  Trägheit  auch  auf  chemifcbe  Bewegungen 
angewandt  wird. 

22)  ICeine  chemifcbe  Bewegung  erfolgt^ 
ohne  Sollicliation  von  AufseUj  und  / 

a3)  In  jeder  chemifchen  Bewegung  find 
Wirkung  und  Gegenwirkung  einander, 
gleich. 

Die  Erorterujig  diefer  Gefetze,  infofern  ^e  zu* 
Mechflnik  gehören,  wird  hier  vorausgefetzt.  *) 

Was  aber  ihre  Anwendung  auf  Chemie  betrifft. 
fa  Und  fchon  die  oben  aufgellüllten  Gefe,tzc  nichts 
anders  als  .Anwendungen,  diefes  allgemeinen  Gofctzes 
der  chemifchen  Wechfel Wirkung.  '  • 

24)  Die  ckemifche  Bewegung,  als  folcbe^ 
kann  nicht  rein-phoronomifch  konftru- 
irt  werden,  denn  fie  ift,  alsfolcbe^  kei- 
ne  extenfive^  fonderx\  lediglich  intenfi« 
ye  Gröfse.  '  ^ 

I?ies   ift    der   Hauptfatz,   ,der  bewiefen    werden, 
knufs,  und  aus  welchem  lieh  alle  übrigen  Sätze  ;^  die 


*)  Es  ift  wichtige  dafs  man  wilTe,  welche  Bedeutung  £• 
durch  Kant  erhalten  halben.  Man  f.  in  der  än^jefuhr« 
leu  Schrift  dal  5te  HauptH.  die  Mechaiiik« 


N 
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t 
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KwiftnJnaaa  imt   HJ^ifriirTfgn  Seitr^sszi^    IietrcSFäadL 


HC  3zzr    oa  W«dkfel 


dem    Gefetsea    cer  Si*il£k±i:.     icdsjrrr^irc 
werdez. 


Ab  isscm&e  Gr£^ 
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tzsBzdkirtn  AjtzJiZiisnn^  :.ji^^^  l&lur?  £äm  laäclbeff  i& 
dM  GeJt!!2  der  BeldtJtsizLiguz^ :  Die  BcXciJaui- 
|[ltag  der  cleiLiiLlieii  Bewegung  -«rac^ft^wie 
die  S^DiBiBe  der  Oberiiaciien,  ia«  Umemd- 
licke.  DieC»  Gelelz  befolg:  wenigJieiis  Ae  pnkld- 
Iciie  dMasde  l>ey  den  AnÜoiiuigeB  feäer  Közper,  in: 
dem  fie  die  QJxyflacbe  des  Bufcalafendea  Korpen 
to  TifJ  iDogüdi  m  Tergrölsera  fncht.  Man  fi^dif  toh 
feüLfty  dalxy  ds  man  Heb  die  Summe  der  Obet£ädiea 
cmct  an  fml  f »Ijoidcn  K-oipcn  als  ins  Uaendlklie  wach- 
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fend  vorzulbllen  genöthigt  Ül,  auch  die  Acceleration 
uniBndlicli  wäcliß,  was  (vveil  die  Auflöfung  doch  in 
einer  endlichen  Zeit  erfolgt >)  gar  nicht  anders  ^  als 
nach  dem  Gefetze  der  Stetigkeit,  (da  kein  mögliche^ 
Augenblick  der  kleinidmöglicbe  i&,)  vorgellcllt  wer- 
den, kann» 

Eben  (deswegen  aber  ifi  dlefes  Geretz>  da  es  auf 
Jiichts   Weniger^    als    eine   unendliche   Theilung   det 
Materie  geht,  von  gar  keinem  konftitütiven  Ge- 
brauch ;    es  dient  einzig  und   allein   zum  Behuf  einet 
itioglicheh  Vorllellbng ,   die  itian  deA  Anmaafsuilgea 
der  Atomifiik  entgegenfetzen  kann>  weichte  .  die  Auf^ 
löfung  feßer  Körper  in   flüffigen    als    einen  Rechts- 
grund  betrachtet ,  die  Materie  aus  letzten  Theilen  be* 
Aehen  ^u  laiTen..    Es   foU  alfo   zu  nichts  dienen,  als 
die    Freyheit     der  ünterfuchung   zu  fichcrn,     Denii 
wenn  die  Materie   aus   letzten  Th eilen    befteht.   fo 
find  dies  Schränken)  welche  die Naturforfchung  nicht 
anerkennt.      Wollte    man   alfo  jenes   Princip   kon- 
ftitütiv  gebrauchen)   fo  würde  man  damit  felbß  in 
die  atomiftifehen  Vorausfetzungen  verfallen.    Es  ül 
alfo  eine  blofs   theoretifche  Maxime>   bey  der  Auflö-^ 
Tun g  eines  Körpers    nichts   anzuerkennen,  was    eia 
letzter  Theil  wSre,  nicht   aber   zu   behaupten-,  <lafs> 
da    die   Auflöfung   vollkommen    ill,    wirklich  ein© 
..1^'heilung    ins    Unendliche   gefcheheJi   feye.     Viel^ 
mehr*  umgekehrt.  Wenn  die  Auflöfung  völlkommeii 
iß,   kann   üüs  das   Ganze   nicbt   durch  feine  Theile>' 
(denil  fonft  wäre  die  Auflöfung  endlich)   fondern 
umgekehrt  vielmehr,  ^'dle  Theil6  muHcn   uns  durch 
das  Ganze  gegeben  I^yn* 

jSchelling's  Id^eHi  %t 


Was  ^ic  Qnaiililät  der  chemifclien  Bewer 
Jung,  ah  fohbif,  belrifl,  fo  kann  üh  nicht,"  wie 
die  Quaniitlt  der  mcchanifchen  Bewegung,  nach  dem 
2^fammengefetzten  Vcrhältnift  der  Quantität  der  Ma- 
terie und  ihrer  Gcfchwindigkeit  gemeifea  werden, 
denn  die  chemifche  Bewegung,  als  folcbe,  mtifs 
bezogen  werden  auf  eine  befUmihte  Qualität,  aJs 
Produkt  diefer  Bewegung.  Sie  ift  daher  eine  zwar 
kontiuuir lieh  -  wachf ende  aber  doch  nur  inteufive 
Gröfsc. 

In  der  mechanifchcn  Bewegung  wird  der  Körper 
betrachtet,  infofern  er  fich  in  Maffe  bewegt.  In- 
dem er  fich  in  Bezug  auf  andere  Körper  bewegt ,  i(l 
•r,  in  Bezug  auf  fich  felbft,  in  Ruhe  (die 
Bewegung  ift  in  Bezug  auf  feine  Theile  abfoluLe 
Bewegung).  £r  ift  alfo  jetzt  Materie  innerhalb  be- 
ftimmter  Gränzen,  und  kann  (bey  gleicher  Gefchwin- 
digkeit),  der  Quantität  der  Bewegung  nach,  mit  jeder 
andern  yerglichen  werden. <  Gaiiz  anders  ift  es  mit 
der  chemifchen  Bewegung,  als  fo  Icher.  Denn  da  ift 
die  Materie  nicht  innerhalb  beftimmter  Gränzen  ,  der 
Körper  ift  im  Werden,  und  das  Refiiltat  der 
chemifchen  Bewegung  felbft  erft  ift  ein  beftimmter 
erfüllter  Raum. 

Ferner:  jede  Bewegung  ift  nur  reli^tiv  vorftell- 
bar ,  und  infofern  auch  (  nach  phoronomifchen  Grund- 
f ätzen)  konftruirbar.  Wenn  man  fragt,  ob  chemi- 
fche  Bewegung,  als  folche,  konftruirt  werden  könne, 
fo  heifst  dies  fo  viel:  ob  die  chemifchen  Bewegun- 
gen, wechfel« weife  auf  einander  (nitht  etwa  auf 
einen  Körper,  der  nicht  in  den  chemifchen  Proccfs 
i*ällt)  bezogen,  konftruirt  werden  können?   Wird  die 
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Frage  fo  ausgedrückt ,  fo  fielit  man  fogleich  ein,  Jafs 
lie  verneint  werden  mufs  «^^denn  >cheniifchc  Bewe- 
gungen ,  als  folche  ^  beftimmen  kfiuen  materiellen 
Raum ,  auf  den  ich  fie  beziehen  könnte.  Diefet  ma- 
terielle Raum  ift  fclbft  erft  Refultat  der  chemifcheu 
Bewegung/ d.  h.  er  wird  nicht  phoronomifch  «-« 
befchrieb^n^  fondern  dynamifch  (durch  Wech- 
felwirkung  von  Kräften)  erzeugt. 

Nun  find  aber  Begriffe,  die  fich  auf  Grade 
überhanpt  beziehen,  wie  Qualität,  Kraft  u.  f.  w.  in 
gar  keiner  Anfchauung  a  priori  darfteilbar. 

Nur  infofern    dip    in  Wechfelwirkung    gefetzten 
Kräfte  einen  Grad  haben,  find  fie 'Gegeiiftände  einer 
Synthefis  —  zwar,  aber  nur  —  in  Bezug  auf  den 
iunerii  Sinn.    Alles  aber,  was  der  Empfindung 
entfpricht,  wird  nur  als  Einheit  apprehendirt ;  das 
Ganze   entfteht    nicht     durch    Zufammenfezung 
der  T  h  e  il  e ,     fondern    umgekehrt ,    T  h  e  i  1  e ,    oder 
/beffer  Vielheit  ift   in  ^ihm  nur  durch  Annäherung 
zum    Zero  vorftellbar.     lede  Konftruktion   aber  fetzt 
eine  Gröfsenerzeugung  durch  Theile  voraus ,  .alfb  i  ft 
gar    k«ine    Konftruktion    der     chemifchen 
Bewegung    möglich ,    fie    kann     überhaupt   nur 
nach  dem  Gefetz  der  Stetigkeit,   als    eine    Erzeu- 
gung  iiitenfiver  (nicht  extcnfivcr)   Gröfc«  appror 
hendirt  werden. 
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,  Die  Kouüriiktion  deschemifchen  Proccfles. 


(Zulku  Mm  nwq^  Hät^lt^^i 


Der  chexnifclie  Froccft  ift  überall  nur  im .  ^fa»« 
mealuiig  mit  d6ii  andern  Formen  de«  dvnamiücIieB 
Procefles  zu  faflen.  Denn  wenn  uni  dcir  magneti- 
jche  die  Liiiie  oder  erfte  Dimenfion  beltimmt ,  der 
clektrifelie  die  zweite  hiiizubringt ,  ib  fcUiidat  der 
.cLeinifche  dai  iDreieck-^  indem  er  die  im  elektri'- 
fchfin  gefetzte  DiiTevens  da'rcli .  ein  Drittes  Eins 
macht  9  welches  zugleich  in  (ich  lelbit  Eina  ift. 

Nach  diefen  Grihiden  ift  daa  nrljpriingliclie  Sthr* 
ana  des  in  feiner  Reinheit  vörgeftellten  cliemifdien 
ProcelTes ,  ein ,  in  der  einfachft^n  Konftruktio^ ,  ans 
zwei  differenten ,  ftarren  Körpern  und  dem  drijLieu 
flüflfigen  znfammengefellztes  Ganzes.  Denn  ilä  jene  in 
iich  wechfelfeitige  und  relative  KohäfionaveriCndernih- 
gen  fetzen  ,  auf  folche  "VV^eife  ,  dais  der  «no  in-  der- 
felbeu  erhöht,  ^ej:^  andre  vermindert  ift',  und  beydc 
zufammen  iich  als  eine  Totalität  und  gleich  dem 
Magneten  verhalten,  von  dem  jeder 'Pol  äufser  (ich 
nur  feinen  entgegengefetzten  fetzen  kann^  fo  wird,  in 
.  jenem  Wechfclverhältnifs  das  dritte,  welches  an  fich 
gleichgültig   ift^     zugleich  nach  zwei   Seiten  poten« 
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ziity  ockr  palarifirt,  jedocli,  weil  es  als  clas  FJüffige 
nur  Jjuliltcrenzpunkt  der  relutiveii  Kohälioii  ift  ,  auf 
folrlic  Weife,  defs  im  Moinpnt  der  enlftehcudcrt  Dif- 
ferenz auch  die  Jdeiliilät  beyder  Pole  aufgehoben, 
mul  bej'do  durch  diflcrento  Materien  dargeftcUt  wer- 
den ,  welches  dann  in  der  gemeinen  Anficht  als  eine 
Zerlcgunij  des  Flüfligen  exfcheint. 

Da  nun  überall  alles  ,  was  Zerlegung  und  che- 
mifclier  Procefs  heifsen  kann,  auf  eine  Wechfelwir- 
kung  von  Ilüfligem  t;nd  l^eflem  zm^ütjckomnit ,  wo- 
bcy  beydca  feinen  Zudaud  ändert,  fo  ill  ofienba«, 
diiCs  das  Von  una  angenpmmene  Verhältnifs  das  ein-^ 
fachftc  ift.,  unter  welchem,  übofhauyt  chQmifqh^r 
Pro'ccfa  ftatt.  finden,  kann. 

IJinläugHch.  bekanjU    ift  un^  j,ct?t  angenommen, 
dafs  von  jenem  allgemeinen  Fall,  der ,   wo  das  dritte 
CJJicd  ein   thierifches  Organ  ift  ,     blofs  der    befondre 
Fall    ift.,    indem,  hier    eigentlich   zw^ey.  Procefle    zu-^ 
gleich  ftatt  fmden  ,    der  ganz  allgemeine ,    gleichfam 
aiiorgifclie,    in   welchem,  daa  thierifche  Glied  nur  in 
der   allgemeinen.  Eigenfchaft  einiß  Flulügen  eintritt ,^ 
und  der  befondre  ,     der.  fich  in  diefeiii   als  KJDntcakr^ 
tion  zeigt ,     und  der  zwar   durch  feine  Bedingungen 
von  dem  epftcn  nicht  vcrfehieden  ,  aber  der  Art  der- 
Wirkunguach  durch  die.  befu.nd^e  orgaiüfche,^Nfl[luir 
dcfiblbcn  bc^Ummt  ift* 

So  wie  nun  alle  £!ori|i  dos  dynamifchen  Proccf^i- 
fes  einzig  dadurch  beAuj^l  ift,  dafs  Allgemeines' 
Bcfondres,  iin,d  das,  worin  beyde  Eins  find,  als  vcr- 
fchicdcu  uiul  aufcet  einanjler  gefetzt  find ,    fo  lyuun 
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diefek  «neb  entweder  unter  der  Form  des  Magnetis- 
mns .  gcfchehen  y  wo  die  drei  Faktoren  «!•'  drei 
Ponkte  in  einfir  nnd  derfelben  Linie  li^ta ,  oder 
unter  der  Form  der  Elektricität ,  wo  die  xwey  Kör- 
per  die  entgcgengrfetsten  Faktoren ,  der  Berük- 
rnngspnnkt  boyder  die  IndilTeren«  beseicbnety  oder 
endlich  ui>ler  der  des  chemifcheh  Frocefles  ,  wo  je- 
der derfelbcn  durch  ein  befondres  Produkt  ansger 
drückt  ift. 

Da  alfo  jene  Triplicittt  de«  Allgemeinta,  Be- 
fondem,   und  der  Indifferenz  beyder  in  der  IdentitSt 

.  ausgedrückt }  Hagnetismus  ^  in  der  Difier^Sy  Elekt- 
yiciUt,  in  der  Totalität,  chemifcher  Proceft  ift, 
fo  find  diefe  drey  Formen  nur  JSineJ'orm,  und  der 
jchemifcjbe  Proce£i  felbft  eine  blofse  Verfchiebung  der 
drey  Ponkte   des  Magnetismus  in  das  Dreyeck  des 

.ehemifchen  Frocefles. 

4 

Es  kann  daher  nicht  befremden ,  in  der  voll- 
komninercn  Form  des  chcmifchen  Proceffes  die  To- 
talität aller  Formen  des  d^mamifchen  anzatreffen,  fo 
dafs  es  möglich  ift;  den  fogenannten  GalTanismus  in 
der  Valtaifclien  Säule,  ganz  als  Magnetismus,  ganz 
als  Elektricität  und  ganz  als  chemifchen  Ptocefs  auf- 

m 

zufafTen.  Diefs  hängt  blofs  davon  ab ,  welchen  Mo- 
ment  des  Ganzen'  man  fixiren  will.  Der  Procefs  in 
diefem  Ganzen  ift  nach  den  Beftlmmungen  aufzufaf- 
fen ,  die  wir  von  der  magnetifehen  Linie  gegeben  ha- 
ben. (Zeitfchrift  f.  fpekul.  Phyfik  Bnd.  IL  Hft.  2. 
5.  46.  Znf )  Es  ift  durch '#ik  Ganze  daffelbe  ge- 
fetzt, nämlich  die  Indifferenz,  die  als  dicfelbe  nach 
zwey    Seiten   polarifirt   ift.     Was    von    dem    Ganzen 
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gilt^  gilt  wieder  von  jedem  Theil,  fo  dafa  jedes 
Glied  für  fich  pofitiv,  negativ  und  indifferent  ift.  Das 
Ganze  ifl  iji's  Unendliche  theilbar,  und  alles  inner- 
halb  deffelben  blofs .  relativ  beftimmbar ,  fo  dafs  daf*- 
felbe  Glied  y  welches  in  der  Einen  Begehung  indiffe- 
rent, in  der  andern  pofltiv  oder  negativ ,  oder  daf- 
Mhe ,  welches  in  g^wiffek*  Bexiehung  pegativ  iüt,  in 
der  andern  pofitiv  gedacht  werden  kann,  und  umge- 
kehrt. 

So  beftimmt  aber  aU  fich  in  dem  Voltaifchen 
Ganzen  das  Schema  des  Magnetismus  wiederholt , 
fo'beflimmt  l^ann  derProcefs  deffelben  alsElektricität 
aufgefafst  werden ,  wie  von  Volta  gefchieht  und  zwar 
fo,  dafs  diefe  Elektricität  von  dem  chemifchen  Pro- 
ccfs  unabhängig,  un4  nicht  durch  ihn  vermittelt  id, 
indem  fie  vielmehr  die'  Vermittlerin  deffelben  und  ^ 
die  Form  ift,  durch  Welche  jener  nothwendig  hin- 
durchgeht; .  . 

Fafst  man  den  Procefs  in  einen  fplUern  Moment 
auf,  und  will  man  zugleich  ihn  in  feiner  Totalität 
ausfj^rechen,  fo  mufs  man  ihn  als  chemifchen  Pro- 
cefs bezeichnen,  indem  nach  unfrer  Anficht  dadurch 
der  elektrif che  keines  Weges  ausgefchloffen ,  vielmehr 
ausdrücklich,  gefetzt  wird.  Ich  bemerke  hier,  dafs 
pieine  Behauptung,  der  fogenannte  Galvanismus  fey 
4cr  chemifche  Procefs  felbfl,  von  einigen  gänzlich 
mifsverftanden  wurde,  indem  ix§  diefs  fo  deuteten, 
als  ob  ich  die  Elektricität  in  demfelben  als  eine 
durch  den  '  chemifchen -Procefs  als  folchen  herVorge*. 
brachte  ansähe,  welches  ganz  gegen  den  Typws  teei- 
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licr  Konftniktion  IS«ft  ;  wclcke  £•  ElektiicitSl-  dfitat 
chemifclien  Frooefle  Toranfetzt,  fb  wie-e«.  ik;ach  von. 
der  Erfahrung  cnffiillend  widerQnroclim  wicd.  Denn 
die  Oxydation  ift  fo  wenig  das  Bedingendb^  der  Elek^ 
tridl^Lt  y  daCi  die  ErfcHeiBungen  der  leti^ern  viel- 
iteehr  in  einem  g/ermffen  umgekekrleii  Verhältdifii  mit 
ihr  liehen,  wie  es  nothwendig  ift,  wtoü  der  ^lektri- 
fche  Procefs  dem  chemilbfcetf  TorangelU  und  ia_  ihm 
lieh   verlieft. 

■ 

'  Wolke  man  aber  ^  wie  Ton  einigen  gefohehenl 
firilgen,  wozu  das  Wafier  in  dem  Yolteifchen  6aM- 
xen  zu  den  Eleklrlcilätserlcheinung^B  erfordezlidi 
.  fcy  ,'  da  nach  meiner  Anfichl  die  Ekktricität  durch 
die  Bcriihriing  ftarrer,  difierenter  Körper  an  und 
für  (ich  fchon  hinlänglich  vermittelt  £by  ,  und  ancäi 
durch  wiederholte  Addition  dicieS  Verhältnifles  te 
fich  felhft  gef(cig«rt  wer,den  mii^^W:  fa  antworte  ich, 
dafft  zwey  darre  ,  diiTerente  Körper  fich'  für  fidb 
fcibst  iiniiiiUcIbar  durch  Berührung  ins  Gleichge-i 
wicht  fetzen  ,  das  »ur  wieder  durch  Anfhehung  der 
Be'riikrai>g  gestört  werden  könnte;  dafs  daflelbc  »wi- 
fcJuyi  einer  Reihe  difierenter ,  aus  hlofs  starren  Kör- 
pern bestehender  Glieder  gefchehen  würde ,  und 
dafs  ,  um  den  Procefs  lebendig  und  in  fortwähren- 
der Thätigkeit  zu  erhalten ,  ein  stets  veränderliches 
Mittelglied,  dergleichen  das  WaiTer,  und  fogar,  uin 
dicfes  in  dem  Zustand  forldauenider  VeränderKch- 
keit  zu  erhalten  ,  der  freie  Zufriirt  der  Sauerstoffkift 

'  erforderlich  fey. 


480 

Wir  wenden  uns  nach  diefcii  Erklärungen  tu,  der 
Ik'irachiung  des  Hergangs  beim  chemifchea  Procels^ 
als  folchen^  zurück. 

Was  wU  -von  der  Moglichk^t  d.er  Reduktioiji  de« 
chemirchen  Dreyccks  auf  die  magnetifbhe  Linie  gelegt 
Lahen,  überzeugt  uns  fchon  hinlänglich,  dafs,  was  in 
dem  chemifchen  ProceGs  verwandelt  wird,,  nicht  die 
Sub/lanz  der  Materi^e  a^  ficii  felbft,  fondern  die  blo- 
fen  Potenzen  der  Form  oder  Kobäfion  find,  dais  es 
alfo  im  Sinn  des  Empirismus  eben  fo  wenig  eine 
wahre  chen^ifcbe  Zufammenfetzung  als  eine  wahre  ' 
^erfetzung  .gi^bt.  Alle  Zufammenfetzung  beßeht  iu 
einem  wechfelfeitigen  Aufheben  von  entgegengefetz- 
len  Pot;enzen  durch  ^  einander,  fo  dafs  die  vollkom- 
iae)iße,  die  gänzliche  Depotenzirung  iß.  Alle  Zer- 
legung dagegen,  als  Darltcllung  einer  und  derfelben 
Subftunz  unter  differeuj:cn  Formen^  iß  Potenzjirung 
jiach  verfchiednen  Richtungen.. 

'  Alle  Materie  iß  daher  an  lieh  einfach,  denn  jeds 
mögliche  Ent?;weyung  in  ihi:  iß  immer  nur  durch  daa 
Hinzukommen  eines  andern  gefetzt.  Die  Säure  z.  R, 
als  ein  Körper,  der  durch  die  Potenz  des  nega^ivea 
Faktors  der  relativen  Kohäfion  beßimtjnt  iß,  iß  info- 
fern einfach,  und  blos  der  hinzukommende  Körper,. 
■4a s  Metnil,  fetzt  in  ihr  die  Entzweyung  des Feflen  und 
Flulligen,  fo  daf&  jenes ;i  indem. es fich  aus  feinfeYExpan^ 
fion  herzurtellcn  fucht,  den  Janzukomm(ea<ien  Körper 
in  feini^r  Kohäfion  vermindert  undbeftimmt,  aus  der 
abfoluten  in  relative  überzugelien.  Mi.t  dem  gerin-^ 
geren  Grad  der  Ovxydation  iß  überkiupt  ein  Zerfallen 
der  erßeren,  mit  dem  folgenden  ein  gänzliches  AuHö- 
fcn  dcifelben,  fo  wie  mit  dem  höchficn  Grad,   der 
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aber  nur  durch  Vorbreiuiiuig  erreicht  wird,  der  hoch» 
Ae  Grad  der  relativen  Kohsfioa  gefetzt.  . 

Von   dem  yeibreiiniugtproze&'  ill  fchon  oben 
(ZaC  «im  I.  Kap.  ifien  Bnchi)  die  Rede  gewefen« 
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Schlufsanmerkung 

und 

Üebergang    zum    folgenden    TheiL 


Der,  letzte  Endzweck  aller  Betrachtung  und  Wiflen* 
fchaft  der  Natur  kann  einzig  die  Erkenntnifs  der 
abfoluten  Einheit  feyn^  welche  das  Ganze  uinfafst^ 
und  die  lieh  in  der  Natur  nur  von  ihrer  einen  Seite 
zu  erkennen  giebt.  Diefe  iß  gleichfam  ihr  Werk« 
zeug,  wodurch  fie  auf  ewige  Weife  das  im  abfoluten 
.Yerüande  Vorgebildete  zur  Ausfuhrung  und  Wirk«« 
liciikeit '  bringt.  In  der  Natur  iA  daher  das  ganze 
Abfolute  erkennbar^  obgleich  die  erfch einende  Natur 
nur  fuccefliv  und  in  (für  uns)  endlofen  Entwicke- 
lungenv gebiert,  was  in  der  wahren  zumal,  und  auf 
ewige  Weife  iß. 

Die  Wurzel  und  das  Wefen  der  Natur  iiV  dasje- 
nige, welches  die  unendliche  Möglichkeit  aller  Din- 
ge mit  der  Wirklichkeit  der  befondem  verbindet  und 
daher  der  ewige  Trieb  und  Urgrund  aller  Zeugung 
iß:  Wßnn  wir  demnach  von  diefem  vollkommenßen 
aller  organifchen  Wefen,  welches  aller  Dinge  Mög- 
lichkeit und  Wirklichkeit  zugleich  iß,  bisher  nur  die 
getrennten  Seiten,  worein  es  fich^  in  Licht  und  Ma- 
terie, für  die  Erfch  einung  verliert,  betrachtet  haben  ^ 
fo  ßebt  uns  nun  der  Zugang  zu  dem  wahren  Innern 


.    V  .' 


4^^ 

in  den  Enthüllungen,  der  organifchen  Natur  offer 
durch  welche  wir  endlich  bis  zu  der  voUkom^janjfte 
Efkenntnifs  der  göttlichen  Natur  dringen,  in  d( 
Vernunft,  als  der  Indifferenz*,  worin  in  gleiche) 
Mafs  und  Gewicht  alle.  Dinge  aU  Bins  liegen,  un 
diefe  Hülle,  in  welche  der  Akt  des  ewigfsn  Produc 
rens  fich  kleidet,  felbit  in  das  Wefen  dpx^  abfolute 
Ideali;ät  aufgcjlost.  ^fcheint^ 

Der  höchfie  Genufs  der  Seele  iß:  durch  die  Wi 
fenfchaft  bis  zur  Anfchauung  diofer  vollkommenüei 
alles  befriedigenden  und  in  fich  faflen^den,  Harmpn] 
gedrungen  zu  feyn,  deren  Erkenntniis  j ede^  andre '1 
weit  übertrifft ,  als  das  Ganze  vortrefflicher  iß  als  de 
Theil,  das  Wefen  beffer  als  das  Einzelne^  der  Grün 
der  Krkenntnils  herrlicher  als  die  Erkenntniis  felbß. 


Ende  des  zwejten  Buchs^ 


Druckfehler« 

S.  196.  Z.  3,  von  unten:  lies:  verzweigt  ilatt  verrwüigt^ 
—  20Ü.  -  ao.  lief:  Verzweig  1^X1  gen  |Uu  Verzwingyngen. 
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